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Die Entführung. 


Gin Luſtſpiel in drei Nufzügen. 


& ünger, fomijches Theater. 


Perſonen. 


Herr von Sachau. 

Henriette, ſeine Tochter. 

Wilhelmine, ſeine Nichte. 

Herr von Buchenhain, Henriettens Liebhaber. 
Baron Roſenthal. 

Johann, fein Bedienter. 

Jakob, Sachau's Bedienter. 

Ein Kellner. 


— — — — — 


Eriter Aufzug. 


-— 


Erſter Auftritt. 
Zimmer im Haufe des Herrn von Sadhan. 


Wilhelmine und Henriette. 


Henriette (ein erbrochenes Billet in ver Hand). Nein, liebes 
Mühnmchen; nein, ih kann mid) unmöglich dazu entjchließen. 

Wilhelmine. Du kannſt niht? Geh doch! — mach mid 
nicht zu laden! Wenn es drauf ankömmt, einen närrijchen 
Streich zu mahen, fo möcht ich doch mwifjen, zu was jich ein 
Mädchen nicht entihließen könnte! — Und warum fannjt bu 
denn nicht, wenn man fragen darf? 

Henriette. Bedenke nur: ſich entführen zu laſſen! — 

Wilhelmine. Nun du mein Himmel! als ob das fo etwas 
außerorventliches wäre! Haben wir denn das nicht in Romanen 
und Komödien hundertmal gelejen? Höre einmal: vu haft das 
„lich entführen laſſen“ mit einem gewiſſen Nachdruck ausge: 
ſprochen; ich glaube, du ftößt dich mehr an den Ausdrud, als 
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an die Sache jelbjt; ſage einmal entführt werden, und ich 
wette — 

Henriette. Wie du auch über meine traurige Lage nod) 
herzen kannſt! 

Wilhelmine Nein, nein, es ift mein völliger Ernft. Sieh 
nur; wenn die Leute jagen: das Fräulein von Sadhau bat 
fih von dem Herrn von Buchenhain entführen laſſen — 
pfui, das Hingt garftig! Uber wenn's heißt: fie ift vom Herrn 
von Buchenhain entführt worden; das ift etwas ganz anders, 
„Se nun“ wird man jagen, „was kann ein armes wehrlofes 
Mädchen dafür, wenn ein Mann mit ihr davon läuft 2” 

Henriette. O da kennſt du die Welt niht! — Die Ver: 
leumdung — 

Wilhelmine Ei was! Verleumdung hin, Berleumdung 
her! — Die Weiber, die fih über folhe Dinge am meijten 
ftanvalifiren, find gerade diejenigen, die troß aller angewandten 
Mühe noch niemanden Luſt maden konnten, mit ihnen davon 
zu laufen: alte übrig gebliebene Jungfrauen, over Weiber, die 
feine Männer würden befommen haben, wenn fie fein Geld 
gehabt hätten — Laß bod einmal jehen, was bein Koridon 
Schreibt. (Sie nimmt ihr das Billet aus der Hand und liest.) „Deine an: 
gebetete Henriette! Ich bin in der äußerften Verzweiflung” — — 
Was du für ein verzweifeltes Mädchen bift, deinen Liebhaber 
fo in Verzweiflung zu jegen! — alſo — „in der äußerſten 
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Verzweiflung. Der Gedanke, Sie zu verlieren, macht mich un: 
finnig” — Nun das nenne ib mir einen Schäfer, der den 
Reizen feiner Lalage Ehre maht — „Ich beihmöre Sie bei 
allem was Ihnen lieb und heilig iſt, willigen Sie in den Bor: 
ſchlag, den ih Ahnen jo oft gethan habe, Meine Tante er: 
wartet und. hr Gut liegt nur zwei Meilen weit von bier. 
Mein Leben und Tod fteht jetzt in Ihren Händen; entſchließen 
Sie ſich.“ — Jettchen, laß den armen Jungen nicht ſter⸗ 
ben. — Horch! dein Vater kömmt; geſchwind von etwas an- 
derm! 

Henriette. Minchen, mir zittern alle Gliever! Verlaß 
mich nicht! 

Wilhelmine Nun ja doch, ih will ja alles thun, bu 
mußt aber auch vernünftig jeyn. 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Herr v. Sachau. 


Sadhan. Habt ihr jhon wieder die Köpfe bei einander? 
Vermuthlich wird wieder ein Komplottchen ‘gemacht? — Aber 
macht nur, macht! Ich kann auch fomplottiren, ih! — Ich 
will euch ein3 machen, worüber ihr euch werwundern jollt. — 
Deinen geliebten Herrn von Buchenhain zum Exempel babe 
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ih Schon zum Haufe hinaus fomplottirt, und aus deinem Herzen 
will ih ihn auch noch bringen, dafür fteh’ ich dir. 

Wilhelmine (faltpaft). Onkelchen! find Sie wirklich ein - 
folder Herenmeifter? 

Sahan. Was hat Sie fih drein zu miſchen, Fräulein . 
Naſeweiß? 

Wilhelmine. Nun — ich frage ja nur. 

Sadan. M ſollſt auch nicht lange mehr hier herrſchen! 
Daß mid aud der Leidige blenden mußte, dich in's Haus zu 
nehmen. Du haft mir meine Tochter in Grund und Boden 
vererbt. Sie war ſonſt jo ein folgiames gutes Sind, und 
jest — Aber nur Geduld, aud das foll anders werben. 
Wenn fie erft verheirathet ift, fo will ich fehen, wie ih auch 
dich mit guter. Manier los werde: und mwenn ihr zwei weg 
ſeyd, dann wird mein Haus ein wahres Paradies werden. 

Wilhelmine. a, ein wenig langweilig wird's alsdann bei 
Ihnen zugehen. — Onkelchen, Sie thun immer, als wollten 
Sie mich gern los ſeyn, aber ich wette, daß das Ihr Ernſt 
nicht iſt. Ich habe oft gedacht, es iſt Schade, daß Sie meines 
Vaters Bruder ſind. Was wir zwei für ein allerliebſtes Paar 
machen würden! Wir zanken uns beſtändig, wir halten uns 
kein Wort zu gute. — O wahrhaftig, wir ſind zu Eheleuten 
geboren. 

Sahan. Du biſt ein albernes Ding, 
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Wilhelmine. Nun da höre man, was er mir für zärtliche 
Namen gibt! Ontel, Ontel! mit uns beiden ift’3 wahrhaftig 
nicht fo ganz richtig! (Diit komiſcher Freundlichteit. Was ſich liebt, 
das neckt ſich! 

Sach au (halb lachend). Geh mit deinen Poſſen! (ZuHenrietten.) 
Sind die Zimmer zurecht gemacht? — Dein Bräutigam kommt 
noch dieſen Abend. 

Henriette ſtößt einen tiefen Seufzer aus. 

Wilhelmine Hören Sie wohl, wie ſchmachtend fie ihm 
entgegen fjeufzt? Das mwird rührende Scenen geben! die Thrä: 
nen fommen mir jchon in die Augen, wenn id nur dran 
denke. — Nber, lieber Onkel, hat er denn immer noch feinen 
Namen? immer und ewig der Bräutigam, der Bräutigam! 
Warum nennen Sie ihn denn nicht? Ihr Fünftiger Schwieger⸗ 
fohn wird doch wohl einen Namen haben. Onkel, er. wird doch 
wohl getauft ſeyn? Wirklich, Sie mahen einem mit Ihrem ge: 
heimnißvollen Stillſchweigen ordentlich bange ! 

Sach au. hr werdet jeinen Namen noch zeitig genug er- 
fahren, Jetzt beliebt mir’3 noch nicht, ihn zu nennen. 

Wilhelmine. Jetzt beliebt mir's noch nicht! — Da höre 
man einmal den fleinen liebenswürbigen Starrfopf! Aber uns 
beliebt’3, ihn zu wiſſen! Was mich betrifft, ich halte auf einen 
anonymen Liebhaber eben jo wenig, al3 auf einen anonymen 
Recenjenten; denn ich bilde mir immer ein, wenn die Leute 
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ein gutes Gewiſſen hätten, und Ehre davon zu haben glaubten, 
ſo würden ſie ſich nennen. 

Henriette (will ihm zu Bußfallen). Mein Vater! auf den 
Knieen beſchwöre ih Sie, verfehonen Sie mic) mit diejer Heirath. 

Sahan (fie zurüdhaltenn). Meine Tochter! ftehenden Fußes 
beichwöre ih Sie, jeyen Sie vernünftig! — Es ift und wird 
nun nicht anders. Ein Mort fo gut al3 taufend. Morgen, 
und wenn's möglich ift noch heute Abend, ift Verlobung. Du 
kennſt mich! nicht gemudſt! 

Wilhelmine Brr! — Wie Sie nun gleich auffahren! 
— Mir follte es mein Väter jo machen, ich wüßte wohl, was 
ich thäte! | 

Sadhan. Nun? — mas thätft du denn? 

Wilhelmine. Ich lief ihm ohne viele Umftände davon. 

Sahan. So? Du bift mir ein fauberes Früchtchen,, du! 
Sagt’ ichs doch immer! Henriette lernt die ganze ſchöne Auf: 
führung von niemand anderm, al3: von bir. 

Wilhelmine Bon mir? — Nehmen Sie mir's nicht 
übel, lieber Onkel! Sie mögen übrigens ein recht kluger ge 
jcheiter Mann feyn, aber über das Mädchenkapitel Ihwagen Sie 
wie der Blinde von der Farbe. Sie müſſen wiſſen, was ſolche 
Dinge betrifft, kann fein Mädchen von dem andern etwas ler: 
nen. Wir werben mit allen den allerliebſten Bfiffen, mit allen 
ven Heinen liebenswürbigen- Bogheiten geboren, die unfern 
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Vätern, Ehemännern und Liebhabern ſo manchen Verdruß, 
und uns ſo manche unſchuldige Freude machen. Eine gute 
Freundin. kann dabei nichts thun, als dann und wann ein 
wenig nachhelfen, wenn’3 bier und da ftodt; und das thue ich 
denn auch bei Henrietten ehrlid und fleißig. 

Zahan Und du biſt jo unverfhämt, und ſagſt das 
jelbit ? | 

Wilhelmine. Unverfhämt? — Iſt man denn unver 
jhämt, wenn man die Wahrheit jagt? — Ich hab’ immer 
das Herz auf der Zunge. ch will Ihnen noch mehr jagen: 
- Wenn Henriette das Herz hätte, meinem Rathe zu folgen, jehen 
Sie, Onfel, ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn ich nicht Dielen 
Augenblid Mantel und Fächer nähm, und in eigener hoher 
Perſon auf die Poft lief, um die Pferde zu beitellen. 

Sahan. Mädchen — made mid nicht tell, Morgen 
de Tages mußt du aus dem Haufe. 

Wilhelmine. Und da glauben Sie wohl, ich werde eine 
Närrin feyn und gleich gehen? Ei ja doch! Die arme Henriette 
würde in einem ſchönen Rojengarten ſitzen, wenn fie mich nicht 
mehr hätte! Machen Sie nicht manchmal ein Lärmen, fpielen 
Sie ihr nicht oft mit, daß es eine Sünde und eine Schande 
ift? Wenn ich ihr nicht dann und wann das unſchuldige Ver— 
gnügen machte, und über ihren lieben Papa jo recht von Her 
zen loszöge, jo — — 
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Sachau. Nichte! Ich fage dir's, treibe mich nicht aufs 
Aeußerſte! Du hajt bisher einen guten Onfel an mir gehabt, aber — 

Wilhelmine. Iſt's denn etwa nicht wahr? Wie Sie 
ſich mandhmal aufführen! Weiß der liebe Gott, wer Sie in 
unfere Familie hinein geſchwärzt hat! Mein verjtorbener Vater 
war doch Ihr Leiblicher Bruder, aber der war ein ganz anderer 
Mann, ald Sie; in meinem ganzen Leben habe ich nicht den 
geringften Wortwechjel mit ihm gehabt, und ich war doch ſchon 
beinahe fünf Moden alt, als er ftarb. 

Sachau (muß wirer Willen lachen). Dummer Schnidfchnad! 

Wilhelmine G(hn paredirend). Onkel, ich jag’3 Ihnen — 
treiben Sie mich nit auf's Aeußerſte! — Sie haben bisher 
eine gute Nichte an mir gehabt, aber — 

Sahan. Ueber die Närrin! — (Lahend.) 

Wilhelmine Nun denn, dasmal mag's jo hingehen! 
Geben Eie ſich nur zufrieden; ich will Ihnen nichts thun. Da, 
(ihm die Hand hinhaltend) zum Zeichen, daß ich wieder gut bin. 
— Hieher gefüßt! | 

Saham (ihre Hand wegſtoßend). Geh mit deinen Poſſen! 

Wilhelmine Ein galanter Onkel find Sie, das muß 
man Ihnen lafjen. Die jhöne Hand Khrer Schönen Nichte nicht 
einmal zu küſſen, wenn fie ſich herab läßt, fie Ihnen ſelbſt 
barzureichen! Und ich dächte doch, meine Hand wäre fo übel 
niht! — Loben Sie fie doch ein wenig, Onkelchen! fie gehört 
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ja aud mit in Ihre Familie, und alles was dazu gehört ift 
hübſch. Sie zum Beifpiel, (um ihn herumgehend) Sie find ein 
Iharmanter Mann, dagegen it nichts zu jagen; aber Eie 
wären noch taufendmal feharmanter, wenn Sie das fatale 
Projekt mit Henriettend Heirath aufgäben! 

Sahan. Willft du mich wieder böfe machen? 

Wilhelmime Gittend). Oder wenigſtens noch einige Zeit 
aufichöben ! 

Sadhan. Laß mich zufrieden. 

Wilhelmine (ich an ihn fchmiegenn). Herzens : Onfelchen! 
Nur auf kurze, kurze Zeit! 

- Saham chafiig). Keinen Tag, keine Stunde, feine Minute! 

Wilhelmine (ihn parodirend). Keinen Augenblid, — feine 
Sekunde — ſeh mir einer den Troßfopf an! — Onkel! — 
Onkel — man muß erfhhredlih viel Geduld mit Ihnen haben! 

Sachau (mwiver Willen lachen). Man kann Über die Närrin 
nicht böje werben. | 

Wilhelmine. Oder willen Ste was? Damit Sie fehen, 
daß wir billige Mädchen find, wir mollen mit ung handeln 
lafien: fagen Sie und wenigftens den Namen des -ausermählten 
Bräutigams, Es ift doch traurig für die arme Henriette, ihren 
fünftigen Bräutigam nicht einmal dem Namen nad zu kennen. 

Sahan. Wenn fie ihn vorm Altar erfährt, iſt's auch Zeit. 

Wilhelmine Can ihm Hängeny). Onkel! Aus Barmherzigkeit! 
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Bedenken Sie, daß wir Frauenzimmer find, und daß bie Neugier 
uns das Herz abdrückt. 
Sadhan. Nichts, nichts! 
Wilhelmine. Aber liebes, golvenes, Herzens-Onkelchen! 
Sahan. Es wird nichts draus! 
Wilhelmine. Nur den eriten Buchltaben! Bitte, bitte! 


Sahan ſtoͤßt fie von ſich, ſtampft mit dem Fuße, macht eine Be- 
wegung mit dem Munde, als ob er reden wollte, geht aber ab. 


— —— — —— — 


Dritter Auftritt. 


Wilhelmine und Senriette, welche indeſſen ganz ſchwermũthig im 
Hintergrunve gefeflen hat, und jegt auffteht. 

Wilhelmine Nun fo geh’, alter Griesgram! — Liebes 
Jettchen! Ich kann dir wahrhaftig nicht helfen. Du mußt da 
von laufen. Du mußt — 

Henriette, Wenn ih nur da3 Herz hätte! Du kannſt 
nicht glauben, wie fauer e3 mir wird, mich zu biefem Schritte 
zu entfchließen. 

Wilhelmine Nun wenn du glaubft, daß bu beſſer da: 
bei fährft, wenn du den Mann nimmft, den dein Vater für 
dich ausgejuht hat, meineiwegen! Heirathe deinen Anonymus! 
Es mag gar ein ſauberes Stüd Bräutigam ſeyn, meil dein ' 
Vater jo geheimnißvoll mit ihm thut. Ich glaube, fein Name 
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ift ſchon fo widerlich, daß man ihm nicht einmal gern nennt. 
Ich till wetten, e3 ift ein plumper bäuriſcher Landjunler, dem 
der liebe Gett an feften Knochen gab, was er ihm am Ber: 
ftande abzog, oder ein abgelebter Hageſtolz, ohne Zähne und 
Haare, der noch in feinem fünfundjechzigiten Jahre die Ehre 
haben will, an einer jungen zu fterben. 

Henriette. Um's Himmelswillen hör' auf! Ich will 
fort — nod heute! 

Wilhelmine Ha, morgen möcht es ohnehin ſchon zu 
ſpät jenn. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. v. Buchenhain. 


Wilhelmine Eben recht, daß Sie kommen, mein jchöner 
Baris — Ihre Helene — 

Buhenhain indem er Henrletten die Hand küßth. Baris! 
Helena! dieje Namen find für mich von fehr guter Bereutung. 
Hat fih meine ‚Henriette wirklich entichloflen ? 

. Wilhelmine Mit Ihnen vavon zu laufen? (Henriette 
winkt ihr.) Der Himmel bewahre und. Geben Sie nicht, mie 
mir Henriette winkt, daß ich nicht fo jagen ioll? Für was 
halten Sie uns, mein Herr? Mädchen wie wir, laufen mit 


* 
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feinem Liebhaber davon. Höchſtens machen wir etwa zur. Ver: 
änderung mit einem gewiflen Herrn von Buchenhain ohne Bor: 
wiſſen des Vaters eine Heine Spazierfahrt zu feiner Tante! — 
Kurz, meine Gründe haben endlich ihre Furcht befiegt. 

Suhenhain. So? und Ihre Liebe zu mir bat gar 
feinen Antheil an Ihrem Entſchluſſe, Henriette? 

Henriette. Können Sie das fragen? als ob Sie es 
nicht fchon lange wüßten, daß ich Sie unausſprechlich Liebe! 

Wilhelmine. est nicht lange erpoftulirt! Wenn ihr 
hernach mit einander im Wagen fitt, jo könnt ihr einander 
von eurer unausſprechlichen Liebe vorſchwatzen, jo viel ihr 
wollt, aber jegt iſt die Zeit koſtbar. Der Onkel hält feine 
Mittagsruhe, und wir find feinen Nugenblid ficher, daß er uns 
nicht überfällt. Alſo geſchwind zu unferm Operationsplan: um 
fieben Uhr geht unfer Alter gewöhnlich hinüber zum Baron 
Holm, um mit ihm gemeinjhaftlih das Gleichgewicht von 
Europa herzuftellen, und vie Fehler wieder gut zu machen, bie - 
etwa die Kabinette begehen, und vor acht Uhr kömmt er jelten 
wieder zurüd. Nun laß einmal fehen: nah fünf Uhr wird's 
zwar ſchon dunkel, ob's aber um ſechs Uhr ſchon finfter genug 
it? Denn die Verliebten und die Fledermäuje dürfen vor Nacht 
doch nicht ausfliegen. 

Suhenhain. Gut. Die Pferde müſſen drei Viertel auf 
ſechs Uhr parat ſeyn, und Punkt fehs Uhr — 


3 


Wilhelmine. age ich Henrietten zur bintern Hausthür 
hinaus in die Arme ihres Liebhabers, 

Henriette. Ya — aber wie komme ich zur hintern Gar- 
tenthür hinaus? 

Wilhelmine. D dafür ift ſchon geforgt. Hier ift ver 
Schlüſſel. Ich habe ihn deinem Vater dieſen Morgen jchon 
wegſtipitzt. 

Henriette. Minden, wenn bu lieber mitführſt! 

Wilhelmine. Ach bewahre! — men hätte denn der 
Onkel hernach, an dem er feine Galle auslaflen könnte? Nein, 
ih muß durchaus zu Haufe bleiben und vor dem. Riß ftehen. 
Ich nehme alles auf mich, denn je mehr er auf mich ſchmählt, 
defto weniger haft du hernach auszubaden. Ich made mir aus 
feinem Schimpfen nichts. Am Ende wird er doch wieder gut, 
— Miflen Sie was? Nehmen Sie die Schlüffel zu fib, Herr 
von Buchenhain, und ſeyen Sie ein wenig vor ſechs Uhr va. 
E3 ift beffer, Sie warten auf Senrietten, al3 daß Henriette 
‚auf Sie wartet. — Und jet marſch! — wir dürfen dem Alten 
feinen Augenblid mehr trauen. (Sie nimmt Henrietten unter dem 
Arm und führt fie durch eine Seitenthür ab.) 

Suhenhaim (ihr nachrufend). Auf Wiederfehen, Engel! — 
(Durch die Mittelthür ab ) 
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Fünfter Anftritt. 
Straße. 
Baron RNoſenthal in Reiſekleidern, allein, er ſieht ſich überall um. 


Hm! klüger wär's doch wohl geweſen, wenn ich den Lohn: 
bedienten mitgenommen hätte. Man ſollte freilich denken, man 
brauchte keinen Wegweiſer, wenn man die Wohnung der zu— 
künftigen ſchönern Hälfte ſeiner Exiſtenz aufſucht; man ſollte 
glauben, da müßte einem das Herz zum Lohnlakai dienen, 
und man müßte e3 dem Haufe gleid an der Phyſiognomie an— 
jehen können, das einen fo koftbaren Schag in ſich enthält. — 
Eaderlot!! — was ih da auf einmal für einen Schwall von 
Ihönen Gedanken ausgehauht habe! Schade, daß ich meine 
Tabletten nicht bei mir habe. Die zukünftige ſchönere Hälfte 
meiner Griltenz, da Haus mit ber Phyſiognomie, und das 
Herz als Lohnlafai; was das für ein herrliches Mabdrigal für 
einen Mujenalmanad gäbe, wenn es einer unſerer Dutzend— 
Poeten in Reime bräcte! (Er fieht ſich wicter um.) Der Beichreis 
bung nah kann ich nicht weit vom Sachau'ſchen Haufe ſeyn, 
und gleichwohl bleibt'3 bier (auf das Herz fühlen) ganz ruhig. 
Entweder mein Magnet taugt nicht viel, oder es gibt Feine 
Ahndungen. — Buchenhain ! 


— —— 
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Sechster Auftritt. 


Baron Nofenthal. v. Buchenhain. 


Buhenhain (eilt in feine Arme), Lieber Herzenäfreund! — 
Du bier? — und das muß ich erſt jegt erfahren? 

Roſenthal. Ja Liebes Brüderhen! das mußt du mir 
nicht übel nehmen. Ich weiß es ſelbſt erft ſeit einer Biertel: 
jtunde. So lang kann e3 ungefähr jeyn, daß ich zum Thor 
hereinfuhr. 

Budhenhain. Und wo haſt vu dich denn die ganze liebe 
lange Zeit über herumgetrieben? Weißt du mohl, daß es 
fomplette fünf Jahre find, feit wir ung in Hamburg verließen? 

Rofenthal. D ja, recht aut. Ich mar inveflen in 
Amijterdam, in London, in Paris, in der Schweiz, am Rhein, 
und jebt fomme ich geradeswegs von Berlin, wo ich mich andert- 
halb Jahre lang aufgehalten habe. O mein liebes, liebes Berlin! 

Suhenhain. Wenn du wirſt anderthalb Jahre bier 
zugebradht haben, fo ſagſt du gewiß. mit eben jo großem En- 
thuſiasmus: O das liebe, liebe Wien! 

Rofenthal. Das glaub’ ih auch. Du kannſt dir nicht 
vorjtellen wie begierig ih bin, Wien kennen zu lernen; id 
habe mir es mit Fleiß auf die Legt verfpart; aber du, der du 
ſchon jeit vielen Jahren bier vegetirft, du könnteſt mir wohl 
einen Begriff davon geben. 

Jünger, komiſches Theater. 2 
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Buchenhain. Gern. Frage mich nur, was du wiſſen willſt. 

Rofenthal. Zum GErempel: wie find vie Sitten hier? 

Suhenhain. Sitten? — ich’ glaube, du treibjt deinen 
gnädigen Spaß mit deinem unterthänigen. Diener! Bon Paris 
und Berlin zu kommen, und nah Sitten zu fragen! 

Rofenthal. Du haft Recht; ich hätte mich eines Worts 
nicht bedienen follen, das fo lange ſchon aus. der Move ge: 
fommen ift. Alfo: wie ift der Ton hier? 

Suhenhain. So frei und ungezwungen, als man ihn 
nur immer wünſchen kann; jeder thut was er will, und läßt 
andere rüber reden, was fie wollen. SLiebesintriguen, melche 
inögeheim getrieben werben, findet man nur no in unſern 
Komödien; und Verliebte, die ihr Herz in den Bufen ihrer 
Bertrauten ausfchütten, in Tragödien, die aber: nicht ein- 
mal mehr gefpielt werden. Um fünf Uhr dankt eine Dame 
ihren Liebhaber ab; um halb ſechs Uhr enroflirt fie einen neuen, 
um ſechs Uhr führt fie ihm in den Prater, um fieben Uhr in's 
Theater, um neun Uhr auf die Baftei, und um halb zehn Uhr 
ift die ganze Stadt ihre Vertraute. 

Rofenthal. Das nenn’ ich mir Aufflärung! Und foldhe 
Verbindungen dauern? — 

Sugenhai n. Ewig! — Das heißt, acht, vierzehn Tage, 
vier Wochen: man hat fie jogar zu ganzen Vierteljahren; aber 
bie find jchon etwas felten. Es geht unfern Weibern mit ihren 
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Liebhabern wie mit ihren Kleidern! man wird fie überdrüſſig, 
wenn man ſie zu lange trägt; man legt fie aljo lieber vor der 
Zeit ab, und — 

Kofenthal. Schenkt fie dem Kammermädchen, das fie 
dann immer noch anzubringen weiß. Ich merke wohl, es ift 
bier, wie überall. Und eure Männer? | 

Suhenhain. Laſſen ſich pro Forma von ihren Weibern 
bei der Naſe herumführen, um zu ihren eigenen Angelegen: 
beiten deſto freiere3 Spiel zu haben. 

Rofenthal. Tout comme chez nous, mon ami! 
— Und eure jungen Herren? 

Suhenhain. Wechſeln des Tages zwei big dreimal bie 
Kleider — 

Rofenthal. Um fih ihren Freunden und: Bekannten 
immer neu zu machen vermuthlih? Sie könnten keine bequemere 
Methode wählen. 

Suhenhain. Beſuchen recht oft die Hetze — 

Rofenthal. Um fih den Berftand und das Herz zu 
bilden. 

| Suhenhain. Und find übrigens die liebenswürbigften 

Wilvfänge von der Welt. Ach verfichere dich; es gibt jolis 
coeurs bier, die es mit jedem aimable &tourdi in Paris 
aufnehmen können. Sie find vir im Stande und heben einem 
Frauenzimmer auf freier Straße ven Hut auf, um ihr in's 
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Geſicht ſehen zu können. Und ſie ſind ſo kirre, ſo heimlich; 
wenn ihnen eine Dame reinen Finger erlaubt, jo nehmen fie — 

Rofenthal. Den, an welchem ver größte Brillant ftedt; 
niht wahr? C’est exactement comme chez nous. Die 
Welt wird alle Tage Müger, und jeder weiß mit feinem Pfunde 
. zu wuchern. Die Herzen fteigen und fallen im Preife, je nad: 
dem mehr oder. weniger Dulaten auf dem Plate find. 

Suhenhain. Und der Werth der Geldbörſe oder vie 
Schmuckſchachtel ift eigentlih der wahre Thermometer, nad) 
welchem man die Grade der Leidenſchaften abmißt. 

Rofenthal. Richtig. Ein brillantner Ring jegt natürlicher 
Weiſe eine ungleich bejtändigere, treuere und uneigennüßigere 
Liebe voraus, al3 einer mit bloßen Rauten. 

BSuhenhain. Verſteht ih! — Wenn du taufend Gul: 
ben anlegjt, fo fannft du dir damit ein Glüd erlaufen, um 
das dich die halbe Welt beneiven wird, diejenigen ausgenommen, 
bie es vor dir um einige Dufaten genofjen haben. — Gedenkſt 
du dich lange bier aufzuhalten ? 

Rofenthal. Nachdem es trifftl Ich bin eigentlih in 
einer gar poflierlihen Abſicht hergefommen. 

Suhenhain. Und bie ift?. 

Rofenthal. Ya, das rathe einmal! — 

Buhenhain. Höre! Du gibjt doc deine Reife nicht 
heraus? 2:5 
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Kofenthal. Du denkſt wohl gar, ich bin hergekommen, 
mih bei den gaftfreien Bewohnern diefer Stadt fatt zu eſſen, 
damit ich hernach kann drucken lafien, daß man in Wien viel 
‚1? — Nein, Freund! Du mußt beffer ratben. ch mebifire 
wohl zumeilen, wie du weißt, aber ich bin doch ehrlich genug, 
meine Verleumdungen nie druden zu laflen; und überdem ſehe 
ih für ein reifendes Genie auch wirklich etwas zu honett aus. 

Suhenhain. Oder bift du gefommen, um eine Abhand— 
lung zu jchreiben, wie dem MWucher am beiten zu feuern ift? 

Rofenthal. Glaubft du, daß ich gerne leeres Stroh 
drefhe? Ich kann mir nicht vorftellen, daß diefem Uebel durch 
meditiren, fpefuliren und philofophiren gefteuert werben kann; 
da wüßte ich ein befjeres Mittel worzufchlagen. 

Suhenhain. So? Laß doch hören. 

Rofenthal. Erzieht eure Kinder befier, würde ich euern 
Eltern von Stande und Vermögen zurufen; forgt bei Zeiten 
dafür, daß ihre Köpfe aufgehellt, ihre Herzen veredelt, ihre 
Begriffe berichtiget und ihre Gefühle verfeinert werten. Wenn 
ihr das thut, jo könnt ihr jo ziemlich-ficher ſeyn, daß fie fich 
nie durch finnlofe Verſchwendung oder kindiſchen Leichtfinn in 
den Fall fegen werben, Wucherern in die Hände zu fallen. 

Suhenhain. Sage mir einmal, haft du etwa auf deinen 
Reifen eine kleine Streiferei nad dem berühmten Utopieu ge: 
macht? Denn dein Mittel: fchmedt gewaltig nad dem Lande, 
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in welchem einem die gebratenen Tauben in's Maul fliegen. 
Uber jetzt zur Sache: was willſt du eigentlich hier? - 

Roſeuthal Ciym laut in's Ohr). Mich verbeirathen. 

Buhenhain. Du? Dib? Ha, ba, ba! — 

Rofenthal. Ya, ja, lade wie du mwillit, es iſt doch 
wahr; mwenigftens jehr wahrſcheinlich. Oder findeſt du etwa, 
daß es zu früh ift? 

Suhenhain. Das nun eben nit; wenn unſer Weiler 
auf vierzig zeigt, jo iſt's nun eben nicht zu früh. 

Rofenthal. Brüderchen, du haſt dich verjehen; er zeigt 
erſt auf neununbreißig. 

Suhenhain. Deſto beiler für dich. Ich wundere mich 
nur, wie ein fo erllärter Schwärmgeift, wie du, es wagen 
kann — 

Nofenthal. Ein jchredliches Wageſtück, das! — Weißt 
du denn nicht, daß die jungen Mädchen die luftigen Männer 
am liebjten haben? Dafür laß bu mid) forgen; und mit dem 
Herumihwärmen legt ſich's auch, jobald man ein Hausvater 
wird. Er bricht auf einmal in ein heftiges Gelächter aus.) Ich ein 
Hausvater! Ha, ba, hal 

Sudenhain.. Da du felbit. drüber lat, jo Fannft du 
mir's um fo weniger verdenfen. Ha, ba, ha! 

Rofenthal, Brüderchen, hilf mie immer jest brüber 
lachen, denn es könnte eine Zeit fommen, wo ich drüber weine, 
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Suhenhain, Sage mir, ift deine Zukünftige reich? 

Rofenthal. Sehr reih. Aber das ift mein geringfter 
Kummer. Ich brauche, dem Himmel jey Dank, keine Frau 
de3 Geldes wegen zu nehmen; und wenn ih dir's aufrichtig 
jagen foll, ich heirathete lieber eine, die gar nichts hat, denn. 
man will die Erfahrung gemacht haben, daß die reihen Wei— 
ber nicht immer. die beiten Weiber find. Indeſſen, wenn mir 
das Mädchen jonft gefällt, jo werde ich mich von einem Bagatell 
von zwei oder drei Tonnen Goldes auch nicht abfchreden laſſen. 

Suhenhain. Wenn fie dir gefällt? Du wirft dir doch 
nichts Häpßliches ausgefuht haben, Herr Bruder? 

Rofenthal, 3 kung mir gar nicht? ausgefuht, Herr 
Bruder! 

Buhenhain. Nichts ausgefuht? — Wie verfteh’ ich das? 

Rofenthal. Ich habe meine Leute, die für mich wählen. 

Buchenhain. Das ift die bequemite Methode zu freien, 
die fih denken läßt. Haft du nicht etwa auch deine Leute, die 
für dich heirathen ? \ 

Rofenthal. Um Bergebung, ſolche Geichäfte verrichte 
ih nit gern durch Mandatarien. 

Buchenhain. Und ver Name deiner Schönen? — ch 
babe die vollſtändige Lifte aller Mädchen, . die — vegetiren; 
vermuthlich kenne ich ſie. 

Koſenthal. "Ihr Name bleibt vor der Hand no ein. 
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Geheimniß. Finde ich ſie nach meinem Geſchmack — und das 
muß ſich noch dieſen Abend ausweiſen — ſo erfährſt du ihn 
ohnehin noch zeitig genug; iſt das nicht, fo ziehe ich in aller 
Stille wieder ab, mie die Kate vom Taubenſchlag, und keine 
Geele erfährt, auf wen mein Beſuch eigentlich gemünzt war. 
Suhenhain. Sehr gewiffenhaft. Aber fage mir nur, 
wie du auf den Einfall gekommen bift zu heirathen ? 
Rofenthal. Ih war vor. zwei Jahren mit meinem 
Onfel in Pyrmont, wo mid: der Vater meiner Zufünftigen 
fennen lernte. Er fand, ich weiß jelbft nicht warum, erfchred: 
lih viel Gefhmad an deinem 'unterthänigen Diener, iſt ein 
alter. Freund meines Onkels, und da haben denn die. beiden 
alten Herren fo eine Brautjuppe für mich zufammen gekocht: 
guchtahain. Wozu ich guten Appetit wünſche — 
Rofenthal, Danke recht ſehr! — Verbitte mir aber das 
Miteſſen. — „Karl,“ ſagte letzthin mein Onkel zu mir, „du 
haſt nun lange genug in der Welt herumgetollt; ich. dächte, es 
wäre einmal Zeit, daß du dich firirtejt.” — Mich firiren , lieber 
Onkel! fragte ih, Wie meinen Sie das? „Ach meine, du 
follft heirathen.“ — Heirathen, dacht' ih, bh! Dir haft doch 
fast alles in der Melt verjucht, was nur ein- braver Kerl ver: 
ſuchen kann, das einzige Heirathen ausgenommen. Du könnteſt 
das doch auch probiren; den Hals kann's doch nicht koften; und 
damit ließ ich Poſtpferde fommen, und fuhr geradesweges hieher. 
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Sudhenhain. Ah aut, daß du mir an die Poſtpferde 
denkſt! (Mach ver Uhr fehenn.) Ich muß auch noch für Dielen Abend 
welche beftellen laſſen. 

Koſenthal. Willſt du verreifen? Noch diefen Abend? 

Suhenhain. Nur eine kleine Spazierfahrt; zwo Meilen 
weit von bier. 

Rofenthal. Eine Spazierfahrt? An einem fo bäßlichen 
naßfalten Novemberabend? 

Suhenhain. D in warmer Kleidung und marmer Ges 
ſellſchaft geht's ſchon an. Am Vertrauen — ich nehme ein 
Mädchen mit. 

Rofenthal. Ein Mädchen? — Ich fahre mit, Herr 
Bruder! 

Suhenhain. Ei gehorfamer Diener, das würde fich 
ihiden; du mußt ja diefen Abend noch mit deiner Braut Be: 
kanntſchaft machen. 

Rofenthal. D das hat nichts zu ſagen. Dazu ift mor: 
gen auch no Zeit. So etwas entläuft einem nit. Kurz, 
ich fahre mit. Zr | 

KSuhenhain. Nein, Herr Bruder! Einmal für alle: mit 
fannft du nit; die Sache ift ernfthaft; das Mädchen ift von 
gutem Hauje und reich. 

Koſenthal. Alſo eine förmliche Entführung? 
Buhenhain. Ihr Vater iſt ein Grillenkopf, der mir, 
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ſeine Tochter nicht gutwillig geben will; ich nehme mir ſie alſo. 
Wenn du das Entführung nennen willſt. 

Koſenthal. Lieber ſcharmanter Herzensjunge! (Küft iyn.) 
Das iſt ſo etwas nach meinem Geſchmack. Höre, wenn dem 
ſo iſt, ſo kann ich freilich nicht mit; aber bei der Haupterpe: 
bition muß ic jeyn, das ſag' id dir. . Man kann nicht wiſſen 
was vorfällt; und dann iſt's immer beſſer, man hat jemanden 
bei jih, auf den man ſich verlafien kann, 

Suhenhain.. D die Sade ift fo gefährlich nicht. 

Rofenthal. Gib mir ein Commando; oder ich diene bir 
als Volontär! Dabei jeyn muß ich fchlechterbings. 

Suhenhain. Aber bevenle nur, daß du diefen Abend 
noch zu deiner Braut mußt. | 

Rof enthal. Menn geht deine Expedition an? 

Buchenhain. Schlag ſechs Uhr ift die Ordre. 

Rofenthal. Nun alſo, wenn ich meine Zukünftige um 
fieben Uhr kennen lerne, ift’3 auch noch Zeit. Brüderchen, ich 
geh’ dir nicht vom Halje. Ich dede den Rüdzug, und wenn 
ung jemand zu nahe fümmt, fo feßt es blutige Naſen. 

Suhenhain. Nun meinetwegen, wenn du nicht anders 
willſt. Das ift wahr, du bift immer der alte, immer noch der 
Iuftige Rojenthal. 

Rofenthal. Und gedenke e8 auch zu bleiben bis an 

- mein Ende. Ich lebe nun ſchon ein ganzes hübſches Padetchen 
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Jahre mit der Welt, und immer habe ich gefunden, daß ich 
mit meiner Luſtigkeit weiter lomme, als andere mit ihren Kato— 
Seelen und Seneka-Geſichtern. 

Suhenhain. Du kannſt Recht haben. Das denk' ich 
auch. Gib mir noch zween ſolche Kerls, wie du biſt, und wir 
fehren die Welt das unterſte zu oberſt. 

Rofenthal, Das wär’ excellent; die Seite, die jeßt 
oben ijt, bin ich ohnehin beinahe überdrüfjig. Ich möchte ſchon 


einmal die andre fehen. 
(Beide ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Eine einfame Gegend am hintern Theile des Gartens, der am Haufe 
des ‚Herrn von Eachau if, Im Hintergrunde die Gartenmauer mit 
einer verfchloffenen Thür, auf beiden Seiten Bäume, Es ift finfter. 


Erſter Auftritt. 
Baron Nofentbal. v. Buchenhain. 


Budhenhain. Daß auch die verbammten Pojtpferde fo 
ſpät fommen mußten! Es iſt ſchon über ſechs Uhr. 

Roſenthal. So gar viel kann's nicht ſeyn. Ich höre 
eben da drüben noch eine Glocke brummen. 

8uchenhain. Alſo du bleibſt hier auf der Wade. Ach 
eile hinein. (Geht nady ver Thür.) 

Rofenthal. Geh nur; den Rüden halt’ ich frei. 

Suhenhain Kinrem er in ver Tafche ſucht. Wo habe ich 


denn nun den verwünjchten Schlüffel? Ach da! (Er fehlieft auf, 
läßt ven Schlüffel im Schloſſe ftedın und gebt hinein.) 


mn — — —— — 
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Bweiter Auftritt. 


Baron Nofenthal allein, indem er auf und ab geht. 


Das muß mahr feyn, zur Ausführung joldher Streiche, 
wobei man feinen Zeugen braucht, gibt's auf der weiten Melt 
feinen ſchicklichern Platz ala diefen bier. Merfurius jcheint in 
allerhöchſt eigener Perſon hier zu präfiviren; bier nichts als 
hohe Gartenmauern, da nichts al3 Bäume, und da drüben ein 
alter: Thurm, aus defjen NRigen und Spalten die Dohlen und 
Krähen dem unternehmenden Helden aus ſympathetiſcher Kehle 
ihr Bravo zukrächzen. Und es ift fo öde, fo abgelegen; ich 
glaube, bier ſuchte der Teufel feine Jungen nicht. «BPaufe.) 
Se viel ift gewiß, ich halte meinen Einzug in Wien auf eine 
jehr ausgezeichnete Art: ich bin faum aus dem Wagen geftiegen, 
und belfe jchon ein Mädchen ftehlen. Auf meine Ehre, ein 
brillantes Debüt! — Bon einem Menſchen, der auf Freiers 
Füßen geht, kann man jchwerlih mehr verlangen; und nod) 
dazu, -jo ganz unbefannter- Meile, ohne daß ih einmal die 
Ehre habe, die Schöne auch nur dem Namen nad zu kennen. 
Aber das beißt ja nach den jtrengjten Grundſätzen der chriſt— 
lien Moral handeln. Man fell ja. feine guten Merle ohne 
alle Rückſicht auf die Perjon, bloß um ver guten Sache ‚willen i 
ausüben. Horch! — da rührt ſich etwas! (Henriette erfcheint 
in ver Gartenthür.) Cine weibliche Geſtalt! Das wird die Dame 
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quaestionis ſeyn. Aber wo ich recht ſehe, iſt ſie ganz allein. 
Wo Henker muß denn Buchenhain ſtecken? 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 
Baron Roſenthal. Henriette. 


Henriette Cinvem fie ſich ihm nähert). Da iſt er ja wohl? 
Warum bleibt er denn jo von weiten? (Laut) Wer ift da? 

Rofenthal. Gut Freund! | 

Henriette (ich zurücziehenn).. Mein Gott! — eine fremde 
Stimme! | 

Rofenthal, Bleiben Sie, mein ſchönes Fräulein! Da- 
mit Sie fehen, daß ich mit zu Ihrer Partei gehöre; meine 
Barole iſt: „Buchenhain.“ 

Henriette (näher kommend.) Mo iſt er denn? 

Koſenthal. Das mollte ich eben Sie fragen. Cr ging 
vor wenig Minuten zu eben der Thür hinein, wo fie heraus« 
fommen, um Sie abzuholen. 

Henriette. So muß er eine Seitenallee gegangen feyn, 
fonft hätt’ er mir begegnet. Mein Gott! wenn er nur käme! 

Rofenthal. Das wird er doch bald, wenn er Sie nicht 
findet. Horch! ich höre jemand. Nein! das geht außerhalb 
der Mauer. | 
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Henriette. Wenn's mein Vater wäre! (Man hört den alten 
Sachau in der Berne brummen.) Wahrhaftig er iſt's; ich höre es an 
jeinem Banken mit dem Bebienten! Menn er mich findet, er 
bringt mid um! | 

Rofenthal. D das foll er bleiben laſſen, fo lange ich 
dabei bin. (Das Gemurmel kommt näher) Aber eben befinne ich 
mich, daß es jetzt gerade nicht die fchiclichfte Zeit ift, Ihrem 
Herrn Vater eine Bataille zu liefern; wir wollen ihn vorbei 


lafien; kommen Sie indeſſen hinter diefe Bäume. 
(Er führt fie fchnell ab.) 


— — — — — 


dierter Auftritt. 


Herrv. Sachau. Jakob mit einer auspelöfchten Laterne. 
Beide bleiten im Hintergrunde. 


Sahan. Nun wird der Ejel den Schlüfjel nicht haben ! 

Jakob. Ihro Gnaden pflegen ihn ja fonft immer bei 
fih zu baben. 

Saham (fucht in allen Tafchen.. Nun, wo hat ihn denn ber 
Henter? 

Jakob rer indeffen zur Thür gekemmen if). Er ftedt im 
Schloſſe! Die Thür ift offen! 

Sahan. Was! er ſteckt an? die Thür offen? Das iſt 
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mir eine jaubere Wirtbichaft, das! Wie ift der Schlüffel aus 
meiner Taſche gelommen? Schlingel! wer hat aufgeſchloſſen? 
wer ijt hineingegangen? Rede! (Er padt ihn bei ver Brut.) 

Jakob. Aber, mein Gott! Ihro Gnaden! weiß ich's 
denn? — mar ich denn zu Hauje? 

Saham (indem er ihn lolaßth. J nun, wenn der Schafskopf 
nur das Licht nicht ausgelöſcht hätte! 

Jakob. Bin ich der Echafskopf, oder der Wind? 

Sahan. Räſonnir' nicht. Her mit dem Schlüſſel! Das 
werd' ich jtreng unterfuchen, wer hineingegangen iſt, (im Abgehn) 
und mo ich erfahre, daß du dahinter ftedjt, Hallunke! — 
(Ab zur Thür hinein.) 

Jakob. Das wird eine faubere Gefchichte werden! (Ihm 
sah, nnd fehlägt die Thüre hinter fich zu.) 


Fünfter Auftritt. 


Baron Nofenthal und Henriette, welche wieder zum Vorſchein 


fommen. 


Rofenthal. Ih habe auch nit ein Wort verjtehen 
fönnen, was fie ſprachen; aber es war mir, al? jchlügen fie 
die Thür zu. (Ex gebt nach der Thür.) Richtig! feit zu! 

Henriette. Buchenhain hat den Schlüffel — aber wenn 
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ihn mein Vater nur nit im Garten findet! Mein Troſt ift 
noch, daß er fein Licht hatte. 

Rofenthal. Ach fo gefcheidt ilt er ſchon, daß er ihm 
nicht in die Hände läuft, 


Schhster Auftritt. 


Die Borigen. v. Buchenhain innerhalb ver Thür. 


Suhenhain (halb laut rufend). Rojentbal! 

Rofenthal. Kömmft du endlich? 

Sudenhain. Ach bin eingeiperrt! 

Rofenthal. Du armes Bögelhen! — Du battejt ja 
den Schlüſſel? 

Suhenhain. Freilih, aber ich ließ ihm im Gchlofje 
fteden. 

Rofenthal. Das ift ein Streih, der deinem Mädchen 
mehr Ehre macht, als deinem Verſtande, weil du über die eine 
den andern vergißſt. O ihr Verliebten! 

Suhenhain. Wenn ih nur wüßte, wo Henriette iſt? 

Rofenthal. Damit kann ich aufwarten: fie iſt bei mir. 

Henriette. Schon lange, lieber Buchenhain! Nehmen 
Sie fih ja in Acht, daß Sie meinem Vater nicht in die Hände 
gerathen ! 

Sünger, fomifches Theater. 1. 3 


Suhenhain. D ver hat fo viel im Haufe herum zu 
[ärmen und zu zanfen, daß er den Garten drüber vergißt; ich 
höre ihn von bier aus ſchreien und ſchimpfen. 

Rofenthal. Aber jage mir, was foll denn nun aus 
una dreien werden? Wie willſt du denn herausfommen ? 

Buchenhain. Das weiß der Himmel! — die Mauer 
ift fo verdammt hoch. Wenn ich nur eine Leiter finden fönnte! 
Iſt das nit, fo muß ich hernach, mwenn der Alte ein wenig 
ruhiger wird, einen Verſuch machen, ob ich vorne durch's Haus 
binausfommen kann. 

Henriette. Nur vorfichtig, lieber Buchenhain! Es ift 
mir zu Tode Angjt! 

Rofenthal. Und was foll ich indefjen mit dem Fräulein 
anfangen? Wir fönnen fie ja jekiger Jahreszeit doch nicht die 
halbe Nacht hindurch unter freiem Himmel ftehen lafjen! 

Buchenhain. Weißt du was! Führ fie indeflen nad 
deinem Wirthshauſe. Sobald ih aus meinem Gefängniß heraus 
bin, fomm’ ich nad. Horb! — Es wird hell vorn im Haufe! 
Die Thür gebt auf ! Man wird vermuthlic den Garten durch— 
juhen. Ich werde mich gejchwinde auf den alten Nußbaum 
hinter dem Lufthaufe retiriren. Da können fie lange fuchen, 
ehe fie mich finden. mM) 
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Siebenter Auftritt. 
Baron Nofenthal und Henriette. 


Henriette. Wenn man ihn nur nicht entdedt! 

Rofenthal. Hm, ich fürchte nichts, Solche Vögel ſucht 
man nicht auf den Bäumen. Alfo, gnädiges Fräulein! mein 
Freund hat mir Sie auf Diskretion übergeben; Sie jehen dar: 
aus, was für ein großes Vertrauen er in mid feßt; wenig: 
ftend um die Hälfte mehr, ala ich in mich ſetze. Sch an feiner 
Stelle würde nicht fo viel gewagt haben. 

Henriette. Bielleiht mußte er, daß er wenigſtens von 
meiner Seite nichts zu wagen hätte. 

Bofenthal. Aber deſto mehr von der meinigen. Noch 
zwar babe ich nicht die Ehre gehabt, Ihr ſchönes Geficht zu 
jeben, aber ich weiß, daß Buchenhain gar feinen fchlechten 
Geihmad hat. 

Henriette. Ich würde Ahnen für dieſes Compliment 
danken, wenn es mir nicht zu gleicher Zeit bange für Sie 
machte. Wenn Sie ſelbſt ſo wenig Vertrauen in ſich ſetzen, 
was wollen Sie, daß ich thun ſoll? 

Roſeuthal. Es auf's Gerathewohl mit mir wagen. 
Und ſonſt iſt auch vor der Hand wirklich nichts für Sie zu 
thun. So viel verſpreche ich Ihnen indeſſen, ich will alle Ge— 
walt anwenden, die ich über mich habe, um an meinem Freunde 
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feine Untreue zu begehen. Aber mein Fräulein! Sie müfjen 
auch nicht zu ſchön jeyn. | (Er führt fie ab.) 


Achter Anftritt. 
Zimmer des erjten Akts. Lichter auf dem Tiiche. 


Wilhelmine allein. 


Was der Alte für ein Getöfe macht! Set durchſucht er 
den Garten! Ya — da werden fie gleich noch fiten! Daß es 
ihm auch gerade diefen Abend einfallen mußte, durch die Hinter: 
thür herein zu fommen! Sie hätten ihm jo ſchön fünnen in bie 
Hände laufen; und da hätt ich erft das Lärmen hören mögen! 
Gott Amor hatte feine Hände augenjcheinlid im Spiel, und 
wenn er ſich unjerer zween Liebesleutchen noch ferner annimmt, 
jo würde ich anfangen mir ordentli etwas drauf einzubilven, 
daß ich ihnen den Rath gab davonzulaufen. 


Nennter Auftritt. 


Wilhelmine und Jakob. 


Jakob. Um’s Himmels willen, Fräulein Minden, wo 
it denn unſer gnädiges Fräulein ? 
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Wilhelmine. ft fie nicht da? 

Jakob. Nirgends ift fie zu finden! Wir haben das 
ganze Haus ausgeſucht von oben bis unten, und den Garten 
dazu! | 

Wilhelmine Go wird fie mohl fort ſeyn. 

Iakob. Fort? Aber du meine Güte! wohin denn? 

Wilhelmine. Das wird fie wohl am beften wiſſen. 

Jakob. Und der alte Herr, der iſt kein Menſch! Er 
ſpielt uns mit, daß es ein Jammer iſt. Dem Johann hat er 
mit ſeinem ſpaniſchen Rohr eins über den Rücken gegeben, daß 
- er zuſammenſtürzte. 

Wilhelmine Johann joll nur thun, al3 ob fein Rüden 
jemand andern gehörte, dann thun die Schläge nicht halb 
jo meh. 

Jakob. Und mir hat er vom linfen Ohr beinahe ein 
Stück weggeriſſen. 

wilhelmine. Vielleicht fand er, daß deine Ohren immer 
noch lang genug bleiben, wenn man auch ein Stück davon 
abreißt. 

Jakob. Aber du meine Güte, was kann ich denn dafür? 
Ich bin ja nicht einmal zu Haufe geweien. Aber ich weiß ſchon, 
ih muß alles ausbavden, ih! Alles muß ich gethan haben ! 
Ich glaube, wenn das gnädige Fräulein — der Himmel ver: 
zeih’ mir’! — in's Kindbett gefommen wär, der arme Jakob 
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müßte auch daran Echuld feyn. Ich höre ven Herrn! Ich 
will geſchwind mein rechtes Ohr ſalviren, fonft reißt er mir 
dad auh noch ab. «Läuft ab. Herr von Gacdau. zankt Binter ber 
Eouliffe.) . 

Wilhelmine (allein. Da kommt der alte Vulkan! Puh! 


— heute gibt’3 eine gewaltige Eruption! Nun wird's über 
mich hergeben. Der Himmel geb’3 gnädig! 


Behnter Auftritt. 


Wilhelmine Herr v. Sachau. 


Sachau. Wo ift mein Mädchen? Wo ift mein Kind? 

Wilhelmine. Vermuthlich an einem Orte, wo fie lieber 
iſt als bier. 

Sachau. ft das eine Antwort? 

Wilhelmine Freilih, lieber Onfel, und meined Cr: 
achtens die allervernünftigfte, die nur auf Ihre Frage zu geben 
ift: denn wenn fie nicht da lieber wär’, wo fie jegt ift, fo wär’ 
fie ja bier geblieben. 

Sahan. Ach kann's wohl errathen, mit wem fie ift. 
Über das foll ihr übel befommen. In's Zuchthaus laſſ' ich fie 
fperren, und ihren Verführer dazu. 

Wilhelmine. Das ift billig Es wär’ auch Sammer 
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und Schade, wenn man die armen Kinder trennen wollte, ba 
fie fih’3 fo fauer werben ließen zuſammen zu kommen. Aber, 
Onkelchen, in Nürnberg hat man in dem Stüde eine eigene Ge: 
wohnheit: dort hängt man den Dieb nicht eher, bis man ihn hat. 

Sadhan. D ih erwiſche fie, dafür fteh’ ich dir! Ich er: 
wiſche fie ganz gewiß! Ich habe es fchon unter allen Thoren 
anzeigen laflen; und wo ich alsdann höre, daß du die Hand 
mit im Spiele gehabt haft, fo kannſt du dich freuen; das ſag' 
ich dir indeſſen als guter Freund! Und ich komme dahinter! 
Ich komme gewiß dahinter ! 

Wilhelmine Willen Sie mas, lieber Onkel! damit Sie 
nicht erft eine weitläufige Inquifition nöthig haben, fo will ich 
Ihnen lieber gutwillig jagen, was ich weiß. Das ganze Ver: 
bienft alfo, das ich bei ver Sache habe, ift, daß ich Henrietten 
aus Leibesträften zugerevet habe, mit dem Herrn von Buchen: 
hain durchzugehen. 

Sachau. Unerhörte Unverſchämtheit! 

Wilhelmine. Unerhört? Nein, das iſt fie nicht. Ich 
habe Ihnen ja nur erft vor einigen Stunden faſt eben daſſelbe 
gelagt: befinnen Sie fi nur. 

Sadan. Ein Kind gegen die Befehle feines Vaters auf 
zuwiegeln!. | 

Wilhelmine (dei Seite). Jh muß nur noch ein wenig 
mit ihm diſputiren, fo vergißt er die Hauptſache rüber. 
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Sadhan. Was murmeljt du? 

Wilhelmine Haben Sie mich nicht veritanden, Onfel? 
Marten Sie, ich will e8 Ihnen wiederholen. ch weiß, jagte 
ih, daß ein Kind feinem Pater unumſchränkten Gehorfam 
ſchuldig ift; aber ich glaube au, daß ein Vater jeine Gemalt 
nicht mißbrauchen darf. 

Sachau. Heißt das ſeine Gewalt mißbrauchen, wenn 
man es mit feinem Kinde gut meint? — wenn man es glüd: 
lih machen mil? 

Wilhelmine Alles, was gut gemeint ift, lieber 
Onkel, ift darum nicht gut. Ein Pater kann einen Mann 
recht jehr nach jeinem Gejchmade finden;. aber deßwegen ift’3 
nicht die Folge, daß ihn die Tochter auch nad ihrem Gejchmade 
finden muß; und es ift doch traurig für fo ein armes Geſchöpf, 
die ganze Zeit ihres Lebens mit einem Manne zubringen zu 
müfjen, den fie nicht mag; und bloß darum, weil ihr Bater 
die Caprice hatte, ihn zum Schwiegerfohn haben zu wollen. 

Sadhan. Gaprice! Da höre man! — Gaprice! Das find 
jo die ſchönen neumodifchen Grundfäge, die ihr aus Romanen 
und Komödien auffchnappt! Cure Eltern dürfen nur etwas 
wollen, jo jchreit ihr gleih über Tyrannei, Eigenfinn, Caprice! 
Uber ihr hochweilen Grazien — 

Wilhelmine, Wir hochweiſen Grazien find bie albern: 
ften Dinger, die zwijchen Himmel und Erde herumkrabbeln; 
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das gebe ich Ahnen zu, Onkelchen. Glauben Sie mir, ich 
fenne mein Geſchlecht! Die allerflügite von uns ift immer noch 
nicht halb jo Hug, als ein mittelmäßig Eluger Mann. Und 
mo follten wir auch Hug werden? Am Nähtiſch und beim Strid: 
ftrumpf lernt man wahrhaftig die Welt nicht kennen. 

Sadhan. Und eben deßwegen muß ein Mäbchen ihrem 
Bater folgen, weil er mehr Vernunft hat als fie, 

Wilhelmine. Hm, eigentlich wohl; aber wie, wenn mir 
das Ding jo herumdrehten: Sie, al3 Vater, und folglich der 
flügere Theil, zogen ‚bei der Wahl Ihres Schwiegerfohns 
Ihre Bernunft zu Rathe, für vie ich allen Reſpekt habe, 
und die ich für eine recht jehr vernünftige Vernunft halte. — 
Ihre Tochter hingegen, als der alberne Theil, zog bei ver 
Wahl ihres Geliebten ihr Herz zu Rathe — 

Sahan, Nun — mas joll au dem Gewäſche folgen? 

Wilhelmine. Das follen Sie gleich hören, lieber Onkel! 
(Sortfahrene.) Nun fagt ein altes bewährtes Sprichwort: „Der 
Klügfte gibt nah” — und da in unferm Falle Ihre Vernunft 
offenbar die Hügfte ift, jo ift auch nichts billiger, als daß fie 
dem Herzen Ihrer Tochter nachgibt. i 

Sahan. Daraus wird nichts, durchaus nichts! Ich gebe 
nicht nad! 

Wilhelmine Nun wie Sie wollen, Onkelchen, wie Sie 
wollen. Es war ja nur ein ummaßgeblicher Vorſchlag von mir! 
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Sahan. Buchenhain bat fein Vermögen — 

Wilhelmine Das ift ein Fehler, ven Sie allenfalls in 
jeder Minute verbefjern könnten. 

Sahan. Was? Ich follte meine Tochter fo einem armen 
Schluder nadhmerfen? | 

Wilhelmine Ihm nahmerfen? Das brauden Sie 
ja nicht; fie geht ja gutwillig mit ihm. 

Sachau. Das will ic ihr ſchon vertreiben! Der Baron 
Rosenthal fol und muß mein Schwiegerfohn werben! 

Wilhelmine. Der Baron Roſenthal? Dem Himmel jey 
Dank, endlich wär! der Name heraus. Hätten Sie ihn uns 
doch eher genannt, lieber Onkel; mer weiß, ob Henriette als: 
dann fortgelaufen wär’? Die Rofe it die Blume ver Liebe. 
Wirklich, feit ih den Namen unfer3 unbefannten Bräutigams 
weiß, babe ich eine viel vwortheilhaftere Idee von ihm al3 vor: 
ber. Ich ftelle mir den Mann dur und durch roſenfarb vor. 
Ich freue mich recht darauf, ihn zu ſehen. 

Sahan. Und ih wahrlich nicht! Ich ſehe nicht ein, 
mit welchem Geſichte ich ihm unter die Augen treten ſoll! 
Daſtehen werd' ich, wie ein Eſel! Ich kann doch nicht ſagen: 
Herr, Ihre Braut iſt mit einem andern davon gelaufen? Und 
er kömmt heute, er lömmt dieſen Abend noch, das weiß ich 
zuverläflig. Daß ein ſolcher Schimpf auf meing Familie kom: 
men mußte! — Den Kopf möcht’ id mir gegen die Wand 


43 


— — — — — — 


rennen! Und daran biſt du Schuld! — Daß ich mir eine ſolche 
Schlange im Buſen erziehen mußte! 

Jakob. Der Herr Baron von Roſenthal will Ihro 
Gnaden aufwarten. 

Sachau. Nun da haben wir's! — Ich laſſe mir die 
Ehre auf morgen — nein, da3 gebt nicht! (Zu Wilyelminen.) 
Du kannſt ihn empfangen — ich laſſe mi nicht vor ihm 
jehen, nicht eher, ala bis wir Henrietten wieder haben. Sieh, 
was du ihm weiß machſt; aber unterſteh' dich nicht, ihm etwas 
von Henriettend Durchgehen zu fagen! 

Wilhelmine Aber was foll ich ihm denn jagen? 

Sadhan. Sage ibm — fage ihm was bu milljt, nur 
nicht die Wahrheit. Ahr Mädchen könnt ja fonft lügen wie 
gedruckt. (Zu Jakob.) Geh hinunter, ſage: ich ſey zwar nicht zu 
Hauje, aber er foll fih nur herauf bemühen. (Jakob ab. Zu 
Wilpelminen.) Mache veine Sachen Hug, das rath’ ich dir. (Mb.) 


Eilfter Auftritt. 
Wilhelmine allein. 
Der Onkel ſetzt da meinen Verſtand auf eine Probe, bei 


der ih mir Ehre machen kann, wenn ich mich gut herausziehe. 
Privilegirt wär’ ich alfo, ihm etwas weiß zu maden; aber 


44 


was ich ihm weiß mache? Nachventent.) „Henriette ift verreist.* 
Hm, das käm' der Wahrheit am nädjiten. „Aber was hat fie 
nöthig, juft an dem Tage zu verteilen, an welchem jie ihren 
Bräutigam erwartet?" — Das würde fi ſchicken! Nein, ver- 
reifen kann ich fie durchaus nicht lafjen; denn das würde ihm 
nicht wenig auffallen. Lieber frank jeyn! Aber frank in einer 
ſolchen Kriſis? Wenn ein Mädchen heirathen foll, va bat fie 
auch gleich Zeit Frank zu werben! Es müßte aus Gehnfucht 
jeyn; aber das hieß ſich gewaltig bloßgeben! — Wie albern 
ih aber auch bin! zerbrehe mir da den Kopf, als ob ic Wun- 
der was Michtiges vor mir hätte, und am Ende kömmt's auf 
nichts an, al3 auf eine Nafe, die ich einem Manne drehen 
fol. Pfui, fchäme dich, Wilhelmine! Als ob ein Mädchen erft 
auf eine foldhe Kleinigkeit lange zu ſtudiren braudtel Wenn 
das deine Mitfchweitern erfahren, fie find im Stande, und 
ftoßen dich aus lauter Eiprit de Corps aus ihrer Zunft. 
Horh! Er fümmt! Alfo, der Himmel gebe es gnädig! 


Bwölfter Auftritt. 
Wilhelmine Baron Nofentbal. 


RKRofenthal. Mein Fräulein, ich rechne diefen Tag unter 
die glüdlichften meines Lebens. . 
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Wilhelmine Herr Baron, Sie fünnten mir nicht? An- 
genehmeres jagen; denn es macht mir immer ein außerordent— 
liches Vergnügen, glüdlihe Leute zu fehen. 

Rofenthal. Gin Vergnügen, das nur jchöne Seelen in 
feiner ganzen Zauterfeit zu fühlen im Stande find. 

Wilhelmine für ſich. Wahrhaftig, das ift kein Bräuti— 
gam, vor dem man eben davonzulaufen braucht! 

Rofenthal (für fi). Sie ift ganz allerliebft. Ich habe 
in der That mehr Glüd, als ich verdiene. 

Wilhelmine (für fig). Er befieht mich fehr aufmerffam! Wenn 
das Glüd gut iſt, jo made ich wohl gar eine Eroberung an ihm. 

Bofenthal (für ſich. So hübſch hätte ich mir fie nicht 
vorgeftellt. 

Wilhelmine (für fih). Das viele Reden jcheint jeine Sache 
eben nicht zu jeyn; ih muß nur die Honneurs vom Hauſe 
machen, und das Geſpräch mit einer recht intereflanten Frage 
eröffnen. «2aut.) Haben Sie auf Ihrer Reife recht gut Wetter 
gehabt, Herr Baron? 

Rofenthal (mit einem Büdling). ch verftehe den Gtic, 
mein Fräulein! 

Wilhelmine. Was für einen Stih, Herr Baron? 

Rofenthal, Wenn eine Berjon von Ihrem Berjtande — 

Wilhelmine Don meinem Verſtande? Wiſſen Sie 
denn Schon, daß ich PVerftand habe? 
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Rofenthal. Den haben Sie ganz gewiß, over Ihr Ge 
ficht müßte trügen. Wenn eine Perfon von Ihrem Verſtande 
fih berabläßt, vom Wetter zu ſprechen, fo feht fie entweder 
voraus, daß der, mit welchem fie fpricht, Teiner beflern Unter: 
haltung werth ift — 

Wilhelmine Was Sie da meinen Worten für eine 
boshafte Deutung geben! 

Rofenthal. ES wär’ aud in der That zu boshaft, als 
daß ich’3 einem Frauenzimmer zutrauen fönnte, das fo gut, 
jo vortrefflich ift ala Sie. 

Wilhelmine Da Sie meine Vertheidigung übernehmen, 
jo brauch' ich's nicht zu thun. Aber wenn ih fragen darf: 
wiſſen Sie aud gewiß, daß ich fo gut bin? 

Rofenthal. Dafür birgt mir Ihre Phyfiognomie! Ihre 
Morte enthielten aljo einen ftillichweigenden Vorwurf, daß ich 
jo unartig war, das Geipräc nicht zu eröffnen; und ich würde 
diefen Vorwurf verdienen, wenn Sie es nicht felbjt geweſen 
wären, die mir die Zunge feflelte. 

Wilhelmine Ih? — Wie denn das? 

Rofenthal. Blödigkeit ift fonft mein Fehler nit, und 
es gejchieht nur felten, daß ich um Stoff zu Gefprächen ver- 
legen bin. Es muß ein mehr als gewöhnlicher, ein außer: 
orbentlich reizender Gegenstand feyn, der mid um bie Sprade 
bringt. 


‚ 
— — — — — 


Wilhelmine Pflegen Sie immer fo ſcherzhaft zu feyn, 
Herr Baron? 

Rofenthal. Scherzhaft? Nein, mein Fräulein! Es ift 
mein wahrer Ernſt. Sagen Sie mir, jehen Sie nie in den 
Spiegel? | 

Wilhelmine Hm, freilih. Welches Mädchen thut das 
niht! Man muß doch wenigſtens wiffen, ob das Kopfzeug fchief 
oder gerabe fit. 

KRoſenthal. Und gab Ihnen Ihr Spiegel von nichts 
anderm Rechenſchaft al von Ihrem Kopfzeuge? Sagte er Ihnen 
nicht auch, daß Sie ſchön wären? 

Wilhelmine Glauben Sie denn, mein Spiegel ift io 
galant, als Sie find? 

Rofenthal. Galant? Mein gnädiges Fräulein, ich bin 
nur gerecht; und Gerechtigkeit ift doch am Ende das Wenigſte, 
was ein Menſch vom andern fordern kann. Im Grunde ge: 
nommen iſt's auch nur ein GCompliment, das ich der Natur 
made; denn biefe war es ja, die Sie fo jhön formte. Aber 
wenn ich Ihnen fage, daß Sie ein Mädchen von Kopf, von 
ausgebildetem Geſchmack, von feinem Gefühl find, ſo — 

Wilhelmine ft das auch ein Compliment? 

Rofenthal. Ya — aber ohne Schmeichelei — ein Com: 
pliment, das Sie ganz allein angeht. 

Wilhelmine Aber jagen Sie mir, Sie Taufendkünftler ! 
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— wober wiflen Gie denn alle diefe Schönen Dinge von mir? 
Sie fehen mich zum erftenmal in Ihrem Leben, und bejchrei- 
ben mich ſchon mit fo viel Zuverfiht wie ein Stedbrief: 

Kofenthal. Ich veritehe mich auf bie Phyfiognomie, 
mein Fräulein. 

Wilhelmine. Hm! mas das betrifft, Herr Baron, da. 
möcht’ ih Ihnen wohl rathen, nicht gar zu viel darauf zu 
bauen; befonver3 hier nicht; dent, wie Kenner behaupten, ſoll 
es bier weibliche Geſichter geben, vie ſelbſt Lavatern confus 
machen könnten. 

Roſeuthal. Unter dieſe Anzahl gehört das Ihrige ge— 
wiß nicht. Der Griffel der Natur und Wahrheit. iſt zu un- 
verfennbar darin. Gie können ſich nicht beſſer davon über: 
zeugen, al3 wenn Gie mir erlauben, in Ihrer fchönen Phy: 
fiognomie ein wenig zu ftubiren. Wenn ich falſch leſe — 

Wilhelmine. So bat die Natur nicht deutlich” genug 
geſchtieben. Niht wahr? — ja! Die Natur ift ein Frauen: 
zimmer, und die jchreiben nicht immer die leſerlichſten Hände, 
Alfo lefen Sie einmal zur Probe. | 

Rofenthal cine genau in’s Geficht fehenn). In diefer jchönen 
Mellenlinie, die fih mit fo unnennbarem Reize über Ihrem 
linten Auge binjchlängelt, leſe ih, daß Sie das beite Herz von 
der Welt haben. 

Wilhelmine Da bat die Natur wohl ein wenig zu 
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viel bingeichrieben. Ich bin gerave feine von den ſchlimmſten, 
aber unter vie beiten gehöre ih auch nicht. | 

Rofenthal. Warten Sie nur — laſſen Sie mi die - 
Phraje vollends auslejen. Aber eben da ich dieſe Linie ver: 
folge, jtoße ich da auf. ein. Grübchen, dad von der Hand eines 
Liebesgotted gegraben zu jeyn ſcheint. 

Wilhelmine. Das find’ ich aber unartig von biefem 
Liebesgott! Was hat denn der junge Herr in meiner Phyſio—⸗ 
gnomie herumzugraben ? 

Roſenthal. D dergleihen unſchuldige Freiheiten nehmen 
ſich ſolche Geihöpfchen bei hübjchen Mädchen oft. heraus; und 
diefer va that e3 nicht ohne Urſache: denn mie hätte ich font 
erfahren können, daß Ihr gutes Herz mit einer ſtarken Portion 
Scelmerei _verjegt wäre? 

Wilhelmine Mit einer ftarfen Portion? Da muß er 
aufs Wort zu tief gegraben haben. Ich habe gerade nur to 
viel, al3 man in’3 Haus braudt. 

Roſenthal. Und wie viel ift das ungefähr ? 

Wilhelmine - Kaum halb fo viel, als eine ehrliche Frau 
braucht, um mit ihrem Manne auszulommen. Beliebt Ihnen 
weiter zu lejen? | re — 

Koſenthal. Hier über Ihrem rechten. Auge — doch 
ih. kann mich bei den einzelnen Theilen unmöglich länger ver: 
mweilen, da mir das Ganze etwas jagt, das den ai 

Sünger, Eomifches Theater. 
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Epiktet außer fih, und fein Blut in Feuer und Flammen jegen 
fönnte. 

Wilhelmine Sie mahen mic orbentlid neugierig. 
Und das ift? 

Roſenthal. Daß — Sie für mid beftimmt find. 

Wilhelmine. Hören Sie: dießmal jagt mein Geficht 
wohl mehr, als e3 verantworten kann. (Bür ih) Seht merk 
ich's erſt — er nimmt mich für Henrietten. 

Rofenthal. Wie fo, mehr als e3 verantworten kann? 

Wilhelmine Je nun, ic meine — (für ſich) Jh mag 
'ihm nicht aus dem Traume helfen. (Laut.) Ich meine, weil es 
ein Weibergefiht ift, und dem darf man nicht Alles auf’3 
Wort glauben. 

Rofenthal (fie umfaflenn). Und wünſchten Sie, daß es 
dießmal die Unmahrheit gejagt hätte? 

Wilhelmine (chalthaft). Das ift eine Gemwifjenzfrage, 
Herr Baron! Da Sie ein fo großer Phyſiognomiker find, fo 
müſſen Sie doch das auch in meinem Gefichte leſen können? 

Rofenthal,. Ich ſehe wohl da etwas, aber — wahr: 
baftig, ic wage es kaum zu glauben, daß ich recht fehe. 

Wilhelmine. Und was jehen Sie denn? 

Rofenthal. Daß ich Ihnen nicht ganz gleichgültig bin. 

Wilhelmine Wirklich? Was ich für eine alberne Schwätze⸗ 
rin von einer Phyfiognomie haben muß! 
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Rof enthal. Jetzt Scherz bei Seite, liebes Mädchen; 
jagen Sie mir, gefalle ih Ihnen? 

Wilhelmine. Sie beliebten mid vorhin für ein Mäd— 
chen ven ausgebilvetem Geſchmack zu erklären, Herr Baron! 
Ich darf Sie alfo nicht Lügen ftrafen. 

Rofenthal. Diefe Antwort ift ein wenig auf Schrau: 
ben geſetzt. Darf ich wohl um eine beftimmtere bitten? 

Wilhelmine. Daß ihr Herren alles jo beftimmt haben 
müßt! Alfo ohne Schrauben: Sie mißfallen mir ganz und 
gar nicht. 

Rofenthal. Trallallera! Springen.) Viebſtes, beſtes, 
englifhes Mädchen! fagen Sie mir, wann ift die Hochzeit? 

Wilhelmine. Welche Hochzeit, Herr Baron? 

Rofenthal. Welche Hochzeit? was das für eine Frage 
ift! Sind Sie nicht das Fräulein von Sachau? 

Wilhelmine Ja, das bin id. 

Rofenthal. Nun, alfo unfere Hocdzeit! Ich bin ja 
ausprüdlich deßmwegen nah Wien gelommen, um Sie zu bei: 
rathen. 

wilhelmine. Um mich zu heirathen? 

Roſenthal. Auf Ehre und Gewiſſen! 

wilhelmine. Wenn ih Sie beim Wort nähme? 

Rofenthal. Ja! thun Sie das! Wenn ih Sie nicht 
beirathe, fo ſoll mid gleich — 


32 


| 





Wilhelmine (Hält ihm ven Mund zu), Pfui doch! ſchwören 
Sie nit; Cie müßten hernach nur Ihren Schmur halten, und 
ein Mann wie Sie follte gar nicht heirathen. 

Rofenthal. Nicht? — Warum follt’ ich denn nicht hei⸗ 
rathen? 

Wilhelmine Weil es um Ihren guten Humor Schade 
wäre, x 
Rofenthal, Als ob die Ehe dem Humor Eintrag thäte! 

Wilhelmine Wenigſtens gewinnt der Humor fehr felten 
dabei, wie Kenner wollen bemerkt haben. 

Rofenthal. DO bei einer Frau wie Sie würde der Humor 
wenig Gefahr laufen. Das ift eine. leere Ausflucht; wenn Sie 
feine bejjere willen, jo nehme ich den Korb nicht an. 

Wilhelmine Den Korb? — Es ift ja noch bon feinen 
Körben zwifchen uns die Rede gemefen. 

Rofenthal. Nicht? — Nun delto bejjer! * Sie 
ſchlagen ein? 

Wilhelmine (für ſich. Der geht raſch zu Werke. Das 
it feine Heine Verſuchung für mi, dem Onkel einen Streich 
zu jpielen. | 

Rofenthal. Warum find Sie denn in jo tiefen Ge—⸗ 
danken? Ich glaube, Sie überlegen? Pfui! Das Ueberlegen ijt 
‚heut zu Tage bei ſolchen Gelegenheiten nicht mehr Mode. 
Man heirathet friſch weg, und überlegt's hinter drein. 
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wilhelmine. Jaählinge Sprünge gerathen ſelten, Herr 
Baron! 

Roſeuthal. Aber wenn fie gerathen, find ſie deſto 
ſchöner. 

Wilhelmine. Darauf wag' es wer will; ich thu' es 
ht. Man muß doch wenigſtens einander kennen lernen. 

Rofenthal, Und kennen wir denn etwa einander nicht? 
Sie wiſſen, daß ich der Baron Roſenthal bin; ich weiß, daß 
Sie das Fräulein von Sachau find, und damit Punktum! Mas 
dad näher kennen betrifft, damit incommodiren Sie fi 
bei meiner Wenigfeit nicht. ch lebe nun ſchon neununddreißig 
Jahre lang mit mir in der innigjten unzertrennlichften Ber: 
traulichfeit, und ich verfichere Ihnen, ich kenne mich noch nicht, 
und habe es auch nie der Mühe mwerth aehalten, meine nähere 
Belanntihaft zu machen. Alſo eingeichlagen, meine fchöne 
Braut ! i 

Wilhelmine. Laſſen Sie uns von etwas anderm pre: 
ben, Herr Baron! 

Rofenthal. Warum denn von etwas anderm? Die 
Materie ift fo Schön, jo reizend; und da mir einmal jo weit 
im Terte find — | 

Wilhelmine. Eben deßwegen. Ach will vor der Hand 
nicht weiter in den Tert fommen. Ich habe meine Urjachen. 
die Sie zu gehöriger Zeit ſchon erfahren werden. Was ich 
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fagen wollte — Ihre Zimmer find fchon bereit, und es fteht 
bei Ihnen, ob Sie fie diefen Abend noch beziehen wollen. 
(Sie Elingelt.) 

Rofenthal. Freilich will ih das! — Ich habe even- 
tualiter meine ganze Bagage bis auf einige Kleinigkeiten mit 
gebracht. Wer wollte nit wünſchen, ſobald ala möglich mit 
Shnen unter Einem Dahe zu jeyn? Eben befinne ich mid, 
daß mein Wagen noch unten hält. 

(Ein Bedienter mit Lichtern.) 

Wilhelmine. Wenn's Ihnen gefällig ift, Herr Baron! 
Diefer Menſch wird Ihnen Ihre Zimmer zeigen. 

Bofenthal. Alſo wenn Sie erlauben — Aber wenn 
ih das Glück habe, Sie wieder zu fehen, darf ich doch gerade 
da wieder anfangen, wo wir in unjerm Tert ftehen blieben? 

(Ab mit dem Bevienten.) 


— mm — ——— 


Dreizehnter Auftritt. 
Wilhelmine allein. 


Dem Himmel jei Dank — den erften Sturm hätt’ ich 
aljo glüdlih abgeſchlagen! Wie ih da auf jo eine allerliebite 
Art zu einem Manne kommen könnte! Aber pfui — wenn 
man mid nicht anders heirathen will, als par meprise, jo 
foll man mid lieber gar nicht heirathen. 


— — ——— 


vierzehnter Auftritt. 
Wilhelmine Herr v. Sachau. Bor ibm Jakob. 


Zakob (ficht fih von allen Seiten um, und ruft dann zur Thur 
binein). Er ift fort! — | (Ab.) 

Sahan. Das it wahr, eine allerliebite Wirthſchaft, 
wenn fich der Bater vor dem Bräutigam feiner eignen Tochter 
verfteden muß! 

Wilhelmine. Aber warum verfteden Sie fi denn vor 
ihm? Cr ift gar nicht jo böje, ald Sie etwa glauben. 

Sahan. Der Schimpf, der mir und meiner Familie 
wiberfahren ift — raſend möcht' ich werden! — Ich glaube, 
die Schande ſteht mir auf der Stirne geſchrieben! 

Wilhelmine Ach glauben Sie das nicht! ch ſehe 
feinen Buchftaben. Ja wenn Ihnen Ihre Frau durchgegangen 
wär’, dann — aber e3 ift ja nur Ihre Tochter. 

Sahan. Was habt ihr denn jo lange mit einander 
geplaudert ? 

Wilhelmine (für ih). Das braucht er vor der Hand 
eben nicht jo gar genau zu willen. (Laut) Was wir geplaudert 
haben, Fieber Onkel? — von lauter gleichgültigen Dingen, vom 
Metter, von feiner Reife, mas "weiß ih? Was man jo mit 
Leuten fpricht, die man das erftemal fieht, Willen Sie wohl, 
da er jo glüclich ift, meinen allerhöchften Beifall zu haben? 
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In der That, Onkel! Sie ſind ein Mann von Geſchmack! 
Ich möchte Sie beinahe bitten, mir auch einen Bräutigam aus: 
zujuchen, weil Sie fih jo gut darauf verjtehen. Hätte ich 
gewußt, was ich jegt weiß, Henriette hätte mir feinen’ Fuß 
dürfen aus dem Haufe jegen! Mir wäre er lieber als Buchenhain. 
Sadan. Nun, hab’ ich's nicht gejagt? Aber das Ei 
will immer klüger jeyn, als das Huhn. hr albernen Dinger 
wißt nicht, was euch gut iſt. Wenn ich fie nur dasmal wieder 
hätte. Eher fann ich dem Baron nicht unter die Augen fommen, 
Wilhelmine, Das werden Sie doch wohl nicht aut ver: 
meiden fünnen, lieber Onkel, da er hier im Haufe wohnt. 
Sachan. Hit er ſchon eingezogen ? | 
Wilhelmine, Freilih! Ich habe ihm eben jein Zimmer 
anweiſen laſſen. Natürlicher Weiſe wird er alſo auch ‚bei uns 
diefen Abend fpeifen, und allein können: Sie mich doch nicht 
mit ihm eſſen laſſen — das ſchickt ſich doch nicht. Eben fällt 
mir ein, daß ich nach der Küche jehen muß. Wir müfjen doch 
unjern Bräutigam ohne Braut auf eine Art jhadlos halten. 
| (Geht ab.) 
Sachau (allein. Den Bräutigam ohne Braut! — Das 
Wettermädchen foppt mich, glaub’ ih, noh! Wart’ nur, das 
joll dir theuer zu ftehen kommen. Denn ih nur erjt mein 
Mädchen wieder habe, dann will ich aus einem andern Tone 
jprehen.  (Ktingelt.) 
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Jakob erſcheint. 

Sachau. Nun, wie ſteht's? — Noch keine Nachricht? 

Zakob. Chriſtoph muß etwas auf dem Korne haben. Gr 
fam eben auf einen Augenblid nah Haufe, lief aber gleich 
wieder fort, und trug mir auf, Ihro Gnaden zu jagen, er 
würde vielleicht in einem halben Stündchen Ihro Gnaden etwas 
Beitimmtes melden können. 

Sahan. Denn er wieder fümmt, dab man ihn gleich 
zu mir fchidt. 


FSünfzehnter Auftritt. 


Herr v. Sachau. Baron NRofentbal, welder fchnell eintritt. 


Rofenthal. Ach, Lieber Schwiegerpapa! — Ich freue 
mid von ganzem Herzen, Sie zu ſehen. 

Sahan (verlegen. Auch mir ijt es recht angenehm — 
recht jehr angenehm. — (Leiſe) Ein paar Tage fpäter wär' 
mir’3 noch lieber geweſen. - 

Rofenthal, Nun, ich hoffe, es ift doch alles noch beim 
Alten ? 

Sachau «bei Seite). Was will er denn mit der Frage? 
aut.) Wie jo? beim Alten ! 

Rofenthal. Ich meine, ob Sie noch gegen mid) jo 
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denken, wie fonft? — Was Ihre ſchöne Tochter betrifft, da 
weiß ich fon, was ich weiß. | 

Sachau (ftugenm). Sie willen fhon? — Und was willen 
Eie ſchon? 

Rofenthal Cin ſcherzhaft geheimnißvollem Ton). Man jagt das 
nicht gern. (Komiſch wichtig) Die Gewalt, die ih mir anthue, 
zu fchmeigen, macht meiner Beſcheidenheit nicht wenig Ehre. 

Sach au (Haftig). Hat's Ihnen Wilhelmine etwa gejagt?! — 

Rofenthal (einfallend). Hm, geradezu gejagt nun eben 
nicht, aber jo das und jenes errathen laſſen. 

Sachan (heftig und polternv). Das Wettermädchen! — Auch 
das hat ſie nicht geſollt! Hätt' ich gewußt, daß Sie nur das 
Geringſte davon vermutheten, ich wär' Ihnen nicht unter die 
Augen gekommen. 

Koſenthal. Und warum denn nicht unter die Augen? 

Sahan. Für was müſſen Sie mich halten! 

Rofenthal. Sie? Für einen Bater, der eine hübſche 
Tochter hat, und da ich einmal ver beftimmte Bräutigam dieſer 
Tochter bin, fo ift mir das viel lieber, al3 wenn fie häßlich wäre. 

Sahan Meine Schuld ift es nicht, das können Sie 
glauben! Ich habe das Mädchen gehütet, wie ein Aug’ im 
Kopfe. Mit jungen Mannsperfonen habe ich fie gar nicht um: 
gehen laffen. Und gerade heute — weiß der Himmel, mo fie 
die Unverſchämtheit bergenommen hat! 
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Koſenthal. Die Unverjhämtheit? Lieber Himmel! — 
was iſt's denn nun weiter? Wenn ein Mädchen Fleiſch und 
Blut hat, ſo — 

Sach au. Entſchuldigen läßt ſich freilich alles; und es 
iſt ein Glück, daß Sie vernünftig genug denlen, jo etwas 
gerade für das zu nehmen, was e3 ift, für eine jugendliche 
Uebereilung. Taufend andere Männer würden viel mehr Auf- 
hebens darüber machen. 

Rofenthal. Das müßten welche aus den Zeiten jeyn, 
wo man um eine Frau vierzehn Jahre lang Schafe hütete. 
Aber in unſerm offenherzigen Zeitalter, wo der Liebhaber von 
feinem Mädchen oft am erjten Tag jeiner Belanntihaft mit 
ihr jo viel hört, al3 ſonſt der Ehemann von feiner Frau faum 
im dritten Jahre nach der Hochzeit zu hören befam — o ba 
fällt fo etwas nicht mehr auf. 

Sahan Das Mädchen ift ſonſt immer ein recht gutes 
Kind geweien, ich kann's nicht anders jagen, und der Himmel 
weiß, wie e3 ihr gerade dießmal eingefallen ift. Aber freilich, 
Sugend hat nicht Tugend, und es fann deßwegen immer noch 
eine brave Frau aus ihr werden. Ein wenig fcharf halten 
müjlen Sie fie im Anfange, damit ihr die Romanideen etwas 
vergehen. (Jakob tritt ein.) Gibt's 'was? — Ich komme gleich! 
(Satob ab.) Mit Erlaubniß, Herr Baron! — (Gr geht ab.) 

Rofenthal (allein). Hm! — Das Hang fehr jonderbar! 
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Dahinter muß gewiß etwas ſtecken. Was kann ihr denn 
„dießmal eingefallen ſeyn?“ — „Jugend hat nicht Tu— 
gend“ — „Es kann deßwegen immer noch ein braves Weib 
aus ihr werden.“ Wer den Sinn dieſes deßwegen verſtünde! 
Daß ſie mir zu verſtehen gab, ich ſey nach ihrem Geſchmack, 
das kann dieſes „deßwegen“ nicht bedeuten. — Es muß 
etwas andres ſeyn. Sollte ſie einen Liebeshandel gehabt haben? 
Ah, was fie gehabt hat, was geht das mich an! — Hab’ 
ih doch auch gehabt! — Da können wir mit einander abrech— 
nen, und ich bleibe immer noch im Refte, und fehr jtarf im 
Reſte. Aber wenn fie noch hätte? — Ei der Teufel, das 
wollt’ ich mir doch unterthänigjt verbitten! — Hm! — mie 
ih’8 nur von ihr heraus friege? (Er kleibt nachdenkend ſtehen.) 


Sedjzehnter Auftritt. 
Baron Nofenthbal. Wilbelmige. 


Wilheimine Go allein, Herr Baron? — und fo nad: 
denkend? 

Roſenthal. Ich überlege eben, ob's nicht beſſer iſt, 
wenn ſich zwei Leute, die einander heirathen ſollen, vor der 
Hochzeit von allem, was ſie bisher gethan haben, mit aller 
Aufrichtigkeit Rechenſchaft geben. 
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Wilhelmine Freilich iſt's befier; man erfährt gewiſſe 
Dinge lieber zu zeitig, als zu fpät. Aber, Herr Baron, mic 
dünkt, biebei findet auch eine Einichränfung ftatt. Man muß 
vorausjegen, daß beide Theile vernünftig genug find, ſich über 
gewifje Vorurtheile hinauszuſetzen, und gewiſſe Dinge zu überjeben. 

Roſenthal für fi). Ha, ba! — Gie kömmt jchon mit 
ver Vorklage! (Laut) Wohl wahr! Und unfer Geflecht bevarf 
diefer Nachſicht am meiften. | 

Wilhelmine. Um Bergebung! Meinen Sie, e8 bevarf 
diefer Nahfiht gegen das unjrige, oder von dem unirigen? 

Rofenthal, Bon dem Shrigen, mein Fräulein! Wer 
wollte jo blasphemiren, und behaupten, unſer Geſchlecht müßte 
Nachſicht mit dem Ihrigen haben? 

Wilhelmine DO .nun, mas das betrifft, da bat wohl 
unjer Gejchleht dem Ihrigen jo gar viel nicht worzumerfen. 
63 ift wahr, wir Weiber werben oft von euch Herren ber 
Schöpfung betrogen; aber wir wiſſen ung zu helfen: wir be: 
trügen euch wieder. 

Bofenthal dfür ſich. Nicht übel! Ich muß der Sadıe 
näher kommen. (aut) Wollen Sie mir wohl erlauben, daß 
ih Ihnen einige Kapitel aus meiner Lebensgeſchichte mittheile? 

Wilhelmine Mit Vergnügen. Gie find ein zu ga: 
lanter Mann, als daß Ihre Lebensgeſchichte nicht äußerſt unter: 
baltend jeyn follte. 
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Rofenthal. Ich muß ein wenig früh anfangen. Ich war 
noch nit dreizehn Jahr alt, als ich mic das erjtemal ver: 
liebte — 

Wilhelmine. Sie haben Recht. Das heißt in der That 
ein wenig früh anfangen. 

RKofenthal. Sie werden aber gleich hören, daß meine 
Geliebte noch früher anfing. Sie war kaum zehn Jahr alt. 

Wilhelmine Das geſteh' ih! Und dieſer Gegenftanv 
Shrer keujhen Flamme — 

Rofenthal. War die Tochter des Kutjcher3 von meinen 
jeligen Onkel. Wir mußten alle beide nicht, wie uns geſchah, 
erflärten uns unfere Liebe, lafen die Pamela mit einander, 
und machten das Projekt ung zu heirathen. Ich that meinem 
Onkel einen Fußfall, und denken Sie, der Graufame — lachte 
mir in’3 Geſicht. 

Wilhelmine. Linbegreiflih, wie man mit einer jo ernit- 
haften Leidenfchaft noch Spaß treiben Tann! 

Rofenthbal. Des andern Morgens ftedte ich mein 
Tafchengeld zu mir, und ging mit meiner Schönen durch. Man 
ermwijchte ung zwei Stunden drauf; die jhöne Helene befam 
die Ruthe, und Paris auf vier Wochen Zimmerarreft. 

Wilhelmine Armer Baron! 

Rofenthal. Ach wurde zwei Jahre nachher mit meinem 
Hofmeifter auf Univerfitäten gefchidt, und bier madhte ich mit 
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einem Mädchen Bekanntſchaft, das mir gegenüber wohnte, und 
fih für eine Baronefje ausgab, obgleich die Nachbarſchaft fie 
nicht recht dafür erfennen wollte. Ich mar treuberzig und 
unerfahren genug, ihr alles auf’3 Wort zu glauben. Sie er: 
zählte mir eine Menge rührender Geſchichten von ſich, die mich 
mande Thränen kofteten. Mein Hofmeifter unterfagte mir 
ernftlich allen Umgang mit ihr, und das fettete mich nur noch 
mehr an meine verfolgte Unfhuld. Auf einmal bekam fie — 
und fie ſchwur mir, daß fie nicht wife, warum — einen Be: 
fehl vom Magiftrat, binnen drei Tagen die Stadt zu meiden. 
Welche Lage für mih! ch konnte mich nicht entfchließen, fie 
zu verlafjen. Mein Hofmeiſter hatte gerade frifches Geld für 
und befommen; ich jtahl es ihm weg, und ging mit ihr davon. 

Wilhelmine Sie hatten aber au ein bewunderns— 
mwerthe3 Talent zum Durchgehen! 

Rofenthal, Ya, Genie werben geboren! Gleih am 
erften Abend wurde meine Schöne krank. Sie ließ ſich ein 
eigene3 Zimmer geben, und legte ſich zeitig nieder. Ich that 
ein Gleiches, nnd als ich früh erwachte, war meine Dame mit 
jammt meinem Gelde über alle Berge. 

Wilhelmine Ich bin recht frob, daß fie fort ift! 

Rofenthal. ‚Mein Hofmeifter fam, löste mich aus, gab 
mir einen derben Verweis, und nahm mich mit fi zurüd 
nah der Stadt. Bald darauf nahm mich eine ſchon etwas 
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zu Verſtand gekommene Wittwe in die Lehre. O mein Fräu— 
lein! was habe ich da geſchmachtet und geſeufzet! Ein ganzes 
Jahr wußte fie mich mit Verſprechungen und Hoffnungen hin—⸗ 
zuhalten, und ſtellen Sie ſich mein Erſtaunen, meine Verzweif—⸗ 
lung, meine Wuth vor, als ich mit Einemmale die Entdeckung 
machte, daß ich bei der Geſchichte der Gefoppte war! Ihre 
Verbindung mit mir war weiter nichts, als ein Deckmantel, 
unter welchem ſie eine Intrigue mit einem begünſtigten Liebhaber 
verſteckte, die fie aus gewiſſen Urſachen nicht ‚wollte ruchtbar 
werden laſſen. 

Wilhelmine, Armer Baron! Die Weiber ſind aber 
auch graufam mit Ihnen umgegangen. 

Roſenthal. O ich hab's ihnen in der Folge wieder ein— 
gebracht, und mit Wucher! Sie können nicht glauben, mas 
dieſe Gejhichte meinem ganzen Charakter, meiner ganzen 
Denkungsart auf einmal für eine Wendung gab, Ich kündigte 
von nun en dem ganzen weiblichen Gejchlechte ven Krieg an. 

Wilhelmine, Nehmen Sie fih in Acht! Sie nehmen 
e3 da mit einem ſehr furchtbaren Feinde auf. 

Rofenthal. D dieſer Feind ift mehrentheild nicht halb 
jo furchtbar, als man glaubt, weil er fajt: immer den Krieg 
jelbft in fein eigenes Land ſpielt. Jetzt ſeufzte, jetzt ſchmachtete 
ich nicht mehr; der blöde Schäfer wurde auf einmal ein Heiner 
Tyrann. Ich fpielte den Unüberwindliden, und fand dabei 


meine Rechnung viel: befiet, als beim Schmachten. Jetzi hatte 
ih die Eitelkeit ver Weiber gereist. Selbſt diejenigen, die im 
Grunde nicht einmal Geſchmack an mir fanden‘, wetteiferten, 
vie Eroberung eines Menfchen zu machen, der der Uebermuth 
fo weit trieb, ihren Neizen Trotz zu bieten.- Eine riß mich ber 
Andern aus den Händen. Ich war ordentlich Mode! 

- Wilhelmine Und um — — blieben Sie 
lange in der Mode? 

Rofentyal Zum Grftaunen * Denken Sie, 
beinahe drei Jahre lang! Endlich hatte ich aber auch das 
Shidjal aller Modewaaren: ih — ward almwäteriidh.: 

Wilhelmine. In diefer Zeit müſſen Sie aber einen 
ganz artigen Vorrat) von Weiberlenntniß eingefornmelt haben. 

Rofenthal.: Gerade fo viel, als ich brauchte, um mid 
mit Ehren durch die Welt zu Schlagen, in der ich mich denn 
auch weidlich herumgetummelt habe. Seht bin ich des Herum⸗ 
ſchwaͤrmens, jept bin ich meiner Freiheit en * über: 
gebe fie in Ihre Hänve, 

wilhelmint. Hm! ‚Herr — bedenlen Sie, was 
Sie thun! Wer ſo lange freiwar, wie Sie, ver kann un- 
möglich die Ketten angenehm finden. ' 

Roſenthal. D, Sie mein Fräulein können ja ht 
anders als mit Rofenketten feſſeln; und die ſchmerzen nicht. 
Jetzt hätte alſo ih Ihnen ein. aufrtchtiges — abgelegt, 
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Wilhelmine... Und-darf.ich fragen, was ich. mit onen 
Ihrem Sünbentegifter. machen ſoll? 

Rofenthal.. Gleiches mit Gleichem follen Sie — 
ſchönes Fräulein | Mir mit der nämlichen Offenberzigleit geſtehen — 

Wilhelmine Ihnen ii Wenn id nun ‚aber 
nicht3 zu geſtehen hätte? 

Roſenthal. Sagen Sie lieber: nichts — wollte! 

wilhelmine. Nein, Herr Baron! in dieſer Gattung 
habe ich Ihnen wirklich kein Geſtändniß zu machen. 

Roſenthal. ‚Sie haben alſo nie geliebt? 

Wilhelmine Geliebt hab’ ih nie: Verliebt war 
ich aber einmal. - t dh 

RKoſenthal. Alſo doch? 

Wilhelmine: Ja! Ih ging erſt in mein fünfzehntes 
Jahr. Es war ein junger Fähndrich, der mein Herz rührte. 
Ich habe ihn aber in meinem Leben nicht geſprochen, habe 
mich ans lauter Sittſamkeit nicht, einmal erkundigt, wie 'er 
hieß. So viel weiß ih, daß mir die Liebe damals arg mit- 
jpielte, Wenn ih las, büpfte mein Fähndrich auf meinem 
Buche herum; wollte ich eflen, jo jaß er auf.dem Nande mei: 
ned Zellers; trank ich, jo ſah ich ihn ‚leibhaftig in meinem 
Glaſe. Die Sonne war mir bloß deßwegen -interefjant, meil 
fie: mit ‚jeinem: Borte-Epee einerlei Farbe hatte, und :den Mond 
lonnte ich nicht ‚leiden, weil er keine Uniform . trug. - Das 
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Regiment marſchirte, der fühe Gegenftand meiner Sehnſucht mit, 
und meine Liebe rüdte einige Mocen drauf aud nad. . Seit: 
dem babe ich mich nicht mehr. mit der Liebe abgegeben, und 
ih glaube immer, das. war Tugend aus Furcht; denn ich muß 
fagen, ich habe nie viel Zutrauen zu Ihrem Geſchlechte gehabt. 
Das ift zwar freilich Tein großes Compliment, das ich Ihnen 
mache ; aber Sie wollten ja, ich ſollte aufrichtig. jeyn. 

Koſenthal. Und haben Sie noch keinen Mann ge 
funden, den Sie fähig ‚glaubten, Ihnen ein befleres ‚Zutrauen 
zu feinem Geſchlechte einzuflößen ? Ä 

Wilhelmine, Wollen Sie diefen Abend noch ausgehen, 
Herr Baron? | | 2, 

Bofenthal, Beantworten Sie mir meine: Frage,. liebes 
Mäpchen ! BE 
Wilhelmine Ummer ausweichend). ch jehe, dab Sie den 
Hut in der Hand haben, Ich wollte Ihnen nur- jagen, daß 
bei und Punkt neun. Uhr em wird, und jetzt if8 ſchon 
acht. | te ge, (Geht. ab.) 





J Siebzehnter Auftritt. 
Basen Roſenthal allein. Hernach Sobann. 


Keine Antwort: ift auch eine Antwort! — Dos Still 
ſchweigen eines ſolchen Mädchens fagt mehr, ala die Verſicherung 
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von zwanzig andern. Biſt du einmal. "hängen geblleben, 
alter Schmetterling? Zeit iſt's, denn du haſt lange genug 
hetumgeflattert. Aber das Blumchen iſt auch ‘wohl der Muhe 
werth! Ein herrliches Mädchen! — voll Lebhaftigkeit und Ver: 
ſtand, und die Ehrlichkeit und Offenheit ſelbſt! Menn die falſch 
iſt, fo taugt das ganze weibliche Geſchlecht nichts. Ich farm 
nicht begreifen, was der Alte: durch ſeine ſonderbaren Reden 
vorhin wollte. Hmf- Was wird er denn damit ‘gewollt Haben ? 
— Nichts. Die Väter gehn mit ihren Töchtern felten die 
Mittelſtraße. Entweder fie laſſen ſich alles von ihnen weiß 
machen, alles gefallen, oder fie halten ihnen’ kein Wott, keinen 
Schritt, keine Miene zu gute. Das letzte wird wohl bei dieſem 
alten Krückenſtößer der Fall ſeyn! Kurz, Wilhelmine, du wirſt 
meine Frau, und damit Punktum! — Jetzt will ich geſchwind 
wieder in meinen Gaſthof fehen ; was meine ſchöne Entführte 
macht, und ob Buchenhain aus ſeiner Gefangenſchaft erlbst 
iſt? Wenn der dieſe Nacht ſeinen Gartenarreſt behält, ſo weiß 
ich wahrhaftig nicht, was ich mit dem guten Mädchen anfangel 
Menn ih nur den verwünſchten Garten wieder finden könnte! 
Vielleicht wär’ etwas zu ſeiner Erldſung beizutragen. Aber er 
wird doch wohl ſo geiceidt ſeyn, und > ei einen Ausweg 
finden! 

Johann, "Gnädiger der — — — ob 
er nach Hauſe fahren ſoll. Da 
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Rofenthal. Nein, er muß mich wieder nad dem Gaſt— 
hof zurüdbringen. Komm mit. (Ab.y 

Johann (allein). Das muß wahr jeyn: bier iſt doch 
nod ein Ort, wo man ſein Glüd maden kann! Mein Herr 
hat faum den Fuß vom Wagen gejegt, ſo hat er ſchon bier 
eine Braut, umd dort ein Mädchen. Johann, du mußt bir 
auch etwas anjcaffen ! — (Geht ab.) 


— — — — — 


Dritter Aufzug. 


Rofenthals Zimmer im Gaſthof. 


Erfter Auftritt. 
Henriette allein, figt traurig am Tifche. 


Noh kommt niemand! — Mein Gott! was foll aus mir 
werben? (Die Hände ringen.) Wenn ich's nur dasmal nicht ges 
wagt hätte! Hoch! — War mir do, als hörte ich meines 
Buchenhains Gang. ber nein! er war's wieder nicht. Wie 
mein Bater toben wird! — Ad, wär’ ich nur wieder bei ihm 
im Haufe! Ich mollte mir fein Schelten und Poltern herzlich 
gern gefallen laffen. Es wär’ mir doch hunvertmal lieber, als 
die Angſt, die ich hier ausſtehe. 


weiter Auftritt. 
Henriette und Baron Roſenthal. 


Henriette (pringt auf, indem er hereintritt), Nun, dem 
Himmel ſey Dank! Endlich doch einmal eine menfchliche Seele! 
Haben Sie Nachricht von Buchenhain ? \ 
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Rofenthal. Iſt er noch nicht. da? 

Henriette. Nein! leiver nicht. Ich glaubte, Sie wür: 
den ihn mitbringen. 

Rofenthal. Ich? Wie follte ih das? — Und went 
Gie mich toptichlügen, fo könnt id den: Garten nicht wieder: 
finden; ich habe nicht einmal mehr eine Idee von der Gegend. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen un Tohaun. 


Iohamm (geheimnißvoll). Ihro Gnaden! 

Rofenthal. Was willſt vu? | 

Iohann. Der Kellner jagte mir eben, es wäre wegen 
des Frauenzimmers gefragt worden, das Sie bei ſich haben. 


Henriette. Gott! ich bin entdeckt! — (Sie wirft ſich auf 
einen Stuhl.) Ä - 


Rofenthal (gu ihr Hin). Laſſen Sie ſich nicht angſt ſeyn, 
mein Fräulein! Es wird nicht ſo gefährlich: ſeyn. (Iu Johann.) 
Schafskopf! mußt du denn ſo laut reden? Und wer hat 
gefragt ? | | | 

Johann. Das weiß ich nicht. 

Rofenthal. Go geh, und erkundige dich: —— 

Johann. Ja, das wird nicht viel helfen, Ihro Gnaden, 


— — — 
— — — 


denn der Kellner wußte es ſelbſt nicht recht. Er meinte nur, 
es könnte Ihro Gnaden Verdruß machen. Sehen Sie, ver 
darnach gefragt hat, hat ausgeſehen, wie ein Bedienter. Sehen 
Sie, er iſt gekommen, und hat ſich unten in der Wirthsſtube 
ein Glas Wein geben laſſen, und da hat der Kellner davon 
geredt, daß Ihro Gnaden ſo ein wunderſchönes Frauenzimmer 
mit nach Hauſe gebracht hätten, bie immer weinte und ſeufzte. 
Blix, hat er geſagt — nämlich der andere hat’3 geſagt: Blir, 
bat er gejagt, daS muß ich dem Jakob melden; unſer Fräu— 
lein iſt davon gelaufen, und die könnt' es wohl jeyn, hat er 
gejagt, und iſt fortgelaufen. 

Henriette. Ich bin verloren! 

Rofenthal. Seyen Sic ruhig, liebes Mädchen! (Zu 
Johann.) Meiter ! | 

Johann, Nun, und vor einem fleinen Meilen ift ein 
anderer gelommen, und hat gefragt, ob er fie nicht. könnte zu 
ſehen kriegen? nämlich das Frauenzimmer da — Tann: id) fie 
nicht zu ſehen kriegen ? hat er gejagt, und. da hat ber Kellner 
gejagt, warum. denn nicht? hat er gejagt, wenn der Herr will 
durch das Fenſter hinter dem Ofen guden, bat er geſagt; deun 
gerade in's Zimmer hinein führen zu ihr kann ich den Herren 
doch nicht, hat er gejagt. Und da hat der andere geſagt — 

Rofenthal. Daß but zum Teufel wärjt mit deinem: hat 
er-gelagt!.. 
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Johann. Und da bat der andere geſagt: In's Zimmer 
will ich auch nicht, hat er geſagt; ich will nur meiner Sachen 
gewiß feyn, hat er gejagt, damit ic meinem Herrn feine faliche 
Nachricht bringe, hat er gejagt; und drauf hat ihn der Kellner 
an das Fenfterdhen geführt, und da bat er das Fräulein ge 
jeben, und hat gefaat: fie iſt's! 

Rofenthal. Nun weiter? 

Johann. Ja weiter bat er nichts — Doch ja, 
er hat noch gefragt, wer Ihro Gnaden wären? Und da hat 
der Kellner geſagt, er wüßte noch nicht, wer Ihro Gnaden 
wären, bat er gejagt; denn Ihro Gnaden wären kaum ſeit 
zwo Stunden erſt angekommen, und hätten ben Tagzettel noch 
nicht geſchrieben. | 

Kofenthal. Hm! Eine dumme Geſchichte! — 
Henriette. Retten — retten Sie mid vor meinem 
Vater! 5 | 

Roſtuthal. Nur ruhig, Kind! nur ruhig! (Muf und ab.) 
Laſſen Sie mich einen Entihluß faflen. Richtig — jegt hab’ 
ich's. (3u Sodann) Geſchwind einen Tragjeffel! Hier herauf 
aufs Zimmer. 

Johann. Hier herauf auf3 Zimmer! — die Treppe 
berauf ? | 

Rofenthal. Schafslopf! — Thu', was ich dir befeble. 
(Sohann ab.) Der Kerl fünnte mit feiner Dummbeit maden, daß 


74 


ich ihn auf: der Gtelle fortjagte, wenn ich: mid) ‚wegen : feiner 
Ehrlichkeit nicht gar zu ſehr auf ihn verlaſſen könnte. 

Henriette kin ver außerſten Ange). Hätt' ” —— nur · das⸗ 
mal nicht bereden laſſen! 

Koſenthal. Aengſtigen Sie ſich nicht io, liebe Mad⸗ 
hen! Es wird noch alles gut werden. Ich will Sie an einen 
Drt bringen, wo Gie volllommen ficher ſeyn jollen. Nehmen 
Sie nur indeflen Ihren Mantel und Schleier um. : Johann 
muß gleih mit dem Zragfefjel fommen, denn’ ich habe hier 
gleich nebenan welche ftehen ſehen. (Er gibt ihr den Mantel um.) 
So — mun wären wir ja- reifefertig! — Berlaffen Sie: fi) 
Auf mid. (Er faßt fie unter den Arm) Armes Kind, wie Sie 
zittern! — Mo nur der Schlingel bleibt? — Ach — eben 
fällt mir ein, daß es beſſer iſt, wenn ich Sie nicht hier aus 
dem Zimmer mwegtragen laſſe. Das macht Aufjehen! und da 
man ohnehin ſchon Verdacht hat — befjer, wir gehen da durch 
da3 Geitenzimmer über ven Gang, und bie Hintertreppe hin: 
unter, und nehmen einen Tragfeflel auf ver Straße, — Wollen 
Sie da3? 2 
Henriette. Alles — alles, wenn ih nur von hier weg. 
fomme! en > ee 
Rofenthal. Nun, fo fommen Sie! (Ab mit ihr durch die 
Seitenthüre.) | | Ä 
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Vierter Auftritt, 
Johann mit einem Tragſeſſel durch pie Hauptthüze, 


Johann (im Hereintreten.. Nun — Ihro Gnaden, da ift 
— (ſich umſehend) Was Kudud! wo ift er-denn? — Und das: 
Frauenzimmer auch fort? Hm! das begreif! ich nicht — Sie 
find doch nicht etwa verftedt? «Er fuche.) : Nein — fort über 
alle Berge. — Das verfteh' ich nicht! — Sagt mein Herr zu 
mir, geſchwind einen Tragſeſſel, jagt er; bier herauf auf's 
Zimmer, fagt er; und da ich den Tragjeflel bringe, jo geht er 
zu Fuß fort. Wie ih nur zu Fuße gehen möchte, wenn id) 
mich könnte tragen laflen! (Zu ven Seffelträgern.) Ihr könnt nun 
wieder gehen ! 
Seffelträger. Aber unfer Gulden? 
Zohann. Das iſt kurios! Euer Gulden! Wenn ihr 
niemanden zu tragen habt, wofür mollt ihr denn bezahlt jeyn? 
| Selfelträger. Ei, was geht und: das an! Wer ung 
beftellt, muß uns bezahlen! Wir find da; ob ſich die Herr: 
ihaft hernach tragen läßt oder nicht, das geht uns nichts an! 
Johann. Hm! Eine närrifhe Einrihtung das! (Er fucht 
Geld Heraus.) Schade um das ſchöne Geld, daß e3 die Kerl 
follen ‚umfonft belommen! — Uber wenn mein Herr bezahlen 
muß, fo Tann ich mich ja wohl ein wenig herumtragen lafien ? 
— Ich hab's ohnehin noch nicht probirt, wie ſich's in einem 
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jolhen Kaften fit. (Zu ven Seffelträgern.) , Hört, wenn ihr euer 
Geld befommt, fo iſt's euch wohl einerlei, wen Ihr tragt? 
Seffelträger. Das ift und gleichviel. 

Johaun. Abo, wenn ich mich zum, Grempel hineinſetzte? 
Seffelträger.., Wenn der Herr fonft Luft bat? 
Johaun. Nun — . fo macht euern Affenkaſten auf, 
Seffelträger. Ja, dann wird's freilich ein Affenkaften, 

wenn der. Herr drin ſitzt. «Macht anf.) Aber: wo follen wir ven . 
Herrn hintragen? 3 u | 
:  Iohann. Nur zu! (Indem er fick Hincinfegt., . Ych will 
euch ſchon zurufen, wenn ihr abſetzen follt; 

(Der ESeffelträger macht den Seſſel zu ) 


Fünfter Anftritt. 
Die Borigen. Herrv. Sachan mit einem Reliner und einigen 
Bedienten, welche bereintreten, indem tie Träger den Seſſel — 
Jehann steht bie Vorhange zu. — 
— am. Ach — gerade zur rechten Zeit! — — Mo wollt 
ihr bin? 
‚ Seffelträger. Das willen wir nicht, — — 
Sachau. So will ich euch den Weg zeigen! — Kellner! 
— ‚Er weiß doch gewiß, daß dieſes das rechte Zimmer iſt? 
„.Bellner. Ja, Ihro Gnaden! Nummer zehn. 
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Sahan. Hier hat Er fein Trinkgeld." ‘(ihr ihm Gelv.) 
Bellner Dante anterthänigft, Ihro Gnäden! 
Sachau (zw ven Sefelträgetm.‘ Jetzt mir nach: (Mile ab.) 


Sechster Auftritt. 
Zimmer äh Sachtn's Kaufe. 
| nr Wilth e l in in e allein. " 

Nun, der Baron. bleibt lange aus! (Mach ver Uhr ſehend) 
Schon über neun Uhr! — und der Onkel auch noch nicht zu 
Hauſe! Der wird. Henrietten ſuchen! (Es klopft an ein Feuſter) War 
mir's doch, als klopfte da etwas an das Fenſter. — Ah! — 
der Wind wird's geweſen ſeyn. (Es tlopft.) Jetzt wieder! — 
Es tlopft. Noch einmal! und recht deutlich! —ıSie zleht ſich furcht⸗ 
ſam zurück, mit dem Geſicht nach dem Fenſter) Wer muß das ſeyn? 


— (8 itlopft.) Wahrhaftig/ eine Hand und ein Gejücht | (Aengſtlich.) 


Mein! Gott! Und: der: Onkel hat alle. männliche Bediente mit: 
genommen ! | 
Suhenhain (von außen Fräulein Milhelmine | (Elopft.) 
Wilhelmine: (vie Schon im Begriff war zur Think Hirlansyulaufen, 
fehet wiedet um). Es ruft meinen Namen! Was ich aber’ aud) 
für eine: Nätrin bin! Wenn's ein‘ Dieb wär’, ſo wirbeier ja 
nicht fo viel Umſtände machen » ‚(Ste fiehtifnrcptfam Yin.) | 


- 


78 
— Suhenhain (vor außen), Machen Sie auf! : 
Wilhelmine... Was? Mo ich recht jehe — Wahrhaftig, 


Buchenhains Geſicht! (Mäter.) Er ift’3, fo wahr ich lebe! 
(Sie öffnet das Fenfter.) 


Siebenter er Zufrit, 


Wilhelmine. v. Buchenhain. 


Wilhelmine, ae Sie's wirflih? oder — iſt's Ihr 
Geiſt? 

Buchen hain indem: er zum Fenſter herein ſteigth. Ich bin's 
wirklich! erfroren und erſtarrt. 

Wilheimine. Und wo ift Henriette? 

Suhenhain. In guten Händen. Ich habe fie meinem 
beiten Freunde aufzuheben ‚gegeben! Ä 

Wilhelmine. Und wo kommen Gie denn wieder her? 

Suhenhain, Wieder? — Ich bim noch! gar nicht. fort 
geweſen! 

Wilhelmine Noch gar nicht fort? 

Buchtuhain. Nein! Ich war die liebe: lange Zeit im 
Garten eingeſperrt. Ich und Henriette: waren einander fehl: 
gegangen; Ihr Onkel kam dazwiſchen, verſchloß die Thür, und 
ih war geſangen. Seitdem habe ich mich auf lauter Dächern 


und Bäumen aufgehalten, wie die Katzen. Mit Lebensgefahr 
fand ich jeßt auf einem Baumafte einen Weg zu diefem Fen⸗ 
fter. Aber um alles in ver Welt‘ willen, machen Sie, daß 
ih mit Ehren zum Haufe binaustomme ! 

Wilhelmine Still! — Ich höre Lärm auf der — 
Geſchwind in's Kabinet. 

Suhenhain ab in's Kabinet. 


Achter Auftritt, . 


Wilhelmine Baron Nofenthal, hinter ihm ein Tragfeffel, in 
| welhem-Henrieste figt. Die Vorhänge find zugezogen. 
Rofenthal (zu ven Trägern). Nur bier niedergefegt! — 
Mein ſcheones Fräulein, id bin fo frei und bringe Ihnen Ge 
jelfichaft. 
Wilhelmine (Indem Henriette zum Seffet herausteitt). Mag 
ſeh ich? — Henriette! Iſt das Zauberei? — (Die Seffelträger ab.) 
Henriette (chlagt den Sqleler zurüd). Wilhelmine! — - Wie! 
in meines Vaters Haufe? 
Kofenthal (erftaunt). In Ihres Vaters Hauſe! 


ne — —— 


neunter Auftritt. | 
Die Borigen v. Buchenhain. 


Buhenhaim (ver zim Kabinet heransnürzt‘  KHentiettet Sie 
bier? — Rofenthal! Was haft du gemadıt?: 

Kofenthal. So viel ih vor der. .Hand merken. kant, 
einen dummen Streich; wie das. aber eigentlid) gugegangen ift, 
weiß ich wahrhaftig nicht. — Aber wie fommft denn du hieher? 

Suhenhain. Da durch's Fenfter! Ich mar ja bis jetzt 
im Garten. 

Rofenthal. Ah! — jetzt geht mir ein Licht auf. Alſo 
ber Garten gehörte bier. zum, Hauſe? Wer zum Henker, fönnte 
fih auch ſo etwas Tolles träumen’ faffen! Ich finde, daß man 
ſich gar nicht damit abgeben ſollte, ein Mädchen entführen zu 
helfen, an einem Orte, mo man das Terrain nicht kennt. 
(Zu Wilhelminen.) Sie find aljo nicht das Sräulein von Sachau? 
, Wilhelmine, Freilich bin ich's; aber nit das Fräu- 
lein von Sachau, das Sie heirathen ſollten! | 

Rofenthal, Eigentlich, wenn ich mir's recht. überlege, 
it der Spaß nicht übel! ch helfe meinem Freunde meine 
eigene Braut entführen, und bin auch noch ſo gutherzig, und 
hebe ſie ihm wie ein Heiligthum auf. Daß ich recht ſehr be— 
hutſam mit ihr umgegangen bin, lieber Buchenhain, das kannſt 
du daraus ſehen, weil ich aus lauter Reſpekt nicht einmal nach 
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ihrem Namen gefragt habe; denn wenn ich das. gethart hätte, 
jo wär’ der ganze närriſche Streich nicht paflirt. 

Buhenhain. Daß dir aber au das nicht einfiel! 

Rofenthal. Was ging.:mich der Name des Fräuleins 
an? Ich mußte, daß fie dein Mädchen war, :ich wußte, daß 
du mit ihr durchgehen mwollteft; und das war eigentlich fchon 
um bie: Hälfte mehr, als ein Dritter von dergleichen Dingen 
jonft: zu. willen braucht. Uebervem war mein Kopf auch ſchon 
bier (auf Wilhelminen zeigend) zu ſehr beſchäftigt, als daß mich 
der Name eines andern Mädchens: fehr ‚hätte interefjiren können, 
Horh! — was ift das? 

Wilhelmine. ch glaube, der Onkel kömmt! — Hen: 
riette, geh’ indeſſen bier in's Kabinet. Sie auch, Buchenhain, 
damit ihr ihm wenigſtens nicht gleich beim Eintritt in die 
Augen fallt. (Henriette und Buchenhain ab.) 


— — — — — — 


Zehnter Auftritt. 
Wilhelmine Baron Nofenthal. Herr v. Sachau, Hinter 
ihm ein Tragfeflel, in welhem Johann figt. 
Saham (auf Wilhelmine zu, und leife zu ihr). Er (auf Rofe 
thal zeigend) weiß doch nichts? | 
Wilhelmine. Ich hab’ ihm wenigſtens nichts gejagt. 
Jünger, komiſches Theater. 1. b 


Sadhan. Das ift dein Glück! Er’ darf‘ — le et: 
fahren. Mir müfjen ihm etwas ‚vorlügen. 

Withelmine. Wen bringen Sie uns denn da ‚lieber Onkel? 

Sadhan. Es iſt Henriette, 

Mithelmine Henriette! (Sie ſieht Nofenthal an umd er fie) 

Sahan. Nm! was ijt da zu wundern? (qQu den Trägern.) 
Nur hergeſetzt! Ich holte fie von. ihrer Tante: ab, und konnte 
nicht gleich einen Wagen bekommen, und. — unterwegs wurde 
ſie mir krank — und — da nahm ich den Tragſeſſel. — 
Gar ſich.) Ich vente, fo habe ich's recht gut gemacht. 

(Die Träger öffnen. den Sejfel.) 

Rofenthal. Was Henker! mein Bebienter? : Sp: wahr 
ih lebe! Ä 
Sachau (wie verfeinert). Ihr — Bebienter? 

Iohamm (zu Rofenthal), Ich bitte Ihro Gnaden recht ſehr 
um Verzeihung. Ihro Gnaden waren ſchon weg, als ich mit 
dem Seſſel kam. Vezahlen mußten ihn Ihro Gnaden doch, 
und ich wollte probiren, wie es ſich in einem ſolchen Dinge 
ſäß'. Und da kam der gnädige Herr da mit vielen Leuten, 
und ſagte: die Träger jollten mid ihm nachtragen; und da es 
mir eigentlich einerlei war, mo fie mich hintrugen — 

Rofenthal. Halt's Maul! 

Sachan. Das gebt nicht mit rechten Dingen - 

Wilhelmine ° Das glaub’ ich ſelbſt! Sie holten 
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Henrietten von ihrer Tante, lieber Onkel! ſetzten fie unterweges in 
einen Seſſel, weil fie frank wird, und jegt hat fie fih in den 
Bedienten des Barons verwandelt. Wenn mir noch in den 
Zeiten der Feen lebten — 

Sahan. Hat fih denn alles wider nie, — 
Heraus muß es einmal! (5Haſtig zu Roſenthal.) * Baron! — 
ich hatte eine Tochter — Ä 

Rofenthal. Das weiß ich, non Sahan! — ie. 
will Ihnen noch mehr Tagen: diefe Tochter ‚haben, Sie noch. 

Sahan. Rein! man hat fie-mir entführt! . 

Rofenthal. Much darüber kann ich, — PR 
neben! Ich war's, der fie entführte! 

Sachau. Sie? 

Rofentbal, Da, ih! Sie war, et ie. aus > 
Hauſe iſt, bei mir verſteckt. 

Sachan. Herr! — wenn das iſt — Sie find — 
— Sie werben wiſſen, wie. Sie das gut machen müſſen! -: 

Roſenthal. Es gibt nur Eine Art fo etwas gut zu 
machen, Herr von Sahau! Sie überlafien e3 mir alſo ganz? 

Sahan, Braucht's noch zu fragen ? — Sie ſind Gavalier! 

Rofenthal. Das beißt fo. viel als: Mann vom Ehre 
— Sie follen mit mir zufrieden ſeyn! | 

Er gebt zum’ Kabinet und führt Henrtetten und Buchenhäin heraus.) 


— 
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Lebter Auftritt. 
Die Vorigen. v. Buchenhain un Henriette 


Henriette (auf ihren Vater zu). Mein Vater‘ 

Sachau. Geh’ mir aud den Augen, ungerathenes Kind! 

Rofenthal. Lieber Buchenhain! Herr von Sachau hat 
mir aufgetragen, einen gewiflen Vorfall wieder gut zu machen. 
— (Indem er Henriettens Hand in Buchenhains Hand legt.) Ich glaube, 
das ift die befte Art! 

Sahan. Wie! — was? — Nein, Herr! - Sie müſſen 
mein Schwiegerfohn werben, oder — - 

Rofenthal. Herr von Sadhaul Ich Hatte Ihre Tochter 
für meinen Freund entführt. Aber wenn ich. fie auch für ihn 
beirathen follte — ich glaube, er jelbjt würde finden, daß das 
die Freundichaftsdienfte ein wenig zu weit treiben hieß. — Alfo 
Ihre Eimmilligung, Herr von Sachau! Und damit das in Einem 
bingeht — (er ſtellt ſich neben Wilyelminen) hier jteht noch ein Baar! 

Sachau. Wie! Sie wollen meine Nichte heirathen ? 

Rofenthal. Ja, Herr von Sadhau! wenn Sie nichts 
dagegen haben, | 

Withelmine Was das für eine Art ift! Mich fragt 
er gar nit! Ei, ei — Herr Baron! Wenn Gie ſchon mit 
Ihrem Mädchen fo deſpotiſch umgehen, wie werden Sie erft 
mit Ihrer Frau verfahren? 


85 


Koſenthal. Heißt das deipotiih jeyn, wenn man fich 
freiwillig in eine ewige Sklaverei begibt? 

Saham (ver inveflen nachgedacht Hat, für ſich. Auf die Art 
werde ich fie alle beide Io3, und befomme Ruhe. (Laut) Meinet: 
wegen — je eher, je lieber! 

Henriette (küßt ihm die Hand). ch danke 
Ihnen, mein Bater! 

Suhenhain. Auch ich danke Ihnen! 

Wilhelmine. Auch ich! ; 

Sahai. Nun! nun! ift das ein Gefchrei! — Ich glaube 
ihwerlih, daß Ahr mir über’3 Jahr noch fo danken merbet. 

Henriette. ft das der Segen, den Sie und mitgeben, 
mein Bater? 

Sahan. Ei was, Segen! Führt Euch geſcheidt auf; das 
üt der befte Segen, den ih Euch mitgeben kann! Eure Män- 
ner mögen jehen, wie fie mit Euch zurechte kommen. Aber 
zu mir fommt nicht Hagen, das fag’ ih Euch! Vor allen Din- 
gen rathe ich dir, Henriette, daß du deinem Mann nicht etwa 
auh jo davon läufſt, wie deinem Vater; denn ich möchte dir 
nit dafür ftehen, ob er ſich fo viele Mühe geben dürfte, dich 
wieder zu finden, al3 ich mir gegeben habe. 


Zu gleicher Zeit. 


Der Borhang fällt. 
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Die Geſchwiſter vom Lande, 


Ein Luftipiel in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


Frau von Pittini, eine junge Wittwe. 
Biedermann, Onkel der 

Luiſe Bürgel, heimlich verheirathet mit 
Eduard von Friedau. 

Baron Wandel 

Hauptmann Biering, deflen Neffe. 
Benedikt Halter, 

Iherefe Halter, r REINER 
Hannchen, Kammermäbchen der Frau von Bittini. 
Milhelm, Kammerdiener des Baron Wandel. 


Die Handlung währt vom Morgen bis Abend. 


Erfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Zimmer ver Gefhwffter Halter. 


Therefe allein, In einfacher Morgenkleidung. Auf einem Tiſche liegt 
ein ungeheurer Hut mit Flor, Bändern und Federn verziert, den ſie 
Re betrachtet. | 

O Jemine! Wie ih nur in diefem Hute ausfehen werde! 
Das: ift eine ungeheure Maſchine! Wenn die Fran von Bittini 
nicht Thüren hat, jo hoch wie ein Scheunenthor, fo werde ich 
laum damit bei ihr in da3 Zimmer hinein  fönnen, wenn ich 
diefen Abend zu ihr in die Gefellihaft komme. — Und das 
Ding koſtet zweiunddreißig Gulden! — Wie die Leute in: großen 
Städten das Geld wegwerfen! Bei und. kann man für zwei— 
unbbreißig Gulden beinahe ein ganzes Haus kaufen. Je nun, 
unter fo einem Hute lönnte. man im Sommer zur Noth auch 
wohnen. (Sie nimmt ven Hut und will ihn auffegen) Wenn ich nur 
wüßte, welches vorn oder: hinten ift! 
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Zweiter Auftritt. 


Thereſe. Benedikt Halter, welcher eintritt, ohne fie zu grüßen. 

Ueberbaupt affeftirt er durch feine ganze Rolle ven Ton ver großen Welt, 

überall aber fchlägt Mangel an Erziehung, bäurifche Plumpheit und rohe 
Gutherzigkeit durch. 

Thereſe (wirft ven Hut bin und ſpringt auf ihn zu). Guten 
Morgen, Bruder Benedikt! er 

Halter (wirft fich nachläffig in einen Seſſel). Wie oft hab’ ich 
dir's nun ſchon gejagt: du follft mich. nicht mehr benediften ! 
Für Leute von unferm Range jchidt ſich dieſer gemeine ver⸗ 
trauliche Ton. nicht. | 

Thereſe. Für Leute von unferm Range? Sind wir 
denn etwas geworden? 

Halter Wenn wir's noch nicht geworden ſind, fo wer: 
den wir's bald. Wie lange wird's währen, ſo biſt du die 
gnädige Frau Baronin — auf ne und Blu: 
menthal; 

‚Sherefe (vertraulich). Höre Glaubſt du ER, daß 
mich der Baron heitathen wird? 

Halter. Was das für eine Frage iſt! Freilich wird er 
dich heirathen! Wofür. hätte: er: und denn fonft in die Stadt 
lommen laflen? Ä Ä 

Cherefe. Nber die Tochter feines Verwalters? 

Halter, D, wenn eine Vermwalterstochter neben ihren 
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Namen eine Achte fehreiber Tann und vier Nullen binterbrein, 
fo nimmt das fo ein Herr eben: nicht jo genau. Und ich werbe 
auch am längften Benedikt Halter geheißen haben. Benedikt, 
Baron von Halterbadh:: was meinſt du? Das ift ganz ein 
andre Ding! Wie das Klingen wird, wenn in den Zeitungen 
fteht: Herr Benedikt Halter iſt um feiner Verdienſte um dag 
Baterland - willen in den 'Reichöfreiherrnftand erhoben. worten ! 

Eherefe. Sage mir. do einmal, was heißt denn das 
eigentlich: Verdienſte um das Vaterland? 

Halter. Verdienſte um das Vaterland? — Weißt du 
das nit? — Das heißt — hm — das heißt — das iſt ge 
rade jo viel, ald wenn man fagte — hm — Ach will‘ dir 
fagen: im Grunde heißt's, glaube ich ſo viel als gar nichts; 
wenigſtens in den 'meiften Fällen, Ich halte e3 für eine bloße 


Formel. Ungefähr jo, wie ich fonft, als ich noch bei unferm 


Amtmann prakticirte, immer in die gerichtlichen Atteftate ſetzen 
mußte: die ehr⸗ und tugendbelobte Jungfrau. — Aber, wieder 
auf unfre Rede zu kommen: du mußt mich nicht mehr -„Brus 
der Benedikt“ rufen. Du kannſt immer fagen „Herr 
von Halter“. Haft du vorgeftern nicht auf u Frau von 
Biermann Achtung gegeben? 

Therefe. Ja wohl hab’ ih. Aber ich muß bir fügen, 
diefe Frau gefällt: mir ganz. umd gar — Sie kömmt mit 
jo geziert, ſo lächerlich vor. | 
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Halter, Lacherlich? Du redeſt, wie du “8 verſiehſt! 
Das ift eine: Frau nad der großen Welt! ‚Sie fagt zu ihrem 
Bruder nie „Bruder Franz!” Sie fagt allemal „Herr 
von Blatter!“ Menn fie von ihrem Manne fpricht, fo jagt 
fie nie „mein Mann,” ſondern allemal „mein Herr,“ 
oder wenn fie ihn ruft, jo fagt fie „Herr von Biermann.” 

Thereſe. Aber ich ſehe nicht ein, warum man nicht 
jedes Ding bei feinem rechten Namen nennen ſoll? Befonders 
wenn man ſich feiner ‚Verwandten «nicht zu ſchämen hat. 
Oder — ſchämſt du did etwa, mein Bruder zu jeyn? 

Halter. Närrhen, das-nicht! Aber ich fage dir, es iſt 
nicht mehr Mode. Leute won gutem Tom und Lebensart halten 
nichts. mehr auf Verwandtſchaften. Man. bekümmert fich: jegt 
nur dann um feine Verwandten, wenn eine. Erbichaft zu. er 
heben ijt; außerdem fragt. man nicht (er fchlägt ein Schnippchen) 
fo viel, nad ihnen, 

Cherefe. Weißt du, was. mir won ber Frau von Zier⸗ 
mann erſchrecklich aufgefallen iſt? Daß ſie ſich nicht von rn 
Sopha rührte, wenn jemand in’3 Zimmer: trat. 

Halter, D, das iſt mir anfänglich auch aufgefallen, aber 
jegt bin ich's ſchon gewohnt. Die. Frau vom ‚Haufe hat den 
oberiten. Pla auf dem. Sopha, und die übrigen Frauenjimmer 
müfjen mit Stühlen vorlieb nehmen. . Das ift hier jo Sitte. 

Cherefe. Und bei ung würde man das unhöflich nennen; 
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Weißt du noch? unſre felige Mutter wär! um. feinen Preis 
der Welt nicht auf das: große grüntuchene Canapee zu er 
geweſen, fobald jemand Fremdes im Zimmer war. 

Halter. D ja! Und: unjer Vater, Gott tröfte ihn, hätte 
fih nicht in feinen»Sorgenftuhl hinter vem Ofen geſetzt, wenn 
der Herr Pfarrer zu ibm fam, und wenn man Holz auf ihm 
gehadt hätte. j 

Cherefe.. Die das. alles jo ganz anders hier ift! Auch 
du kömmſt mir feit: den ſechs Wochen, die du hier bift, ganz 
ander8 vor. Ich erinnere mich's noch recht gut, wenn. ver 
Bater mit jemanden etwas zu reden hatte, und du die Thüre 
ſo zufchlugft, und in's Zimmer hinein getrappt. famft, und ver 
Vater auf den Tiſch Hopfte, jo jchlichjt du Dich ganz leife hinter | 
den Stühlen binum, jeßteft dich in einen Winkel, kauteſt an 
einem Zipfel deines Schnupftuchs, und warſt mäuschenftill ; 
außer, wenn bu etwa nießen mußtelt, und jemand ‚zu dir 
fagte: „Gott helf!“ jo ſtandeſt du auf, machteſt einen Scharr⸗ 
fuß und fagteft: „Ich bedanke mich!" (Sie fagt viefe und die fol 
gende Rebe mit der dazu gehörigen Pantomime.) 

Halter. Ya, die Zeiten find workei! 

Thereſe. Ja wohl find fie vorbeil Jetzt, wenn bu in 
ein Zimmer trittft, machſt du ein Geräufh, als ob du ganz 
allein in. ver Welt wärft, wirfjt deinen Hut auf einen Tiſch 
bin, ſchleuderſt dic in den erſten beiten Armſeſſel, wirfit ein 
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Bein auf'3 andre, trällerft vir ein Stüdchen, over rufjt aller 
Augenblide: „Jakob! Ein Glas Limonade!* oder: „Friedrich! 
Einen Becher Gefrornes!* daß man jein eignes. Wort nicht 
hört. Ich hätte vorgeftern jo gern gehört, was ber Officier 
vom Türkenkriege erzählte; aber ich ‚tonnte vor deinem Getöfe 
keine Eylbe verftehen. Ich kann gar nicht begreifen, wie du 
auf einmal jo ganz anders geworben biſt. 

Halter. Giehft vu, das macht alles, meil ich ſchon feit 
ſechs Wochen bier in der großen Welt bin, und: du erſt jeit 
brei Tagen. Warte, ich will dich ‚ein wenig im ‚guten Tone 
unterrichten. — :Menn dıwiz: B. in-ein Theater gebit, jo mußt 
bu vor allen Dingen auf den Zettel fehen, ob das. Stüd: ein 
Tranierfpiel, ein Luftipiel oder! ein Schaufpiel iſt. 

Cherefe. Bruder, was ift denn das, sein Schaufpiel? " 

Halter. Das will ich dir erflären. Es gibt eine gewiſſe 
Gattung von Autoren, welche Stüde fehreiben, bei denen fie 
ſelbſt nicht wiffen, ob fie: darüber ‚lachen oder weinen jollen; 
dieje ziehen ſich dann dadurch aus dem Handel, daß ſie auf 
den Titel fegen: „Ein Schanfpiel.“ Du wirft vie Dinger 
ſchon noch kennen lernen. Iſt's nun ein ſolches Schaufpiel, 
oder gar ein Trauerſpiel, da mußt du Reſpekt haben, mußt 
ganz mäuschenſtill ſeyn und andächtig zuhören. Du wirſt aber 
ohnehin bei den mehrften entweder vor Gähnen oder vor Weinen 


nicht zum Plaudern kommen können. Wird aber ein Luftfpiel ii 
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aufgeführt, fo brauchſt du für feinen Kreuzer Nefpelt zu haben; 
da kannſt du plaudern fo viel du millft, und jo laut du willſt. 

Cherefe. Aber da höre ich ja nichts vom Stück. 

Halter. Das brauchft du ja nicht! Wenn du nur weißt, 
“wie die Aftrice aufgefegt, umd jene angezogen war, ober 
was der Schaufpieler für Knöpfe, und jener für eine Stiderei 
auf-dem Rode hatte; jo weißt du alles was du zu wiſſen nöthig 
haft. Wenn dann einige um dich herum lachen, fo lachſt du 
ehrenhalber mit und fragſt deine Nachbarin: „Was hat er ge: 
fagt?* oder: „Was war das?" Vor allen Dingen mußt du 
dir aber merken, daß e3 die feinen Leute "heutzutage für eine 
Schande halten, zu laden. 

Cherefe. Aber Bruder, ich lache für mein Leben ‚gern, 
' wenn id) etwas Luſtiges höre oder ſehe. 

Halter. Das mußt du dir abgemöhnen! Das Lachen 
it jo gemein, fo albern! Es ſieht viel’ Hlüger, viel: empfinv: 
famer aus, wenn man meint; drum mußt dw dir im Theater 
feine Gelegenheit entgehen laſſen, recht zu meinen, "und follte 
es aud nur ſeyn, um deine fchöne Hard zu zeigen, ' wenn du 
das Schnupftuch zu den Augen führſt. Wenn es ſich aber ja 
trifft, daß du in einem ’Quftfpiele fo recht von Herzen lachen 
mußt, fo darfft du dir beim Herausgehen ja nicht? davon. merken 
laffen, daß es dir gefallen hat, fordern mußt recht drauf 
ſchimpfen: „Unbegreiflichift mir's,“ mußt du fagen, „mie man 
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ſolche abgefchmadte Stüde auf einem regelmäßigen Theater 
geben kann! Solch Zeug gehört auf ein Vorſtadttheater!“ 
Thereſe. Aber Bruder, gegen meine Ueberzeugung — 
Halter: Ei was! Meberzeugung! Man richtet: fih nad) 
dem Tone! Geh’ nur ben Leuten von Geſchmack und Gefühl 
— ic mweiß zwar no nicht vecht, was jie unter Geſchmack 
und Gefühl verſtehen, aber ſie nennen ſich nun einmal ſo — 
geh' ihnen nur einmal nach, wenn ſie des Abends aus dem 
Theater gehen; da wirſt du gleich hören, wie man über ein 
Stück urtheilen muß. So viel habe ih weg: man muß brav 
ſchimpfen und tadeln, da geht man am wenigften fehl. 
Therefe. Bruder, darein merbe ich mich ſchwerlich fin- 
den. fönnen! | F —* 
Halter. Ah warum denn nicht? Probire es nur, es 
wird ſchon gehen! — Wenn du in eine Geſellſchaft kömmſt, 
und wären auch dreißig Perfonen im Zimmer, jo bekümmerſt 
du dich um feine einzige, ſondern gehſt geradesweges auf bie 
Frau vom Hauſe zu, machſt ihr deinen Knicks, fegeft dich auf 
den erſten Seſſel, den du leer findeſt, ſchlägſt deinen Fächer 
nachläſſig auf und zu — und damit er recht rauſcht, mußt bu 
dir. einen hölzernen laufen — wirft deinen Kopf auf die 
vehte Seite, und befiehft dir über die Achſel weg deine Nach— 
barin vom Kopf bis zu den. Füßen; dann ſchleuderſt du ‚ven Kopf 
auf die andere Seite, und: mujterft die, melde dir links jigt. — 
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Cherefe, Aber Bruder, das ift ja unartig, die Leute 
über die Achjel anzufehen ! 

Halter. Pah! Nichts ift umartig, was Mode ift! Und 
du wirft fehen, daß dir's die andern gerade auch jo machen. 
— Benn jemand etwas erzählt, fo mußt du thun, al3 ging’3 
dic) ganz und gar nicht? an; denn es läßt fo kindiſch. fo neu: 
gierig, wenn man zubört. Wenn er im beften Erzählen ift, 
jo mußt du einem Frauenzimmer, das recht weit von bir weg 
figt, zurufen: „Meine Gnädige, wo haben Sie den Mouſſelin 
gelauft?“ oder: „mie viel Atlas haben Sie zu dem Pelze?“ 
oder: „wir haben geitern im Prater gefpeist, aber es waren 
ſehr wenig Leute da!“ oder font jo etwas. 

Therefe. Bruder, das bring’ ich in meinem Leben nicht 
zuwege! Wenn jemand etwas erzählt, jo höre ich jo gern zu. 

Halter. Das mußt du dir abgemöhnen. Warte, wir 
wollen e3 glei einmal probiren. — Bilde dir ein, das ganze 
Zimmer wäre voll Leute. Ich will thun, als erzählte ich je- 
manden etwas. — Gebe dih nur dort bin. — So. — Gib 
nur Achtung, daß du mir zur rechten Zeit in's Wort fällft. — 
„Auf meiner letten Reife durch's Neic kam ich geradesweges 
an das Thor von London, — (er winkt ihr immer, daß fie einfallen 
ſoll, fie fit aber fehr aufmerffam) — ich hörte einen Piſtolenſchuß 
— einen Piſtolenſchuß“ — Aber was heißt denn das? Du 
bift ja ftumm wie ein Fiſch? Jetzt hätteft du mir lange 

Jünger, komifches Theater. 1. 7 
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mit dem Mouflelin oder dem Prater in die Quere kommen 
follen ! 

Cherefe. Ach! Ueber das Thor von London und den 
Piftolenihuß babe ih den ganzen Mouffelin mit fammt dem 
Prater vergefien! — Nun Bruder, was wurde denn da?- 

Halter. Was es wurde? Nichts wurde es! Neffchen, ich 
bab’3 ja nur fo erfunden! Du weißt ja wohl, daß ich in mei- 
nem Leben nirgends hingereist bin, als jet von unferm Orte 
bierher nah Wien. Es ift fein Wort davon wahr: und fiehft 
du, jo geht’3 mit den mehrſten Gejchichten, die in großen Ge 
jelichaften erzählt werden; deßwegen verlohnt ſich's auch ver 
Mühe nicht, darauf zu hören. — Jet will ich dir auch zeigen, 
wie man auf Franzöſiſch aus einer Gefellichaft weggeht. Gib 
wohl Achtung! (Er vreht ſich von ihr weg, ohne fie anzufehen, und geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Thereſe (allein. Nach einer Paufe, in welcher fie ihrem Bruder 
voller Berwunterung nachgefehen bat. Ich dächte, das wär’ eben 
nicht ſo gar böflih! «Ste fieht wieder nach der Thüre) Cr kömmt 
wirklich nicht wieder! — Das heißt aljo auf Franzöſiſch fort: 
gehen! hm! hm! — — Mo nur der gnädige Herr Baron 
ftedt, daß er. ſich gar nicht fehen läßt? — Ich bin doch num 
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ſchon feit drei Tagen hier, und noch habe ih ihn mit Teinem 
Auge gejehen. — Ob das etma auch franzöjifh ift, daß man 
fih niht um einander befümmert, wenn man: einander bei- 
rathen mwill? | 


Vierter Auftritt. 
Therefe. Biedermann. 


Eherefe (hm entgegen). Guten Morgen, Herr von Bieber: 
mann! 

Biedermann Sie fehen, daß ich meine ‚Leute gleich 
beim Worte halte! Sie erlaubten mir geftern, Sie zu befuchen, 
und da ich ohnedieß hier im Haufe war, um ein Zimmer für 
‘einen Fremden zu miethen, der diefen Mittag ankommen wird, 
jo fange ih ſchon heute an, von diefer Erlaubniß Gebraud 
zu maden. 

Cherefe (Herztih). Es ift mir recht lieb, daß Sie mid 
beſuchen. 

Biedermann. Iſt das Ihr Ernſt, liebes Mädchen? 

Thereſe. Mein völliger! Wenn ich die Leute nicht mag, 
ſo ſage ich's ihnen gerade in's Geſicht, wenn ſie mich drum 
fragen. — — Sagen Sie mir: kennen Sie den Baron Wandel? 

Biedermann. D ja! Wer kennt den nicht? 
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Cherefe. Seben Sie ihn oft? 

Biedermann. Nur zu oft! 

Cherefe. Willen Sie, ob er etwa frank ift? 

Biedermann. D nein. Gr begegnete mir erft gejtern 
im Prater, friſch und gejund. 

Cherefe. Nun, jo wundert's mid doch, daß er gar 
nicht zu mir kömmt. 

Biedermann. Daß er nicht zu Ihnen kümmt? Das 
wundert Sie? - 

Cherefe. Nun freilih! Er will mich ja beirathen! 

Biedermann. Sie will er heirathen? 

Therefe Ra! Mich will er heirathen! 

Biedermann. Hat er Ihnen denn das verſprochen? 

Thereſe. Ordentlich verfprochen nicht, aber mein Bruder 
+ meint’3; und er meint au, e3 wär’ gut, wenn ich eine gnä- 
dige Frau Baronin würde. 

Biedermann. Und meinen Sie das au? 

Cherefe. Ich meine gar nichts! Mein feliger Vater 
pflegte immer zu fagen: ein Mädchen dürfe nicht? meinen, 
und da mein Bruder Benedikt um ganzer eilf Jahre älter ift 
als ich, jo glaube ih, er muß das auch beſſer verjtehen als ich. 

Biedermann. Aber wenn der Baron Ernſt machte, 
würden Sie keinen Anftand nehmen, ihm zu beirathen? 

Therefe. Das dürft’ ih ja nicht! Er ift ja unfer 
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gnädiger Herr, und da muß ich ja wohl thun, mas er haben 
will! — - 

Biedermann Ab! Alſo aus lauter Reſpekt, und nicht 
aus Liebe? 

€ herefe. Aus Liebe? Gott bewahre! Das könnte mir 
gar nicht einfallen. Eigentlih, muß ich Ihnen geftehen, kann 
ih ihn gar nicht Leiden. 

Biedermann. Nicht leiden? Willen Sie auch, liebes 
Kind, daß Sie auf diefe Art Gefahr laufen, ein jehr unglüd: 
liches Weib zu werden? ine Ehe ohne Liebe ift eine wahre 
Hölle auf Erden! 

Cherefe. D! damit gibt ſich's ſchon, meint Bruder 
Benedikt. Man gemöhnt fi) an einander, wenn man mit ein: 
ander lebt; und da der Herr Baron in mich verliebt it — 

Biedermann. it er da3? Haben Sie Beweiſe? 

Thereſe. Freilich! Und noch dazu jchriftliche! «Ste zieht 
einen Brief heraus.) Da, lefen Sie! Den Brief hat er mir erft 
vor vierzehn Tagen gefchrieben. 

Biedermann (liest). „Balſam meines verwundeten Her: 
zens!“ — Hm! der Brief fängt ja recht baljamiih an! — 
„Seit ic Sie das lestemal fah, ift mir unfere ganze ungeheure 
Stadt zu enge.” (Für fi.) Alberner Tropf! Mit deinen langen 
Ohren bift du ſchon längſt an alle vernünftigen Leute ange: 
ſtoßen! — „Getrennt von Ihnen dünkt mich des Grabes finjtre 
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Höhle viel heller .ald des Tages Glanz.” — (Für ih.) Wenn 
da ein Funke gefunder Menſchenverſtand drin ift! — „Kom: 
men Sie, meine Ausermwählte! fommen Sie, ſchönere Hälfte 
meines liebenden Ichs! Ehre und Ruhm erwarten Sie! Es 
erwartet Sie ein Glüd, das noch glüdlicher ift als die Glüd- 
jeligfeit jelbjt, noch unendlicher als die Unenplichkeit, noch ewiger 
al3 die Ewigkeit. 

Bis an den legten Hauch meines Ihnen — Lebens 

der Ihrigſte 
Johannes, Freiherr von Wandel.“ 
Und halten Sie das alles ſo für ausgemacht und wahr, was 
da auf dem Papiere ſteht? | 

Thereſe. Warum denn nidt? Mas ſo ein Gnadiger 
ſchreibt, das muß doch wohl wahr ſeyn? 

Biedermann. Nicht immer, liebes Kind! Es gibt — 
dige Herren, deren Liebesbriefe ebenſo zuverläſſig ſind als ihre 
Wechſel. Glauben Sie mir, liebes Mädchen, das iſt ein ganz 
gewöhnlicher Liebesbrief, den der Baron aus faden Romanen 
zuſammengeſtoppelt hat, und bei dem er eben nicht mehr ge— 
dacht hat, als die Autoren, welche jene Romane ſchrieben. 

Thereſe. Es iſt mir auch vorgekommen, als hätte ich 
von dieſem Briefe ſchon irgendwo etwas geleſen. — Sie müſſen 
wiſſen, wir hatten zu Haufe eine Köchin, die eine erſtaunliche 
Liebhaberin vom Leſen war, und die ſteckte mir immer heimlich 
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Bücher zu, daß es meine Mutter nicht merkte, denn bieje 
wollte e8 durchaus nicht leiden; da habe ih denn mandmal 
halbe Nächte hindurch gelefen. Und in allen ven Büchern habe 
ih gefunden, wenn fih ein paar Liebesleute eine Zeit lang 
ſolche Liebesbriefe geſchrieben hatten, wie der darift, fo hei- 
ratheten fie faft immer einander auf der legten Seite; die EI- 
tern, die Verwandten und die Bormünder mochten nun dagegen 
haben was fie wollten. Und da dachte ich fo, da nun vollends 
der gnädige Herr Baron feine Eltern mehr hat, die ihn wegen 
jeiner Liebe zu mir neun Jahre lang bei Waſſer und Brod in 
einen hohen Thurm einfperren könnten, wie ben armen Don 
Tebaldo di Bompoja, und da ich auch Feine Eltern mehr habe, 
die mich in ein Klofter fperren könnten, daß der Herr Baron 
auf meinem Grabe erfrieren müßte, wie der arme Giegwart 
auf dem Grabe feiner Thereſe — 

Biedermann. Gute, liebenswürdige Unfhuld! Sie lennen 
die Welt noch fehr wenig, wenn Gie ſich vorftellen, daß es 
darinnen jo zugeht, wie in den Romanen, die Sie gelejen 
haben! Sie müfjen nicht alles auf's Wort glauben, was Ihnen 
ein Ged jagt oder jchreibt. 

Cherefe. Aber was hätte denn jo ein Herr davon, 
einem unerfahrenen Mädchen, wie ich bin, etwas. worzulügen ? 

Biedermann. Was er davon bat? Das Bergnügen, 
einen Plan durchzuſetzen, den ihm Müßiggang und. Sitten 
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lofigfeit ausbrüten, und Leichtfinn und Modethorheit ausführen 
biegen, und dann das arme Geichöpf recht aus Herzensgrunde 
auslachen zu können, das treuberzig und umerfahren genug 
war, fih von ihm in die Schlinge Ioden zu laſſen. 

Cherefe. Ah! Da muß es ja recht böſe Menjchen 
geben! Weberhaupt muß ih Ihnen jagen, ich fürchte die größe 
Melt orventlih. Das, mas mir mein Bruder davon gejagt 
bat, ver ſchon ſeit ſechs Wochen bier ift, und alles haarklein 
weiß, gefällt mir ganz und gar nicht. 4 

Biedermann. Die große Welt hat, fo mie alles unter 
dem Monde, ihr Gutes und ihr Schlimmes. E3 lebt fich aber 
recht gut mit ihr, wenn man nur mit ihr zu leben verfteht; 
und zu biejer Kenntniß wird Ihnen Ihr guter natürlicher Ver: 
ftand bald verhelfen. 

Thereſe. Hören Sie, lieb wär’ mir's, wenn Eie mir 
jo dann und mann jagten, was gut und mas nicht gut ift. 
Zu Ihnen babe ich recht viel Vertrauen, und ih — Ihnen 
ſo gern zu, wenn Sie mit mir ſprechen. 

Biedermann. Go hat die liebe Thereſe wirklich fo viel 
Vertrauen zu mir? 

Cherefe. Wirklich! Wenn Sie etwas jagen, ſo ift mir's 
ordentlih, als müßt’ ich's glauben. Kommen Sie nur recht 
oft ber! 

Ein Bedienter, Der Schneider iſt da! - (Ab) 
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Cherefe. Ah! der fatale Schneider! Und gerade jet! — 
Jh plauverte fo gern noch ein wenig mit Ihnen! 

Biedermann. Aber eine Gonferenz mit dem Schneider 
ift für ein junges Mädchen doch immer von Gewicht. Laſſen 
Sie ſich meinetwegen nicht abhalten. Ich komme ſchon wieder. 

Therefe. Aber recht bald! Hören Sie? Ich bin recht 
gern bei Ihnen! Ab.) 

Biedermann (allein). Ein liebes, gutes Geſchöpf! Wahr: 
baftig, wenn mid ein Mädchen auf Heirathsgedanken bringen 
tönnte, fo wär’ fie es! — Alſo, der Herr Baron jcheint Ab: 
fihten auf fie zu haben, und, aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
nicht eben’ die ehrlichften. Da muß man ein menig auf der 
Hut feyn! — D, ich werde Ihro freiherrlihen Gnaden ſchon 
den Braten aus den Zähnen-rüden! Dafür ift mir gar nicht 
bange! (Er will abgeben, indem tritt Baron Wandel ein.) Der ver: 
 dammte Hafenfuß! i 


Fünfter Auftritt. 


Biedermann. Baron Bandel. 
8. Wandel. Ah! guten Morgen, mein moderner Welt: 
weiſer! 
Biedermann, Guten Morgen, mein antiker Stutzer! 
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8. Wandel. Antik? (Er dreht ſich rund herum.) Ich dächte, 
ſo gar antik ſäh' ich eben nicht aus! 

Biedermann. Hm! Je! Der Einband iſt ſehr modern, 
aber (auf ves Barons Geficht zeigend) das Titelblatt ift ſchon ziemlich 
abgenugt. So viel fann man aber doch noch drauf leſen, daß 
in dem Buche erjchredlich viel Sottiſen ftehen müfjen. 

8. Wandel. Ha ba ha! Verdammte Einfälle hat er, 
das ift wahr! Ich könnte ihn zum Freflen gern haben, wenn 
auch gleih fein Witz ein wenig auf meine Koften geht. — 
Sagen Sie mir nur, mein Freund, warum man Sie fo ſelten fieht ? 

Biedermann. Weil ih immer die Derter gern ver- 
meibe, wo gewiſſe Leute find, die ich nicht leiden Tann. 

ß. Wandel. Ha ha hal Das gebt Schlag auf Schlag! 
Nur zu! nur zu! Wir zwei werden in unjerm Leben nicht 
einig! ba ha ha! Da3 gibt immer und ewig £leine Händel! 
Ich möchte nur wifjen, wie das kömmt! 

Biedermann. Gie dürfen nur in den Spiegel jehen, 
wenn Sie erfahren wollen, woran das liegt. 

8. Wandel (betrachtet fih vom Kopf bis zu den Füßen mit Wohl- 
gefallen, dann Biedermanns Anzug mit einer Art von SHerablaffung). 
Hm! es ift wahr, von außen haben wir eben nicht viel Aehn: 
lichleit mit einander. 

Biedermann (auf Kopf und Herz deuten). Von innen, dem 
Himmel ſey Dank! noch weniger. 


107 


8. Waudel (nimmt-eine Brif). Schon wieder? Das ift 
wahr, der fann das Neden nimmermehr lafjen! 

Biedermann. Jetzt einmal ein gejcheidtes Wort. Sagen 
Sie mir; was haben Sie für Abjichten auf das Mädchen, das 
Sie da haben nach der Stadt fommen lafjen ? 

8. Wandel. Auf das Heine Landmädchen? die Tochter 
meines Verwalter? Keine Abfichten, Freund, ganz und gar 
feine! j 

Biedermann. Im Ernſt feine? 

8. Wandel. Im Ernjt! Foi d’honneur! 

Biedermann. Man hat aber doch gejagt, Sie wären 
gefonnen, fie zu heirathen. 

8. Wandel, Pah! haben Sie das Mährden auch ge 
hört? Ich will Ihnen jagen, wie das zugegangen ift. Sch 
machte legthin eine Reife auf meine Güter, um mid zu des— 
ennupiren, und ſah das fleine Verwaltermädchen. Das Mädchen 
it nicht übel, wie Sie wiſſen — 

Biedermann. Ei! Das wäre! | 

ß. Wandel. Freilih fehlt's ihr an Ton; fie hat fein 
savoir vivre, elle n'est pas du tout, ce qu’on dit, for- 
mee, und bier (auf ven Kopf veutenv) mag's auch nicht beionders 
bejtellt jeyn. — x 

Biedermann. Es ift mir um des Mädchens millen 
außerorventlih lieb, daß Sie das jagen, — Nur weiter! 
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8. Wandel. Mein Amtmann ſagte mir, daß die arme 
Waiſe ein Vermögen von baaren ſechsundachtzigtauſend Gulden 
habe. 

Biedermann. Und da wurde Sie Ihnen vermuthlid 
noch interejjanter? 

8. Wandel. Sie müſſen wiſſen — aber unter und — 
ich bin ein wenig derangirt — 

Biedermann. Sie? derangirt? Bei einem jährlichen 
Einfommen von ſechzehntauſend Gulden? 

ß. Wandel. Bah! Was ift denn da3? Wenn man in 
der Welt lebt, muß man auch mit ver Welt leben. Und 
Sie müſſen wiffen, meine Schulden find eine wahre Kinderei; 
mit einem Bagatell von ſechs- bis fiebenundfünfzigtaufend Gul: 
den bin ich rein heraus! | | 

Biedermann. Hm! Sie haben ziemlih große Baga-- 
tellen! Aber nur meiter! 

8. Wandel. Nun calculirte ih fo: Das Mädchen hat 
jo viel, daß du deine Güter rein machen kannſt. Das Uebrige 
geht dann auf den Brautihmud und die Hochzeitkoſten auf. 
Das wär’ fo allenfall3 ein pis-aller für did. Freilich, das 
Vorurtheil der Geburt — 


Biedermann O, für jeh3undachtzigtaufend Gulden fann 
man jchon allenfalls ein Borurtheil verkaufen! 


ß. Wandel. Das dacht’ ich eben auch. Ich proponirte 
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ie aljo nach der "Stadt zu kommen, um erft ein wenig 
zu fehen, was ungefähr aus ihr würde, wenn ich e3 unter: 
nähme, fie zu formiren. Ich hätte mic, diefer Mühe gewiß 
auch unterzogen, wenn mir nicht unterdeſſen eine andere Spe: 


tulation in den Wurf gelommen wäre. (Er nimmt mit wichtiger 
Miene Tabat.) 


Biedermann. Sit diefe andere Spekulation ein Ge 
beimniß? | 

8. Wandel. Wird vielleicht heute oder morgen das öffent: 
lihe Geheimniß ſeyn. Ihnen kann ich's ſchon anvertrauen. 
(Gezogen.) Ich habe eine junge, reihe Wittwe auf dem Korne. 

Biedermann. So? Und hat diefe junge, reihe Wittwe 
Gie aud auf dem Korne? 

8. Wandel. Hm! Ich fcheine ihr eben nicht jo gar übel 
zu behagen. | 

Biedermann. Kenn’ ich fie? 

8. Wandel. Das glaub’ ih, daß Sie fie fennen! Sie hat 
erſt jeit geftern oder vorgeftern die Trauer um ihren jeligen 
Gemahl abgelegt. Nun? rathen Sie einmal! 

Biedermann Doch nicht die Frau von Pittini? 

8. Wandel. Getroffen, Freunden! getroffen! 
Bitdermann fährt fi über ven Mund und träflert. 

8. Wandel. Nun? Was meinen Sie? hab’ ich Guſto? 
Biedermann, D ja! Das ift nicht zu Teugnen! 
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8. Wandel. Aber willen Sie auch, daß Sie mich area 
in meinem Concepte irre gemacht hätten? , 

Biedermann. Ich? Ä 

8: Wandel. Ja, ja, Sie! Bringen da vorgeftern einen io 
allerliebjten Engel zu ihr in's Haus — Ä 

Biedermann. Meine Nichte, Louiſe — meinen Sie? 

8. Wandel. Eben bie! 

Biedermann. Ei Sie allerliebfter ſcharmanter Schmet: 
terling! Iſt Ihnen die auch gefährlich ? 

8. Wandel. Das glaub’ ich! Ich hätte mid) wirklich an 
fie gemacht, wenn ich nicht mit der ſchönen Wittwe ſchon zu 
weit wäre. — Aber hören Sie, fo eine Heine Galanterie mit 
Ihrer liebenswürbigen Nichte erlauben Sie mir doh, mein 
gefteenger Hert Onkel? He be be! Wir Leute von Ton 
haben gern alle Hände voll zu thun. Eine Amour in der 
Form mit der Wittwe, und eine Kleine Intrigue de coeur 
mit der — 


— — — — — — 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Benebift Halter. 


Halter. Ah, gehorſamer Diener, meine Herren! Es ift 
mir lieb, daß Sie mir die Ehre anthun, mich zu beſuchen! 
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8.Wandel (leife zu Biedermann). Da hören Sie ven Tölpel ! 
E ift mir nicht eingefallen, ihn zu befuchen. 

Halter (etzt fih nieder). Aber, meine Herren, warum 
ftehen Sie denn? Nehmen Sie fih doch Stühle! Machen Sie 
ſichs commode! Thun Sie, als ob Sie zu Haufe wären. 
Kann ih Ihnen mit etwas aufwarten? Ein Gläschen Grin: 
jinger — 

8. Wandel. Fi diable! 

Biedermann. Ich für mein Theil danke Ihnen! Ich 
gehe aleich ! 

Halter. Ah warum denn? Sie halten mich von nichts 
abF (Gr Hefühlt feinen Arm.) Da hat mir ein verdammter Kerl 
von einem Träger "einen Stoß gegeben; ih glaube, es muß 
ein tüchtiger blauer led jeyn. (Er zieht ven einen Nermel feines 
Rode aus) Ich kann das Gedränge auf den hiefigen Straßen 
noch nicht recht gewohnt werden, und jehe mir alles gern recht 
an. Wenn ih nun fo fteben bleibe, pump, kömmt fo ein 
Bengel — da haben wir's! Richtig ein blauer Fled! Mein 
Troft ift nur, daß ih dem Kerl einen tüchtigen Hieb mit mei: 
nem Rohre gegeben habe. 

8. Wandel. Sie werden ſchon noch anlaufen mit Yhrer 
Hige! (Zu Bierermann.) Eo mie Sie mid da fehen, habe ich 
ihm erſt vor ungefähr drei Wochen das Leben gerettet. 

Biedermann, Sie? 
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8. Wandel. Das glauben Sie nicht? 

Biedermann. Warum denn nicht? NRetteten doch Gänfe 
das Capitolium ? 

‘8. Wandel (etwas empfindlich). Hören Sie, mein Beiter ! 
mit ſolchen Anzüglichleiten könnten Sie mid einmal böſe 
magen, und dann — (Gr hält ein.) 

Biedermann. Nun? — und dann? 

8. Wandel. Dann — wär mir's um. unfrer Freund: 
ichaft willen leid. | 

Biedermann, Um unfrer Freundſchaft willen? Das 
erite, das ich höre, daß wir Freunde fnb! 

8. Wandel. Ha ba ha! Schon wieder Ihr alter ſpaß— 
bafter Ton! Aber wieder auf unfre vorige Rede zu fommen: 
denken Sie, ich führe ihn. legthin in meinem neuen Cabriolet 
in’ den Prater. Das Wetter war gerade nicht das befte, und 
es waren jehr wenig Leute da. In einer einfamen Gegend 
begegnet mir ein Kerl mit einem leeren Wagen, ver jchlechter: 
dings nicht ausweichen wollte. Mit Mühe und Noth fuhr ich 
um ihn herum, und der Kerl jchimpfte noch obendrein. Was 
denken Sie? Mein Halter- aus dem Wagen hinaus fpringen, 
und den Kerl vom Bod herunter reißen, das war Eins; und 
nun fängt.er an auf den Kerl loszuprügeln — 

halter. Nun ja! wer wird fih denn um nichts * 
wieder nichts ſchimpfen laſſen? 
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8. Wandel, €i, uns Leuten von Stande kann e3 ja 
nichts verſchlagen, ob ſolche Racaille ſchimpft oder nit. Und 
denken Sie, wenn der Kerl faljch verftanden hätte — 

Halter. D, er veritand meine Prügel recht gut! Und 
mein Rohr ift ſchon allenfall3 zu verjtehen ! 

8. Wandel, Gr hätte ſich aber widerſetzen können! 

Halter. Er that e3 aber nicht! 

8. Wandel. Cr hätte e3 aber thun können, fage ich 
Ihnen! Mer Pech angreift, bejudelt ſich die Hände! 

Biedermann Nun bin ich nur begierig, wie Sie dem 
Herrn da das Leben retteten. 

8. Wandel. Das follen Sie gleich hören. Von meinen 
Leuten hatte ich niemanden bei mir, al3 meinen Jockey, einen 
Rnaben von etwa eilf Jahren. Was hätte der thun können, 
wenn fich der Kerl etwa widerſetzt hätte? Auch war auf dem 
ganzen Wege kein Menih, der uns hätte zu Hülfe fommen 
können. Ich machte alio aus der Noth eine Tugend, bat den 
Herrn von Halter um alles in der Welt, er follte aufhören zu 
prügeln, warf dem Kerl einen Gulven hin, daß er-nur ſchwieg, 
und jo brachte ich fie glüdlich aus einander. (Er nimmt Tabat.) 

Biedermann (öffnet ven Mund, fehließt ihn aber gleich wieder, 
wirft einen nerächtlichen Blick auf ren Baron, als ob er fagen wollte: „es 
iſt nicht der Mühe werth!“ und dreht ſich zu Haltern.) Reben Sie wohl! 
Meine Empfehlung an Ihre ichöne Schweſter. (Er gebt.) 

Jünger, komifches Theater. 1. 8 
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8. Wandel. Apropos, mein Belter! mo gehen Sie 
denn bin? 

Biedermann (umkehrend). Gut, daß Sie mich das fragen. 
Ich made der Frau von Pittini noch diefen Vormittag einen 
Beſuch. Ich fage Ihnen das bloß, daß ich nicht Gefahr Taufe, 
Gie dort zu finden. 

8. Wandel, Gefahr laufe? Haha ha! Ich gehe erft 
gegen Abend hin. 

Biedermann. Defto beffer! dann werde ich nicht dort 
feyn. | (Ab.) 

8. Wandel (für fih). Gefahr laufe! Ha ba ha! Eiferfucht! 
nichts al3 helle Eiferfuht! — (Laut) Adieu, Halter! (Behr ab.) 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 
Halter allein. 


Hm! — Diefe zwei Herren find jo himmelweit von ein: 
ander verjchieden, und leben doch beide in ver großen Melt. 
— Denn ih nur müßte, nad welchem von beiden ich mich 
eigentlih bilden fol? — Biedermann wär’ mir im Grunde 
wohl der allerliebjte, aber er hat gar zu wenig guten Ton. — 
Der Baron hat zwar ein wenig tief in's Haſenfett getreten, 
aber er verfteht den feinen Ton aus dem Fundamente, bag 
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hat er mir ſelbſt geſagt. Von ihm kann ich alſo das meiſte 
lernen — 


Achter Auftritt. 
Halter. Thereſe. 


Ther efe (nachdem fie erſt zur Thuͤre herausgeſehen hat). St der 
Baron fort? 

Halter, Eben fort! 

Thereſe. Bruder, ich kann ihn nicht beirathen. 

Halter. Warum denn nicht? 

Therefe. Weil ih Gefahr laufe, mit ihm ein unglüd: 
liches Weib zu werben, 

Halter. Paperlapap! 

Therefe. Ja, ich liebe ihn nicht, und er liebt mid 
vermuthlich auch nicht; und eine Ehe ohne Siebe ift eine Hölle 
auf Erben. 

Halter. Wenn das wahr wäre, jo würde in unjern 
meiften Haushaltungen erſchrecllich viel Holz erfpart werden! — 
Mer hat dir denn das Zeug wieder in den Kopf geſetzt? 

Thereſe. Der Herr von Biedermann, 

Halter. Ah! der verfteht viel davon! Der weiß nicht? 
von feiner Lebensart und gutem Tone. Stelle dir vor, eben 
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fagte er dem Baron geradezu in's Geficht, er wolle und möchte 
fein Freund nicht jeyn. 

Cherefe. Das ift ja aufrichtig! Und wie mir’3 fcheint, 
fann er vielleicht fein Freund nicht feyn. 

Halter. Warum fönnte er denn nicht? Was ift denn 
heutzutage ein Freund? Ein Menſch, der einem das Geld ver- 
thbun und brav Schulden machen hilft. Als ob das fo eine 
große Kunft wäre! In der großen Welt iſt's überhaupt Finder: 
leicht, Freunde zu befommen. Siehſt du: wenn ich geitern 
dem Herrn Peter oder Paul auf der Straße begegnet und zu 
ihm gejagt habe: „hr unterthäniger Diener!“ fo kann ich ſchon 
jagen: „ic habe den Herrn Peter oder Paul gef proden.“ 
Und wenn ih heute eine Prije Tabak von ihm befommen 
babe, jo kann ich fühn behaupten: „der Herr Peter oder Paul 
ift mein fpeciell guter Freund.“ Das ilt eben das Schöne 
an der großen Welt, daß man fo wenig Umftände nöthig bat. 

—Thereſe. Aber Bruder, ich glaube, ver Baron mag 
mich gar nit. Denke nur, heute iſt's ſchon der dritte Tag, 
daß ich bier bin, und er bat mich noch nicht zu jehen verlangt. 

Halter. Närrchen! das wird jo Mode ſeyn! Bielleicht 
denkt er auch, daß er dich noch ojt genug zu jehen befommen 
wird, wenn du erft feine Frau bit. Und da bat er aud 
Recht. Deßwegen kannſt du ihn immer beiratben, 

Cherefe. Nun, wenn du meint, Bruder! 
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Halter. Hernach mill ich dir aud noch etwas fagen: 
zu Haufe haben wir überall erzählt, wir gingen deßwegen nad) 
der Stadt, weil dich der Baron heirathen wollte. 

Therefe. Das haft du getban, Bruder! Ich nicht! 

Halter. Habe e3 gethan, wer's will, geichehen iſt's eins 
mal! Wenn du nun als Therefe Halter ſchlechtweg zurüd 
fämft, das würde ſich ſchicken! Und wenn ich dich auch gleich 
zum gnädigen Fräulein machte, was hälf’ das? 

Cherefe. Freilich wohl! 

Halter. Und unfere dicken Amtmannstöchter, die die Nafen 
jo hoch tragen, und immer Zimmet fauen, find jegt faum für 
Gift und Neid geplagt, als fie hörten, daß du ihre gnädige 
rau werden folltef. Die würden dich ſchön auslachen, wenn 
nidt3 draus würde! 

Cherefe (ihnen). Du haft Recht, Bruder! Ich muß den 
Baron beirathen. 

Halter Nun fieh! Ich habe immer Recht. Aber jebt 
laß dich aufjegen. Der Frifeur martet draußen. Ich will 
indefjen ein wenig auf dem Graben herumjchlenvern, und als— 
dann eine Taſſe Chofolave trinken. Ich bin zwar eigentlich 
fein großer Liebhaber davon, aber es ijt nun einmal hier jo 
Mode, daß man fih eine Stunde vor der Mahlzeit den Ap⸗ 
petit zum Eſſen verbirbt. (Ab.) 

Thereſe (allein. Nach einigem Nacfinnen). Ich ſoll und 
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muß aljo den Baron heirathen! Nun meinetwegen! In Gottes 
Namen! Nur das Einzige thut mir leid, daß ich alsdann jelten 
mit dem Herrn von Biedermann zufammen kommen werde, 
denn der wird fich wohl jchmwerlich oft in unierm Haufe fehen 
laflen, mweil er ven Baron nicht Feiden kann. — Je nun, wenn 
ibm die Gefellibaft meines Mannes zuwider ift, jo kann er 
ja fommen, wenn mein Mann nicht zu Haufe ift! Das will 
ih ihm jagen! DO, den Gefallen thut er mir fon! (Ab) 


— — — — — — 


Zweiter Anfzıg. 


Erfter Auftritt. 
Wohnung der Frau von Pittint, 


Zuife Bürgel allein. 


Heute ift Montag! — Mio diefen Morgen hat mein 
Eduard meinen Brief erhalten, diefen Abend kann er abreijen 
und — laß einmal jehen — Dienſtag in Dresven, Mittwoch 
in Prag — Freitag! (Breuvig.) Ya, Freitag kann er hier jeyn! 
(Sie zählt an den Fingern.) Montag, Dienftag, Mittwoch, Donners- 
tag, Freitag! (Das letztere Wort mit einem großen Seufzer.) Erft 
auf den Freitag! Das find fünf abſcheulich lange Tage! Jetzt 
möchte ich den Kalender ſo geſchwind vorwärts ſtellen können, 
wie meine Uhr. — — Wenn er nur ſchon da wäre! Wenn 
nur mein guter Onkel unſer Geheimniß ſchon müßte! Nur 
den Stein möchte ih vom Herzen los ſeyn! Er meint’3 jo 
herzlich gut mit mir! Wenn er nun erfährt, daß ich mich ohne 
fein Vorwiſſen heimlich verheircihet habe — Tränen wird ihn 
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das gewiß! — (Schneller) Aber, wenn er meinen Eduard 
jehben, wenn er ihn fennen lernen wird: o dann vergibt er 
mir’3 gewiß — aber — (langfamer) kränken wird es ihn doch! 
Seit den zwei Tagen, die ich wieder hier bin, fann ich dem 
guten Manne gar nicht mehr fo frei unter das Geſicht jehen, 
wie fonft. Das böfe Gemwifjen! das böfe Gemiffen ! 

Hanndhen. Es it ein Herr da, der Yhro Gnaden jpre: 
hen mill. Er heißt Herr von Biedermann. | 

Luiſe (ein wenig betroffen). Laſſe Sie ihn nur herein. 
(Bannchen ab.) Nun, da haben wir's! Wie ich jchon zufammen- 
fahre, wenn ich nur feinen Namen höre! 


Zweiter Auftritt. 


Zuife. Biedermann. 


Biedermann. Guten Morgen, liebe Luiſe! Ich jtöre 
Sie doch nicht in angenehmen Morgenbetrachtungen ? 

£uife. Mein guter Onkel kann mich nie ftören. 

Biedermann. Aber doch wohl dann und wann ein 
wenig ennupiren? 

£uife. Ennuyiren? Wie meinen Sie da3? 

Biedermann. Nun, ich meine dad jo — wie man fo 
einander ennuyirt: jchriftlih und mündlih! Die drei Jahre 
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bindurh, die Sie bei meiner Schweiter in Prag zubracdten, 
babe ih Ahnen ganze Bogen voller guter Lehren gejchrieben, 
und jegt, jo oft ich zu Ihnen komme, moralifire ih. Das ift 
denn nun freilich für ein junges Mädchen von Ihren Jahren nicht 
eben die allerunterhaltendfte Unterhaltung: aber ich kann mir 
nun einmal nicht helfen. Ich rede immer, wie ed mir um's 
Herz ift, und fchmeicheln kann ich durchaus nicht. 

£uife. Um Vergebung, lieber Onkel, Sie find gerade 
mein größter Schmeichler! 

Biedermann ch? | 

£uife. Ya ja, Sie! Eben dadurch, daß Sie mir fo 
viele gute Lehren geben, und fi meine Bildung fo angelegen 
jeyn laffen, beweifen Sie mir, daß Sie mein Freund find 
und daß Sie mich recht herzlich Tieben; und von einem Manne, 
der in der Welt in dem Rufe fteht, ala nähm’ er an nichts 
jonderlihen Antheil — 

Biedermann (etwas warm). Da thut mir die Welt jehr 
Unreht! Ich kann mich mehr attadhiren, mehr Freund feyn, 
als einige Taujend von den Allerweltfreunden zufammengenom: 
men, melde jedermanns unterthänige Diener find; aber die ‘Ber: 
jonen, an die ih mich attachire, müfjen auch der Mühe werth jeyn. 

£uife. Sehen Sie? Da mahen Sie mir nun wieder 
ein Compliment, und hernach foll ich nicht jagen, daß Sie 
mir jchmeicheln! 
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Biedermann (das Gefpräch abbrechene). Iſt Frau von Pit 
tini ſchon ausgegangen? 

£uife. Nein, fie ift noh am Nadttiihe. Sie willen 
ja, daß heute der erſte Tag ift, an welchem fie ihre Trauer: 
Eleiver verläßt, und bunt erjcheint. Sie betreibt daS mit einer 
Wichtigkeit, daß man glauben follte, es jey ihr voller Ernft. 

Biedermann. Lauter Muthwille! Das Weib ift ver: 
nünftiger, al3 fie ſcheinen will. 

Luiſe. O, das hab’ ich ihr gleih am erſten halben 
Tage abgemerkt. Wirklich, lieber Onkel, ih kann Ihnen nit 
genug dafür danken, daß Sie mid in dieſes Haus gebradt 
haben. 

Biedermann. Das mußt ih ja wohl, fonft hätt’ ich 
Sie niht von meiner Schweiter in Prag meggenommen. Ah! 
fieb dal 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Frau von Pittini in großem Staate, 
Biedermann (ihr entgegen). Die Sonne iſt aus ven 
Ihmwarzen Wollen bervorgebrodhen: wir belommen jet ſchöne 
Tage! 
Sr. v. Pittini. Der Taufend! Daß eine gewifje geheime 
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Bauberkraft in meinem Anzuge ftäfe, davon habe ich wohl etwas 
vermuthet; daß fie aber fo ſtark ſey — — 

Biedermann (einfallenv). Sogar aus mir ein Compliment 
beraus zu zaubern, nicht wahr, das glaubten Sie nicht? Aber 
warum foll ich denn einer jungen, ſchönen Wittwe nicht auch 
einmal etwas jagen, da3 fie gern hört? Zumal wenn fie fidh's 
jo fauer hat werben laſſen, es zu hören. 

Sr. v. Pittini. Brav! Sept kümmt er in feinen Ton! 

Biedermann Nun ja! Umſonſt und um nichts bringt 
doch ein Weib von Ihrem Verſtande nicht leicht vier volle 
Stunden an ihrem Nachttiſche zu? 

Sr. v. Pittini. Ein Weib. von meinem Verſtande? 
Der jagt Ihnen denn, daß ich Verſtand haben will? Nein, 
durchaus, ſchlechterdings will ich keinen haben! Das ift jett 
aus der Mode! Ich hatte Verftand genug, mir von einem 
alten griesgramigen Onkel einen Mann aufpringen zu laſſen, 
ven ich nicht leiden konnte; ich hatte Verſtand genug, mich 
von diefem Manne durch ganze lange drei Jahre tyrannifiren und 
mißhandeln zu laflen, und nad jeinem Tode fein ganzes großes 
Vermögen zu erben. Das iſt eigentlich der klügſte Streich, ven’ 
ih in meinem ganzen Leben gemacht habe, und meil ich jehr 
zweifle, daß ich jemals einen noch Hügern zumege bringe, fo 
lann ich jegt meinen Verftand zu meiter nicht3 brauchen. Ich 
will ihn aljo vor der Hand zu dem alten, unbrauchbaren Haus- 
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rathe legen, bis mir die Welt anfängt, abgefhmadt und eitel 
vorzufommen, das heißt ungefähr bis zu meinem achtzigiten 
oder fünfundachtzigſten Jahre; denn aladann muß ich ihn ja 
wohl Schande halber wieder hervorſuchen, um, gleih andern 
ehrbaren Matronen, über Thorheiten meiner jüngern Schmeitern 
zu fchimpfen, die ih in meinen früheren Jahren taujendmal 
toller trieb. (Zu Suifen) Sey'n Sie froh, liebes Kind, daß 
Sie die troftvolle Ausſicht haben, zu gleicher Zeit mit mir alt 
zu werben; denn wenn Gie immer jung blieben, jo würden 
Gie mir in meinen alten Tagen erfchredlich vielen Stoff zum 
Aergerniß geben. 

£uife. So? Mio glaubt meine liebe Freundin, daß ich 
recht vieler Thorheiten fähig bin? 

Sr. v. Pittini. Das glaube ih! Kind, Sie haben 
Fehler an fih, die Ihnen feine alte Matrone des Univerfums 
verzeihen kann: Gie find ſchön — 

Luiſe. Keine Spöttereien! 

Sr. v. Pittini. Sie ziehen alle Männer an ſich! 

Enife (zu Bievermann). Lauter Muthwille! 

Sr. v. Pittini. Nein, Nein! Aufs Wort, lauter Ernit. 
Gie ift erſt feit zwei Tagen in meinem Haufe, und ich weiß 
ichon wenigſtens ſechs Coridons, die durch und durch geichoffen 
find. — Dann, liebes Mädchen, haben Sie noch eine Albernheit 
an fih, die Ahnen wohl vielleicht ein großer Theil unferer 
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ehrbaren Matronen verzeihen wird, die aber in den Augen einer 
jungen Wittwe, wie ih bin, ſchlechterdings unverzeihlich ift: 
Sie haben erjchredlich viel Genie zum Heirathen. 
(uiſe ift betroffen.) 
Biedermann. Hat fie wirklich? 
Sr. v. Pittini, Wirklich! Eine Hausfrau wird fie mer: 
den, wie e3 feine gibt! Sie ift von Zucht und Ordnung und 
Ernfthaftigkeit und Golivität zuſammengeſetzt. Aufs Wort! 
Kind, ich bin fchon, der Himmel verzeih’ mir's, ein paarmal 
in Verfuhung gemejen zu glauben, Sie wären eine Ehefrau 
in der Form. (Ruife wird immer ängftlicher.) Mädchen! MWenn das 
wäre, Sie müßten mir ftehenven Fußes aus dem Haufe! 
Lniſe (ich ein wenig faffenn). Meine Freundin ftellt fi, 
al3 wäre fie die ärgfte Antagoniftin vom Eheſtande; und gleich 
wohl — 
Sr v. Pittini. Nun? Umd gleichwohl? — Kind, Eie 
machen mir ordentlih Angſt mit Ihrem bedenklichen „Gleich— 
wohl!“ Ich bitte Sie, Sie haben doch nicht etwa an mir be— 
merkt, daß ich — daß ich ſo ein wenig nach der Seite des 
Eheſtandes hinzuhängen anfange? — Wenn das wäre — 
Warnen Sie mich ja, wenn Sie ſo etwas merken! 
Biedermann. Warnen? Hernach dürfte es wohl zu ſpät 
ſeyn! Ich glaube, man könnte ebenſo gut ein Felsſtück auf— 
halten, das von einem hohen Berge herubrollt, als ein Meib 
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vom SHeirathen abbringen, in deſſen Kopf ſich Gott Hymen 
einmal feſtgeſetzt hat. 

Sr. v. Pittint. Man höre doch den Hageſtolz an! Er 
ſchwatzt ordentlich von den Weibern und vom Eheſtande, als ob 
er etwas davon verjtände. 

Biedermann. Vom Hörenjagen ein wenig! Sie haben 
Recht, daß Sie eine zweite Che fürdten, denn ein Gebrannter 
fürchtet das Feuer. Aber es find nicht alle Männer fo, wie 
Ihr verftorbener Gemahl war, das willen Sie fo gut als ich, 
und eben deßwegen behaupte ih, daß Sie, alles Sträubeng 
ungeachtet, doch Ihre Hand zum zmweitenmale verjchenfen mwür: 
den, fobald ver rehte Mann kommt; "aber der rehte muß 
e3 ſeyn. — Gie verftehen doch, was das heißt? 

Sr. v. Pittini. Paperlapap! 

Biedermann. Wollen Sie wetten? 

fr. v. Yittini. Ich fpiele nie Hazardipiele! 

Enife dadenn). Hm! So gar rihtig muß es mit. ihrer 
Abneigung gegen die zweite Che doch nicht ſeyn, weil fie ſich 
nit zu wetten getraut. 

Biedermann, Das glaube ich felbit. 

Fr. v. Pittint, Was die Leute nicht alles alauben! 

Biedermann. Doc menigftens nichts Unmwahrjcheinliches ! 
Diefer Buß da zum Erempel — umſonſt und um nidht3 plün: 
dert eine junge Wittwe nicht das ganze Arfenal der Liebe. 
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Darf man fragen, wem diefe furdtbaren Zurüftungen eigentlich 
gelten ? 

Sr. v. Jittini. Wem fie gelten? Dem! Jenem! Dem 
ganzen männlichen Geſchlechte! Sie jelbft nicht ausgenommen! 
Sie haben zwar ein Herz von Eis, aber fegen Sie es ber 
Sonne meiner Schönheit nicht zu ſehr aus, es möchte fchmel- 
in! — Ein Spaß wär's doch, tieber Biedermann, wenn ih 
Ihre Eroberung machte! 

Biedermann. O, freilih wärs ein Spaß! und ein 
recht ſpaßhafter Spaß! meil es Ihnen im Ernft niemals ein: 
fallen könnte, fie zu machen. 

£uife. Recht, lieber Onkel! Laſſen Sie fih nicht3 von 
ihr weiß machen! Wenn id aus ber Schule ſchwatzen wollte, 
fo fönnte ich Ihnen wohl jemand andern nennen, auf den fie 
es gemeint hat! 

$r. v. Pittini. Und dieſer Jemand? Heraus mit ber 
Sprache! 

£uife. D! diefe Aufforderung ift Ihr Ernft nicht! 

£r. v. Pittini. Ich biete Ihnen Trotz! 
£Luife (mit einer ſcherzhaften Verbeugung). Um id — id — 
ſchweige! | 

5x. v. Pittini. Sie thut ordentlich, als hätte fie mir 
in die Karte gegudt! — Glauben Sie ihr fein Wort, Bieder— 
mann! 
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£nife Gachend). Ei bewahre! Lauter Verleumdung! Das 
weiß ich ja wohl. Man darf ja nur die Lifte Ihrer Anbeter 
durdgeben. Da ift 3. B. der Baron Wandel — 

fr. v. Pittini. Ab, der poflierlihe, ſcharmante, aller: 
liebjte, geijtwolle Affe ver! 

Biedermann. Da wohl, Affe! Ich wundbere mich oft, 
wie Sie fih mit. ihm abgeben fönnen, 

Fr. v. Pittini. Und warum denn nicht? Um des Con: 
traſts willen müſſen ſolche Leute auch in der Geſellſchaft feyn. 
Knife. Für mich iſt er fchlechtervings ungeniekbar. 

Sr. v. Pittini. Nichts ift ungenießbar, wenn man ſich's 
nur zuzurichten verjteht. Ich ſage Ihnen ja, es ift bloß um 
des Contraft3 willen. Si immer ernfthaft unterhalten, immer 
Hug ſeyn kann man ebenjo wenig, al3 immer kalte Rebhühner: 
und Fajanenpaftete efjen; man ſetzt alfo mitunter — 

Biedermann. Einen grillitten Schafstopf auf? 

Fr. v. Pittini. Richtig! An Dliven kann ſich fein Menſch 
jättigen, denn fie ziehen den Mund zu ſehr zufammen; aber 
fo dann und wann eine, damit der Tofayer beſſer jchmedt. 

Luiſe. Gut, bleiben wir in der Metapher. Baron 
Mandel mag aljo die Dlive feyn, und der Tolayer — men 
machen wir denn geihmwind zum Tokayer? — Ah! Jetzt habe 
ich's! Sein Neffe, Lieutenant Biering, mag es feyn! 

Sr. v. Pittimi (etwas verlegen). Schälerin! 
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kLniſe. Oder ſchmeckt dieſer Tolayer auch, ohne daß 
man vorher Oliven zu nehmen braucht? — Hab' ich's getrof— 
fen? Ha ha ba! Der alte lächerliche Geck von Onkel die Olive, 
und der junge gefühlvolle Neffe der Tokayer! — Nicht wahr, 
ih bin fcharffichtig ? 

Sr. v. Pittimd coie fich indeſſen zu faſſen ſuchte). O ja, ein 
mahrer Luchs! 

£uife. Es ift doch wirklich ein allerliebfter junger Mann, 
der Lieutenant Biering; nur Cinen Fehler hat er! 

Sr. v. Pittini. Und melden? 

£nife. Daß er einen foldyen Ged zum Onfel hat, wie 
Baron Wandel ft! 

Fr. v. Pittimi (als ob's ihr fo herausführe). Was kann denn 
ein Menſch für feine Verwandte? 

Luiſe. Onkel, merken Sie etwas? 

Biedermanu. Beinahe! 

Sr. v. Pittini. Ich glaube, ihr macht euch über mich 
luſtig? Ich fehe aber auch gar nicht ein, warum ih da bei 
euch die Zeit verplaudere! Mein Wagen fteht ſchon jeit einer 
Stunde angefpannt! Adieu, adieu! A revoir! cdcub.) 


Jünger, komiſches Theater. J. 9 
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Vierter Auftritt. 
Herr von Biedermann. Luiſe. 


Biedermann. Es fol mich freuen, wenn’s wahr ilt, 
daß ihr Biering nicht gleichgültig ift! Er ift ein ‚braver Junge, 
der Schon verdient, durch fie glüdlich zu werden. 

£nife Daß fie ihn liebt, darauf können Sie fi ver 
laſſen, lieber Onkel, dafür fteh’ ich Ihnen gut. O, in der: 
gleihen Fällen find wir Weiber jharfiihtig, da kann nicht 
leicht eine vor der andern ein Geheimniß haben. 

Biedermann, Apropos! Weil doch einmal von Herzens: 
angelegenheiten die Rede ift: mie fteht e3 denn mit Ihrem 
Herzen? Ä 
Enife (etwas betroffen). Mit meinem Serzen, lieber Ontel? 

Biedermann, 9a, mit Ihrem Herzen! 

&uife (fich verbergend). Ich hoffe, recht gut! 

Biedermann. Etwas beftimmter, wenn ich bitten darf. 
Iſt Ihr Herz noch frei? 

Suife (mit Zwang). Ich glaube — ja! 

Biedermann. Haben Sie no feinen Mann gefunden, 
dem Gie es in Verwahrung geben möchten? 

Luiſe (wie oben). Nein! 

Biedermann, Nun, das freut mih! Ich babe einen 
für Sie ausgejudht, 
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£nife. Für mid, lieber Ontel? 

Biedermann. Ja, einen wadern, braven Mann. Gr 
verdient Sie in allem Verſtande, und das ift von mir fehr 
viel gejagt; denn ic habe unter dem Schwall von Männern, 
bie ich Tenne, noch bisher ſehr wenig, ich Tann faſt jagen, gar 
feinen gefunden, der meine Luiſe werth märe. 

Suife. Mein lieber Onkel denkt zu gut von mir. 

Biedermann. Gut denke ich freilih von Ihnen, aber nicht 
zu gut. — Darf ich aljo hernach den Mann, den ich für Sie 
ausgefucht habe, zu Ihnen bringen? Darf ic, liebes Mädchen? 

£uife In Wahrheit, lieber Onkel — ih — 

Biedermann. Warum denn diefe Unruhe, diefe Ver: 
legenheit? 

Sunife Ih weiß, dab Sie es berzlih gut mit mir 
meinen — 

Biedermann (mit Innigkeit). Ja, das weiß Gott! 

£uife. Aber verſchonen Sie mih — 

Biedermann (ſcherzhaft). Sie verihonen! Du mein 
Himmel! Das Hingt jo gefährlih, als ob von einem Uebel 
die Rede wäre, und ich fpreche ja nur von einem Manne. 
In dergleihen Fällen bitten doch ſonſt die Mädchen jelten um 
Schonung. 

Leniſe. Sie fherzen, lieber. Onkel, aber es ift mein 
völliger Ernit. 
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Biedermann. O, das glaub’ ih! Gie liebe Heine Ernft- 
haftigkeit! | 

Suife. Ich glaube, es ift für mich noch zu früh zum Heirathen. 

Biedermann. Zu früh? (Ein wenig verbrießtich.) Eine fehr - 
jeltene Einwendung im Munde eines Mädchens! Kind, da ftedt 
etwas anders dahinter ! 

£nife. Nein, lieber Onkel, e3 ſteckt nichts dahinter. 

Biedermann. Oder glauben Sie, daß ich Ihnen etwas 
Schlechtes ausgeſucht habe? 

£uife. Mein guter Onfel kann nicht ander? als gut 
für mich wählen. 

Biedermann. Nun alfo, wenn Sie das gewiß glauben, 
wozu denn das Sperren und Sträuben? Kurz, ich bringe Ihnen 
meinen Mann noch heute her. Sie fünnen ſich ihn ja befehen, 
das Anjehen haben Sie ja umfonft. Steht Ahnen meine 
Waare nit an, fo brauden Gie nicht zu kuufen. (Drollig.) 
Und der Preis ift auch nicht gar zu hoch. Wenn eine fo 
ſchöne Käufern fommt, fo lafj’ ich ſchon mit mir handeln. (Ab.) 

£nife Ghm nachſehend). Outer, lieber Onkel! daß ich nicht 
fo offen und aufrichtig gegen dich jeyn Tann, als ih feyn 
follte! Wie mich das bier (aufs Herz zeigend) drückt! Aber lange 
fann’3 doch nicht mehr währen. Mein Eduard fümmt ja dieſe 
Woche no, und dann wird mir die Zunge gelöst. Mb.) 
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Fünfter Auftritt. 
Zimmer des Baron Wanpel, 
Baron Wandel allein an einem Benfter. 


Sit das nicht der Magen der Pittini, der dort fährt? 
Richtig! Und fie darin, gepubt wie eine Göttin. Ein fchar: 
mantes Weib! Wenn fie doch herauf fähe! Gie grüßt! (Er 
macht einen Büdling.) Teufel! das galt mir nicht einmal! Mei: 
nem Neffen machte fie das freundlide Compliment! Und ver 
Junge wurde roth bis über die Ohren. Was fih der Menſch 
unterfteht! Roth zu werden, wenn ihn eine Dame grüßt, der 
fein Onkel die Cour macht! (Indem er vom Fenſter geht.) Die 
jungen Leute find auch heutzutage außerordentlich unverſchämt! 
Aber warte! das werd’ ich dir einftreihen! Ich will dich lehren, 
beinem Onkel in’3 Gehege geben. 


1m — — — — 


Sechster Auftritt. 
Baron Wandel. Hauptmann Biering. 


Biering (macht ſeinem Onkel eine teſpektvolle Verbeugung.) Unter- 
thaniger Diener, Herr Onkel! | 

8. Wandel. Unterthäniger Diener, Herr Neffe! Eben 
recht, dab du kommſt! 
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Siering. Haben ver Herr Onkel etwas zu befehlen ? 

8. Wandel. Zu befehlen nun eben nit, denn fo 
etwas läßt fich nicht befehlen; aber einen guten Rath zu geben 
babe ich dir: die Wittwe Pittini fticht dir in die Augen — 

Biering (betroffen). Herr Onkel — 

8. Wandel. Nun, nun, nun! Nicht - geleugnet! »Ich 
weiß, mas ich weiß! Der gute Nath aljo, den ich dir zu geben 
babe, ijt: lab die Nafe davon. Du haft einen Nebenbubler, 
den du nicht leicht ausftechen wirft, und diefer Nebenbuhler ift 
— dein Ontel. 

Biering. Ich weiß, daß fie Ihnen nicht gleichgültig ift. 

8. Wandel. Nicht gleihgültig! Was das für ein kahler, 
matter Ausdruck ift! Nicht gleichgültig! Feuer und Flammen 
bin ih, wenn ich fie jehe. Und ohne Ruhm zu melden, ich 
jtebe eben nicht fchleht bei ihr angejchrieben. Sieh, eben 
deßwegen jollte e8 mir um beinetwillen leid thun, wenn du 
dir umfonft und um nicht8 Chimären in den Kopf ſetzteſt, und 
dir Rechnung auf fie machteft. 

Biering. Herr Onkel, das ift mir gewiß noch nicht ein= 
gefallen. | 

8. Wandel. Nun, nun! Ich kenne euch junge Herren 
ihon! Ihr habt die Köpfe immer voller Plane und Projekte, 
und vertändelt damit die Zeit, die ihr befjer anwenden könntet. 
Suche dir eine andre reiche Partie, dagegen babe ih gar 
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nihts! — Glaube nicht etwa, daß die Eiferfucht aus mir 
fpricht; nein, ich bin, dem Himmel fey Dank, meiner Sache 
fo ziemlich” gewiß! Ich müßte nicht, warum ich eiferjüchtig 
ſeyn follte! 

Biering. D, das glaub’ ih! Bei Ihren Verdienſten — 

8. Wandel. Bei meinen Berdienften! — Das haft 
du gut gefagt, Neffe! Alfo du glaubft wirklih, daß ic Ber: 
vienfte habe? Unter uns gejagt: ich glaube es ſelbſt ein menig. 
Indeſſen bin ich nicht fo unbefcheiden, mir deren ſehr viele 
zuzuſchreiben; nein, ich glaube nur gerade fo viele zu haben, 
al8 man in’s Haus braudt. — Um aber wieder auf mein 
Propos zu kommen: eiferfühtig bin id ganz und gar nicht 
auf dih; und um dir einen recht evidenten Beweis davon zu 
geben, ermenne ich dich hiermit bei der jhönen Wittwe zu 
meinem postillön d’amour. 

Biering Mich, Herr Ontel? 

8. Wandel. a, ja, dih! Warum ftugeft du denn jo? 
Findeft du die Charge etwa zu gefährlich für dich? Pfui doch! 
Wer dieſen Rod trägt, darf nichts in der Welt zu gefährlich 
finden. Ein Soldat muß Herz. haben. 

Siering. D, glauben Sie mir, Herr Ontel, ich habe 
ein Herz, das fühl’ ich am beiten! | 

8. Wandel. Etwa, wenn bu den fchönen Augen ber 
Pittini gegenüber bit? . He he he! Karl, Karl, du bift 
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geſchoſſen! Aber mach' dir nicht® draus! Es wird fi ſchon 
geben! So etwas gebt, wie's kömmt! — Seht zu meinem 
Auftrage. Wie ich dir jhon gejagt habe, ſo iſt zwiſchen mir 
und der ſchönen Wittwe bereits alles jo gut als richtig; aber 
nur fo gut als richtig. - Das will jo viel jagen, a: ich habe 
noch keine bejtimmte, bündige und authentifcdye Erflärung aus 
ihrem Munde. Du weißt ja, was fie für ein witziges, geift- 
volles Weib ift; ich habe auch teufelmäßig viel Wig: wenn 
wir. aljo zufammen kommen, fo wird von gar nichts Ernft: 
baftem gejproden. Da geht's Schlag auf Schlag, Emfall auf 
Einfall, und fo wird die Zeit vermwihelt und verplaudert — 

Biering. Und mas befehlen der Herr Onfel, daß ich 
dabei thun fol? 

8. Wandel. Hingehen follft du diefen Nachmittag und 
fie in meinem Namen um eine becibirende Grllärung bitten. 
Geh, frage fie, ob ich leben oder fterben foll. 

Biering (lächeln). Herr Onkel — | 

ß. Wandel (cſhnell). Lachſt Du, weil ich vom, Sterben 
rede? Das ift wahr, wir Onkels leben euch Neffen immer zu 
lange, wenn ihr etma3 von uns zu hoffen habt. Aber jpare 
dein Lahen! Freue dich nicht zu früh! Diesmal wird nod) 
auf feinen Fall etwa3 aus dem Sterben. Ich werde fein 
Narr jeyn, follte au ihre Antwort nicht nah Wunſch auf 
fallen: Ce n’est que facon de parler. Aber — (indem er 
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fich ſelbſtgefallig betrachtet) die ſchöne Wittwe wird auch meinen 
Tod nicht begehren; was meinſt du? 

Bieriug. O! jo grauſam wird fie nicht ſeyn! (Bei Seite.) 
Lächerlicher Ged! 

- 8. Wandel. Da du das ſelbſt glaubjt, Neffe, jo folge 
meinem. Rathe: jchlage dir die Wittwe aus dem Kopfe! gib 
deine Anfprüche auf! 

Biering. Meine Anſprüche? Sie liefen mich vorhin 
nicht zum Worte fommen, jonft hätte ich mich jchon deutlicher 
über diefen Punkt erklärt. Wer hat Ihnen denn gejagt, daß 
ib Anjprüde auf. die Wittwe made, oder nur zu haben 
mir einbilde? Ich finde fie liebenswürbig, ich finde fie ſchön; 
das iſt es alles! 

8. Wandel. Das maht deinem Geihmade Ehre! Daran 
erfenne ich, daß du zu meiner Familie gehörft. (Ihn bei ver 
Hand fafſend.) Mio, Neffe, du ftehft mir dafür, daß dein Herz 
von der Geite völlig frei iſt? Sieh, das wär! mir um jo viel 
lieber, meil du fie alsdann um deſto freier und ruhiger. beob: 
achten könnteſt, wenn du mit ihr von mir jprihft. 

Bicring. Sie haben von mir nicht? zu fürchten, Herr Ontel. 

8. Wandel (läßt feine Hand ſchnell fahren). Affe! wer jagt 
denn, daß ich dich fürchte? Das wär’ der Mühe werth, einen 
Menihen, wie du bift, zu fürchten! — Dasmal will ich dir 
den Ausdruck verzeihen, aber ich bitte mir aus, daß bu künftig 
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beſſer überlegft, was du ſprichſt. — (Sich — Augenblick be⸗ 
ſinnend.) Höre, Neffe, wenn ich mir's recht überlege, ſo halte 
ich's für beſſer, wenn du nicht ſo ganz geradezu eine authen⸗ 
tiſche Erklärung von der Wittwe forderſt. Forſche fie lieber. von 
weitem aus. ringe jo wie von ungefähr das Geſpräch auf. 
mid. Bielleiht haft du das auch nicht einmal nöthig. Sie 
wird's ſchon hoffentlich ſelbſt thun. Du wirft ja dann hören, 
in welchem Zone fie. ungefähr von mir fpriht. Du könnteft 
zum Beilpiel — ja, das ift ein exrcellenter Einfall! — du 
fönnteft auf mich ſchimpfen, um zu erfahren, ob fie meine 
Partie nimmt. Aber das mußt bu recht natürlich machen, 
Die Wittwe ift fein; fie möchte ſonſt merken, daß du mit ge 
legten Karten fpielit. - 

Biering. D, was das Schimpfen betrifft, Herr Ontel, 
das will ich recht natürlich machen. 

8. Wandel. Nun, probire e8 einmal! Was würdeſt du 
zum Beiſpiel antworten, wenn fie dich fragte: „Was macht 
Ihr Herr Ontel, Herr Lieutenant ?“ 

Biering. „Meine gnäbige Frau,“ würde ich antworten, 
„ih wundere mich wirklih, wie Sie fih die Mühe nehmen 
können, fih um ihn zu befümmern. Das ijt der lächerlichite, 
abgejchmadtejte Ged, den man nur jehen Tann!“ 

8. Wandel. Bravo, Neffe! Bravo! Das machſt du — 
gut! Nur weiter! 
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Biering. „In einem Alter von acht und fünfzig fpielt 
er noch den Adonis von zwanzig” — 

8. Wandel. Weißt du was, Neffe, das mit dem Alter laß meg ! 

Biering. Wie Sie befehlen, Herr Onkel! „Er it,“ 
werde ich fortfahren, „er ijt in alles verliebt, was eine Schürze 
trägt; demungeacdhtet ift es aber noch Feiner irdiſchen Schönen 
gelungen, fein eignes theures Bild aus der Eiſsgrube zu 
verdrängen, die er fein Herz nennt.” 

8. Wandel. Pfui Teufel, nein! Mit der Eisgrube geht's - 
niht! Du mußt ihr im Gegentheile fagen, daß ich tiefer, 
mädtiger Empfindungen fähig bin. Du mußt ihr mein Herz 
fo heiß. jchildern, wie einen Badofen. Mußt ihr von einigen 
hundert Intriguen erzählen, die ic gehabt habe! Du kannſt 
ihr auch allenfalls von einem halben Dugend Amouren etiwas 
binwerfen, die ih noch actu habe, und dann gib hübſch Adh- 
tung, ob fie roth wird; gejchieht das, jo iſt's ein gutes Beichen 
für mid. Wird fie gar launiſch und verbrießlih, noch befjer! 
Dann kannſt du ihr aufrichtig geftehen, daß du den’ Umſtand 
mit den Amouren nur jo erfonnen haft, um fie auszuforichen. 
Ich ſehe ſchon ven lieben Kleinen Unwillen, die ſüße Ver: 
wirrung, die fich über ihr Geficht verbreitet, wenn fie findet, 
daß fie verrathen if. Du eiljt dann zu mir, und ih — 
Weißt du mas? Jetzt geh und fieh, ob du fie zu Haufe triffft, 
damit wir in's Klare kommen. 
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siering. Gleich, Herr Onkel; vorher habe ich aber noch 
eine Keine Bitte, weßwegen ich eigentlich herfam. Das Avan: 
cement bei unjerem Regimente ift heraus, und ih bin zum 
Hauptinann ernannt. Es fehlt mir das nöthige Geld, mic 
zu equipiren, und — 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Benedift Halter, ver fchon während ver legten 
Worte eintrat, und jegt ven Baron auf die Achſel fchlägt. 


Halter. Guten Tag, Baron! Bon jour, lieber Biering! 
Er zieht bei dieſen Worten ven Hut, fegt ihn aber gleich wierer auf.) 

8. Wandel (fih die Achſel reibend). Melcher familiäre Ton! 

Halter. Yamiliär?- Wir Leute von Stande brauchen ja 
feine Geremonien mit einander zu machen! 

B. Wandel (zu Biering). Wir Leute von Stande! Ha ha 
ba! Der Sohn meines Verwalters! 

Halter. Freilih, der Sohn deines Verwalters! Giehft 
du, was die Väter betrifft, lieber Baron, darüber wollen wir 
einander nicht chifaniren! Wer weiß, wer bein Vater war! 

ß. Wandel, Impertinent! 

Halter. Ampertinent? ch rede gern offenherzig mit 
meines Gleichen, 


8. Wandel. Mit meines Gleichen ? — Neffe, mit dem 
Menſchen rappelt’s! 

Halter (auf feine Taſche ſchlagend). Hier figen die Mufilan- 
ten, Brüderchen ! (Er zieht ein Baronsdiplom aus der Tafche und hält 
es ihm unter die Nafe) Du kannſt doch Geichriebenes leſen? (Indem 
ver Baron das Diplom anfieht.) Stehft du, jegt bin ih je gut 
Baron, wie bu. 

8. Wandel (gibt ihm das Diplom zurüd). Hm! Ganz jo gut 

nun eben nidt! - 

“ Halter (deficht das Diplom). Nicht ganz jo gut? Was seit 
denn dran? Hätten fie mir etwa nicht won der beiten Gorte 
gegeben? 

8. Wandel, Mein lieber Halter, es ift ein gewaltiger 
Unterfehied unter ererbtem Adel und erkauftem Adel. 

Halter. Sag’ mir einmal: gilt der Dulaten, den du 
einwechſelſt, weniger al3 den du erbſt? Wenns fenjt nichts 
ift, darüber laſſ' ih mir wahrhaftig kein graues Haar wachſen. 
Sieh’, ich wollte dir fogar beweifen, daß mein Baren beſſer ift 
als deiner. 

8. Wandel. Wirklich? Ha ba hal 

Halter. Ja, ja! Dein Baron. foftet dich feinen biutigen 
Kreuzer, und meinen habe ih mit jchönen blanden Dulaten 
gefauft; daraus ſchließ' ich, daß mein Baron befier iſt als 
deiner, 
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8. Wandel. Gin ſchöner Beweis! — Aber, wenn ic 
fragen darf, wo find denn Ihre Ahnen? 

Halter. D, fie haben- mir, glaube ih, ein ganzes 
Paket in ven Kauf gegeben! Ich weiß felbft nicht mie viel! 
Und die vertaufche ich auch nicht gegen die beinigen, denn 
diefen haben die Milben und Motten faft allen ſchon die Nafen 
abgefrefien, und die meinigen find noch alle nagelneu, mie fie 
aus der Fabrit kommen, und ich halte in meiner Familie etwas 
auf ganze Naſen. — (Er nimmt Biering vertraulich bei ver Hand.) 
Freundchen, mie geht’3? Apropos! Ich hörte vorhin etwas 
munfeln, Sie wären Hauptmann geworden ? Iſt's wahr? 
(Biering nidt mit dem Kopfe) Nun, das freut mich von Herzen! 
Ich gratulire! Auch dir gratulire ich, Bruder Baron, daß bu 
jo einen braven Neffen haft; ich möchte faſt fagen, bu bift 
feiner nicht werth. 

8. Wandel. Solchen groben Spaß verbitte ich mir! 

Halter. Nein, nein, nein! E3 ift mein Ernft! 

8. Wandel (madt ibm ein finftres Geſicht und wendet ſich von 
ihm weg). Ya, Neffe — mas ich jagen wollte — wegen dem, 
was du mich vorhin bateft — ih kann dir wahrhaftig nicht 
helfen. Ich bin nicht bei Caſſe! Du mußt ſchon fehen, wo du 
das Geld zu deiner Equipirung etwa auftreibft. 

Biering. Aber an wen foll ich mich wenden? Der Herr 
Onkel haben mehr Bekanntſchaften, mehr Credit ala ich, 
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8. Wandel. Ah, was das betrifft — an Belanntichaften 
fehlt mir's freilich nicht; aber wenn ic Geld aufnehme, jo 
brauche ich's für mid. 

Biering. Ich will's aud nicht als Geſchenk von Ihnen 
annehmen, ſondern nur als Vorſchuß. Ich bezahle es Ihnen 
nach und nach wieder. 

8. Wandel. Ja ja, wenn die Neffen von ben Onkels 
Geld aufnehmen, ſo kennt man das Wiederbezahlen ſchon. — 
Kurz, ich kann dir jetzt auf keine Weiſe helfen! 

Halter (ver voll Unwillen zugehoͤrt hat, ſchnell zu Biering). Lie 
ber Hauptmann, wie viel brauchen Sie ungefähr ? 

Biering. Sieben bis achthundert Gulden. 

Halter (zieht ein Taſchenbuch heraus). Lab einmal ſehn. (Er 
zählt Banknoten.) Eins, zwei, drei, vier, — ba find indeſſen 
vierhundert; Sie brauchen doch nicht alles auf einmal? Auf 
die Woche bekomme ich friſches. Das verdammte Ding da — 
(auf das Baronsdiplom zeigend) hat mir jo viel gekoſtet. Nun, 
Freundhen? Da, nimm! nimm! (Er Halt ihm die Banknoten Hin.) 

Biering. Ich weiß nicht — ich habe jo wenig die Ehre, 
Sie zu fennen — 

Halter. Ah, was! Viel Ehre wirft du von meiner nä- 
bern Belanntihaft eben nicht haben; wenn: bu nur Vergnügen 
haft, fo ift mir's viel lieber. Hernach gehn wir und trinfen 
ein Gläshen auf gute Freundſchaft; und wenn id das mit 
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einem rechtſchaffenen Menſchen thue, fo ift mir's gleich beim 
erften Schluck, als hätt’ ich fhon ein paar hundert Eimer mit 
ihm ausgeftochen. 

Biering. Wenn wenigitend mein Onkel die Güte hätte, 
Bürgihaft — 

Halter. Ci was! Ih frage den Audud nah dem 
feiner Bürgihaft! Da find mir dein ehrliche8 Geficht und der 
Rod, den du da trägft, viel fichrere Bürgen. Da, nimm, 
und ſage deinem Onkel, er ſey ein recht elender, nieberträdh- 
tiger Knicker! 

8. Wandet (mit vrohender Stellung). Wer jagt das ? 

Halter cauf feinen Stock geftügt). Ich! der neugebadne Ba: 
ton von Halterbach, vormald Benedilt Halter, ſchlechtweg. So 
veih zu ſeyn und bei einer jo ehrenvollen Gelegenheit auf 
feinen braven Neffen nicht einmal elende achthundert Gulden 
zu wenden? Pfui Teufel! Und jo ein Menſch will noch oben- 
drein beſſer ſeyn, als unjer einer, weil er mehr Ahnen bat! 

8. Wandel für fi). ES ift nichts mit ihm anzufangen, 
denn der Kerl hat Fäufte mie eim Lohgerber! (Rau) Menn 
ich die Rechte der Gaftfreundfchaft nicht zu fehr in Ehren hielt — 
(Indem er den Hut nimmt.) Über in meinem eignen Haufe mag 
ich feine Händel anfangen. (Ab.) 


— ——— — — — 


Achter Auftritt. 
Barcn Halter. Hauptmann Biering. 


Halter. Geh’ nur, geh’: mit. deiner Gaſtfreundſchaft! 
Man weiß doch, wie viel es geſchlagen hat! So ein — Wenn 
ih jo etwas höre, jo kömmt mir gleih ein Jucken in bie 
Hände! E3 wird mir ordentlih, als müßt! ich drein fchla- 
gen! — — — Und der Menſch ER fih, meine Schmweiter 
heirathen zu wollen! 

Siering... Ihre Schiweiter? So viel ich weiß, : hat er 
auf eine. andere jeinen Plan gemacht. 

Halter: Weißt du das gewiß, Freund? 

‚Siering. Aus feinem -eigenen Munde. Er macht auf 
die Frau von Pittini im ganzen Ernſte Jagd; Ihre Schwefter 
it aljo vermuthlih nur eine Seitenfpetulation! | 

Halter (nach ver Thür zu, wo der Baron atging). Warte, du 
Dudmäufer! Ich will dich lehren nad) der Seite ſpekuliren! — 
Am Ende ift mir's auch ebenjo lieb! — Aber jeßt (indem er ipm 
pie Banknoten hinhält) nimm, Freund Hauptmann, daß ich das 
Geld los werde. Und dann trinken wir ein Gläschen drauf, 
auf Du und Du. Wen ich lieb habe, den nenn’ ih gern Du; 
und du brauchſt dich nicht zu ſchämen, dich mit mir zu dutzen. 


Ich bin ein ehrliher Kerl, Da, nimm das Geld, und mad’ 
Zünger, komijches Theater. 1. 10 
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mich nicht ungeduldig! Das Uebrige befommft du auf vie 
Mode, da kommt ein friſches Geldſchiff an. 

Biering. Wenn du es denn durchaus willſt — (Er 
nimmt vie Banknoten) Mit dem herzlichſten Danke! 

Halter. Danke? Wofür denn? Ich ſchenke dir's ja nicht, 
ich leihe dir's ja nur! | a . 

Biering. ch werde dir die Schuldverſchreibung jogleich 
außftellen. | | 
Halter. Komm’ mir mit einem folden Wilde! Hältft 
du mich für einen Pfandjuren? Dein Gefiht da ift die beſte, 
die. bündigſte Schuldverſchreibung. Da ſteht's mit: tlaren, deut 
lihen Worten, daß du mir das Geld nie abläugnen wirft. 
Aber freilich gehört das Auge eines ehrlichen Mannes: dazu, 
- am diefe Schriſt zu lefen. EEr nimmt ihn unter den Arm, und fie 
geben ab.) ' | 


, 


— — — — —— — 


Dritter Anfang. 


| Erſter Auftritt, 


Semeinfchaftlicher Saal in dem Haufe, in welchem. die Geichwifter 
Halter wohnen; auf der einen Seite Halters, auf der andern 
| Friedau's Zimmer. — 


Eduard von Friedau aus ſeinem Zimmer. 


Kaum eine Stunde iſt's, daß ich hier angekommen bin, 
und mir kommt's vor, als wär's ſchon eine Woche! (Ein Billet 
anſehend) Um drei Uhr. will Biedermann bier, ſeyn, und jetzt 
(er fieht nach ver Uhr) iſt's Dreiviertel. Die, Viertelſtunde wird 
doch auch vergehen. Warum nur meine Luiſe ſo ſchleunig von 
Prag abgereist iſt? Ich gab ihr doch meine Ankunft um ganzer 
fünf Tage jpäter an, um fie zu überraſchen, und doch fand 
ich fie nicht: mehr. — Und mir nicht einmal zu, hinterlafien, 
wo ic fie bier finden Tann! Nun. Gebuld die paar Minuten, 
bis Freund Biedermann kommt; denn vom Onkel kann ich ja 
wohl am beften erfahren, ‚wo ich. die Nichte antreffen. kann? 
Wie er's nur aufnehmen wird, wenn ich ihm entbede, daß ich 
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beimlih mit ihr verheiratbet bin? Hoffentlich gut! Er hat mid 
ja immer lieb gehabt. Aber überrajchen wird's ihn, denn bis 
jet bat er noch nicht einmal eine Idee davon, daß ich fie kenne. 


ee —— 


Bweiter Auftritt. 
Friedan. Baron Wänden, 


8. Wandel. Von ganzem Herzen der Ihrige,' Tiebfter, 
befter Herzensfreund! Ich bin erfreut, Sie zu ſehen! Aber wie 
tommen Gie denn bierher ? Ich habe tin —* — gewußt! 
Auf Ehre fein Wort! | 

Frieden fürn). Wat auch gar = Eaut.) 
Und wie haben Sie es denn erfahren? 

8. Wandel: Ich ging vorbei und ki Iheen % Bebienien 
an der Thür ſtehen. Ich‘flüge. „Den Kerlühaft du irgendwo 
gefehen,“ vente id, frage nad, und richtig iſt mein. befter, 
fiebfter Friedau Aber fagen Sie — wie kommen Sie 
denn hier in dieſes Haus? »* 

Frieden. Warum— fragen‘ Sie denn das » bedeutende 
Das Haus iſt doch nicht etwa in üblem Ruf? Ä 
8. Wandel. Ganz und gar nit!’ Ich frage nur fo... 

Friedam Herr von Biedermann bat mich hier einge: 

miethet. Ich fand ſein Billet unterm Thor: 
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ß. Wandel, Biedermann? (Mis ob er ſich befänne.) . Wieder: 
mann? St mir's doch — Ah! ganz recht! ch befinne mid! 
Kennen Sie den alten Murner auch? 

Sriedau (mit einem verächtlichen Seitenblid auf ibn). Bieder⸗ 
mann ift ein: jehr verehrungdmwürbiger Mann, Herr. Baron. 

B8. Wandel. D, ja, ja! Das bin ich gar nicht in Ahreve! 
Gin braver Mann ! Ein lieber Mann! — Was ich fagen wollte — 
Vor zwei Jahren, als ich Sie kennen lernte, waren Ihre Umſtände 
eben nicht die beiten, fo viel ich mich erinnere? Nicht wahr, Freund? 

Friedan. Ich müßte im Ernfte nicht, Herr Baron, mie 
wir Beide jo vertraut getworden mären, um Be 
Fragen mit einander abzuhandeln. | 

8. Wandel. Nun, nun, Freund! Gie müflen mir das 
nicht fo übel nehmen! — (Für ſich) Bettelftolz! — (Laut) Ih 
meine es gut mit Ihnen! | | 

Friedam (troden).. Recht Fehr verbunden! 

8. Wandel. Sehen Sie, Freund, es gibt gewiſſe Me: 
thoden, fi ein bequemes und angenehmes Leben zu verjcha‘: 
fen, die noch dazu nicht viel Mühe Toften; und vielleicht könnte 
ich Ihnen zu einer solchen Methode verhelfen. 

Stiedan. Wie meinen Sie das?‘ 

8. Wandel: (von ihn weggehend, für fi). . Gr gibt's ſchon 
näher! Das wäre eine ercellente Gelegenheit, mein Bauermäb- 
hen an den Mann zu bringen. 


150 


Friedan. Die Methode jcheint Ihnen Kopfbrechen zu 
maden? . 

8. Wandel. D, ganz und gar nicht, Freund! Die 
Sache ift jo finverleiht, daß ‚fie won ſelbſt gebt: Sie follen 
e3 gleich hören: bier in diefem Haufe wohnt ein Mädchen — 
(Gr hält inne und fieht ihn mit beveutendem Lächeln an.) - 

5rie dau (nad einer kleinen Pauſe) Nun? Iſt das etwas ſo 
beſonderes? 

8. Wandel. Das eben nicht, daß ſie Bier — aber 
daß dieſes Mädchen keine Eltern, mehr und baare fünfundachtzig— 
tauſend Gulden im Vermögen hat, das iſt das Beſondere davon. 

5sriedanu. Da haben Sie Recht! Das trifft man nicht 
überall an, RN DER Zu 
| 8. Wandel, Greifen Sie zu, Freund! Ich mache. Sie 
mit ihr befannt. Ich habe einigen Einfluß auf fie, ihr Bater 

war Bermalter auf meinen Gütern. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Biedermann. 


Biedermann (auf Friedau zu). Herzlich bei uns. willtommen, 
lieber Eduard!’ (Ste umarmen ftch.) 
8. Wandel. Ye, bon jowe, Freund Biedermann! 
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Biedermann. Bon, jour, Freund der ganzen Melt! 

8. Wandel (zu Friedau). Ha ha ha! Ein launiger, ſpaß⸗ 
hafter Mann! Unter uns iſt ewiger Krieg! 

Biedermann. Wiſſen Sie was, Baron? Wenn Ihnen 
etwas daran liegt, wenigftens auf eine’ Viertelitunde lang Frie: 
den mit mir zu haben, jo will ich Ihnen ein Mittel fagen. 

8. Wandel: Das möcht’ ich ſchon hören! 

Biedermann. Sie müſſen mich jet mit dieſem Freunde 
allein lafjen. Ich habe ihm etwas zu — wobei wi eben 
feinen ‚Zeugen: brauche, | | 

8. Wandel... Gern! recht gern, wenn ich Sie damit obli⸗ 
gire. (Bei Seite.) Ich kann ja wohl, einen ungebetenen Zeugen 
dabei abgeben! (Laut) Ich wollte ohnehin da meinem Land: 
mädchen  einen«Bejuch machen. Lieber Friedau, wovon Mir 
vorhin ſprachen, dabei bleibt's. F werde ie — 
daran zu arbeiten. 

5*sriedau. O, bemühen Sie ſich nicht, Sk Baron! 

8. Wandel. Es geſchieht gern! Für meine Freunde thue 
ih alles. (Er geht nach ver Seite ab, wo die Zimmer der Geſchwiſter 


Halter find, bleibt aber inwendig an ver Thür ftehen, fo baß man ihn von 
Zeit zu Zeit fieht.) 
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Vierter Auftritt. 
Biedermann, Friedau. Baron Wandel verfiedt. 


Biedermann. Was will er denn für. Sie thun? . 

5friedau. Mic verheiratben will er, Er hat mir eben 
ein Mädchen angetragen. 

Biedermanu. Sonderbar! Cer if. alfo heute or: 
ventlih ein Tag ber Heirathsanträge für Sie; denn, "lieber 
Friedau, ich komme juſt auch mit einem ſolchen Antrage, und 
zwar mit einem ſehr vortheilhaften, das kann ich Ihnen ver—⸗ 
5*riedau. Das bin ich von Ihrer Güte überzeugt. Sie 
‚haben immer als ‚Bater und Freund an mir gehandelt; «aber 
bießmal, mein würdiger Freund, .fann ich von Ihrer Güte 
feinen Gebrauch machen. | 

Biedermann (ein wenig verdrießlich. Das. thut mir. leid! 
Es ift ein braves Mädchen, - ein — Mädchen und ein 
reiches Maädchen! 

fFrie dau (feine Hand fafſend). Id — — — 

Biedermann. Wie? Sie ſind verheirathet? Und ich, 
der erſte Freund Ihrer Jugend, erfahre das jetzt erſt? 

5*friedau. Ein Vorwurf, den Sie mir mit vielem Rechte 
maden können, gegen den mich aber die Umftände rechtfertigen. 
Sie mwiffen, daß mein ganzes Glüd von einer Tante abhing, 
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welhe unter andern’ fonderbaren. Grillen aud) dieſe hatte, daß 
ih durchaus nicht heirathen ſollte. So lange mein Herz frei 
blieb, gab ich dieſer Grille gerne nad, aber es blieb nicht 
immer frei! —  (bebeiitenv)‘ * lernte in Prag ein Mädchen 
lennen — 

Biedermann (ed aufiafend). An Prag lernten Sie fie 
Iennen ? 

Sriedam. a, in Prag! Ein Engel von einem Mädchen! 

Biedermann. Und diefer Engel ift jetzt Ihre Frau? 

Sriedau. a, meine rechtmäßige Frau! 

Biedermann. Und ift immer noch ein Engel? Cosa 
rara! jo wahr ich lebe! .Ych wünſche Ihnen Glück, lieber 
Freund! Aher in unſerem erleuchteten Jahrhundert müſſen Sie 
das nicht ſo laut ſagen; es gibt Spötter, welche über ſo etwas 
lachen! Aber weiter! 

5friedau. Das Mädchen ſehen, fie lieben, ihren Beſitz 
wünſchen, das war die Sache eines und deſſelben Moments. 
Glücklicherweiſe hatte auch ich Eindruck auf ihr ſchönes Herz 
gemacht. Wir verſtanden einander gar bald. Meiner Tante 
hatten freilich die Aerzte das Leben ſchon abgeſprochen, abet 
die Aerzte konnten ſich auch. geirrt haben. Ihren Tod abzır 
warten, wie konnte ſich eine Liebe wie die meinige dazu ent⸗ 
ſchließen? Ich erzählte ihr meine Lage und- drang in ſie, Ti 
insgeheim mit mir zu verbinden; und das: ift denn auch 
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gefchehen, jo ‘geheim, daß außer uns niemand ‚etwas. davon er⸗ 
fuhr ald ver Geiftlihe, welcher uns zufammen gab. Wir 
durften uns feinem Menfchen anvertrauen, denn unfer Ge: 
beimniß hätte ‚können unſchuldiger Weiſe heraus : fommen, 
und wenn es meine Tante erfahren hätte, fo wär’ ich noch 
auf dem Todtenbette ohne Barmherzigkeit von. ihr enterbt 
worden! 

Biedermanu. Und hat denn Ihre Frau gar feine 
Anverwandte? 3.83. are ie 

Sriedan.!: Ya, Geveutend) eine Tante, bei der fie in 
Prag war, und noch bedeutender) einen Onkel hier! 

Biedermann (ihn fafſſend). So, jo! Eine Tante, bei der 
fie in .Brag war, und einen Onkel bier! :— Hm! Ren 
Wie steht fie: denn mit: diefem Onfel? 

Sriedan. Auf dem beiten Fuß vonder Welt. (Imnig.) 
Er ift aber audy ein: braver, lieber, würbiger Mann. 

Biedermann, Bei alledem muß: er boch ein entießliches 
Plaudermaul feyn, weil ihr euch nicht: getrautet,; ihn in euer 
Geheimniß zu ziehen. Ihr habt aber auch Recht gethan. Er 
hätte mir leicht etwas davon jagen können, und da wär't ihr 
verrathen. geweien. (Droltig.) Neugierig bin ich do, was er 
jagen wird, wenn er's erfährt! 

5rledau (eine Hand ergreifend). O, er wird und ganz 
gewiß verzeihen! a 
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Biedermann. Hm! Man kann en Die Onkels 
ſind manchmal wunderliche Leute! 

sriedau. Legen Sie ein gutes Wort * uns ein! 

8iedermannu (vwie oben. Ei was? Ich kaufe anderer Leute 

Proceſſe nicht ger. Was geht das mich an? — Ich wüßte 
wohl, was ich thäte, wenn. ich an der Stelle dieſes Onkels wäre! 

Sriedan (gefpannt. Nun? — Und? — 

Biedermann (wie oben). Mich losfagen, enterben, ver- 
ftoßen, ner... was weiß ich? Ich habe auch eine Nichte, durch 
die ich gern einen braven Kerl zum Neffen befäme ; aber: viefer 
Neffe müßte: ganz von meiner. Fagon ſeyn. Wenn: nun: einer 
füme „der ſich dazu machte, ohne mich. erſt zu’ fragen, wenn 
mir ſie einer , mir nichts, dir nichts, hinterm Rüden weghei— 
rathete, fo würde ich ſagen — ja! was würde ich denn gleich 
ſagen? Ich würde: ſagen: Endem er ihn ſchnell im ſeine Arme faßt) 
Grüß dich Gott, Neffel | 

Sriedam, Liebſter, —— — Onlkel! fo Gie 
verzeihen ung? tes 

Biedermann. Was foll ich denn — Eigentlich 
war's mein Plan von jeher, daß Ihr beide ein Paar werben 
ſolltet. Jetzt ſeyd Ihr's ohne mein Zuthun geworden. — 
Ebenſo gut! Es hat ſo ſeyn ſollen! Aber nun ſeh' mir einer 
die aufrichtige, offenherzige — an! Wie ſich en jo 
unſchuldig ſtellte! 
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f*friedau. Sie iſt alſo hier? 0 

Biedermann. Freilich ift fie! Vor einigen Stunden war 
ih bei ihr, und präambulirte wegen ver Heirath, doch ohne 
ihr den Mann zu nennen, den ich ihr: beftimmte, - Da hätte 
man ſie hören follen! „Verſchonen Sie mich, lieber Onkel! — 
Sie meinen e& freilich gut. mit mir, aber es iſt noch zu früh 
für mi zum Heirathen!“ — Hätte fie nur gefagt: „zu ſpät,“ 
fo hätte fie doch mwenigftens die Wahrheit: gefagt! : 

Sriedan. un wo finde ich’ mr = fie. bei Ihnen, 
vder bi — ı 

Biedermann. Nein, nein, mein Ser at So 
haben wir nicht gewettet! Sieh doch! Soll ich wohl auch noch 
den Lohnlaquai machen und: ihn zu ihr führen? Nein, nein! 
Strafe muß ſeyn! Ihr ſeyd falſch mit mir umgegangen; ich 
kann. auch den Judas ſpielen, ich! Luiſe iſt hier in einem 
jehr guten Haufe, aber dieſes Haus erfahren Sie nicht eher 
ald morgen, jo wier auch fie Ihre Ankunft nicht eher erfährt. 

Sriedan. O, u vn. wird ihr meine — ver⸗ 
rathen! 
Biedermann. Nun, da könnten wir: eolbrafulte- die Wrobe 
machen, :ob das: de eine’ —— ein Rune * 
zettel iſt. 

S*riedan (Gringend). Ontel Aus Vententlin ham 
Sie mir, wo find’ ich Zuifen ? 
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Biedermann. Nichts! nichts! 

Sriedan. Onkel! ich laufe Straß’ auf, —— ab, bis 
ich ſie finde! 

Biedermann. Das können Sie thun! Das Eſſen ſchmeckt 
beſſer auf eine ſolche Bewegung. N Sie fo eine: Heine 
Entdedungäreife. | 

5rie dau (gebt, Fommıt aber gleich wiererzurüdt). Sagen Gie 
mir wenigſtens, ift das Haus in der Stadt, ober in der Eee, 

Biedermann: In der Stadt. 

Sriedan. Und ift es auf einem Plage oder in einer Straße? 

Biedermann. Auf einem Platze. 

fsriedau. Und iſt —— 

‚Biedermann. Nein, nein, junger om! So fragt man 
die Bauern aus! Ä 

Sriedan. Onkel! Ich finde,fie gewiß! :. (Eifig ar.) 

 Btedermann (allem. Geh: nur, geh’t Du lkannſt lange 
fuchen ! Aber ‘länger als bis dieſen Abend will ich feine Ge 
duld doch nicht; mißbrauchen! — Und die kleine Luife — mas 
lege ich denn der für. eine Strafe auf? Hm! hmi — Halt! 
Jetzt habe ih’! Da kann ich den neugebadenen Baron von 
Halterbach gar svortrefilich brauchen! Warte Nichtehen ! Ich will 
bir einheizen!‘ :Ych will dir er Vorwiſſen deines Ontels: hei: 
rathen lehren! “. 


— — — —— — 
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Fünfter Auftritt. 
Biedermann. Halter, welcher ven Baron Wandel zur. Thüre 
| hereinführt, 

‚Halter Ich will willen, was du da, — 2* und ge⸗ 
lauſcht haſt, Baron! 

B. Wandel (indem er ſich von ihm losmacht) Aber was ben 
denn. Sie darnad zu fragen? ! 

Halter. Was ich darnach zu fragen: habe? Das m 
mein Vorzimmer, wofür ich meinen Zins bezahle; alſo habe 
ih wohl darnach zu fragen, mas: darin vorgeht ? 

8. Wandel. ch babe aber nicht gelauſcht. 

Halter; (zu Biedermann). : Haben Sie hier: mit : Jemand 
gefprochen? ar J 

Biedermann Ja, das hab' ichh 

Halter gu Wansel). Nun, wenn zwei miteinander ſpre⸗ 
chen ‚und ich ſtelle mich hinter eine Thür, die nur. angelehnt 
iſt, ftedde bald den: Kopf ein wenig hinaus, lege: bald dad Ohr 
an: die Deffnung , heißt das nicht lauſchen? be: — Pfui Teufel! 
Sch wollte mich Shämen I: Sch: bin erſt feit einigen Stunden 
Baron, du biſt's durd deine ganze Lebenszeit; und gleichwohl weiß 
ich ſchon beſſer, was fich für einen Baron ſchickt oder nicht ſchickt. 

Biedermann. Alſo das mar ver Beſuch, den Sie' va. 
drinn machen wollten? 
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— — — — — — 


halter. Bei uns? Mit keinem duße iſt er in unſer 
Zimmer gekommen. 

Biedermann, Nun, wiſſen Sie was, Baron? Das, 
was zwiſchen mir und Friedau gejprochen wurde, ift kein Ges 
beimniß: wenigſtens kann es nicht Tange mehr ein- Geheimniß 
bleiben. Aber thun Sie’ mir den Gefallen und verderben Sie 
mir ven Spaß nicht. Behalten Sie es nur Be bis 
diefen Abend bei fi, 

8. Wandel. Bis morgen, bis übermorgen, wenn: Sie 
wollen. (Bei Seite). Ich werde kein Narr feyn und es aus 
plaudern. Ab kann's für: mich ae — Eaut.) 
Wiederſehen! J CAb.) 


Sechster Auftritt. 


Herr von —— Baron, Salterbag. 


- Halter Ghm nachſehend). Das ift ein abgefchmadter Kerl! 
Es ärgert mich nur; daß ich habe fo lange für ihn Reſpekt 
haben müflen. Aber mein feliger Vater litt's nicht anders, 
Mir mußten ihn alle „anädiger Herr“ heißen, weil er doch 
einmal unfer Gutöherr war. Jetzt nehm’ ich mir ſchon Fein 
Blatt mehr. vor's Maul, wenn ich mit ihm rede, : Zumal ſeit ich 
Baron geworben bin, behandle ich ihn ganz als meines Gleichen: 
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Biedermann. Ah, apropost Weil eben vom Baron: 
werden die Rede ift: ich gratulire! 

- Halter. Zu wa3? Daß ich einen bummen. Streich ge= 
macht babe? 

‚Biedermann. Wenn Sie das elbſ ſagen — 

Halter, Ja, ſehen Sie, ich bin aufrichtig. Hätte ich 
meinen Baronstitel. verdient, ba wärs ganz: etwas: anders! 
Da würde ih mir etwas darauf einbilden; da ich ihn aber 
gefauft habe, ſo habe. ich; eben. nicht «mehr Reſpekt dafür als 
andere geſcheidte Leute dafür: haben werden. — Eigentlich bin 
ich-bloß ‚unjerem Amtmann zum Boflen Baron geworden. Bis- 
ber hat er mich als feinen Verwaltersiohn behandelt, hat: mich 
faum über die Achjel angejehen, hat mir faum gedankt, wenn 
| ih ihn grüßt Wenn ih nun als Baron zurüdkonme, 
wenn er mir überall den Rang geben muß, wenn er mir mit 
jeiner Heinen Karete ausweichen muß, wenn ich mit meinen 
vier Braunen angefahren fomme; der wird Geſichter Tchneiden ! 
He. be:bel Das wird ein Spaß ſeyn! 

Biedermann, Hören Sie, lieber Baron; wenn Sie 
meinem Rathe folgen : wollten, ‚fo — Sie ſich nach einer 
Baronin um. 

halter. O, die will ich bald Baroninnen 
gibt's genug bien, — Aber muß es denn Eye eine Ba: 
ronin jeyn? " u 
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Biedermann. Das eben nicht. Sie können fie ja zu 
einer machen. 

Halter. Ya fo! Jetzt verſteh' ich Sie erft! Sie meinen, 
ih joll heirathen? | 

Biedermann. Ya! Hätten Sie feine Luft? 

Halter. Luft? — Hm! Ich weiß noch nicht, wie da3 
Ding ift, ich bab’3 noch nicht probirt; ich kann's alfo aud 
nicht jo ganz genau jagen, ob ih Luft habe? Indeſſen, wenn 
mir jo etwas vorläm’ — wer weiß — 

Biedermann. Ich wüßte ein Mädchen — 

Halter. Ya? 

Biedermann Ein ſchönes Mädchen und ein reihe 
Mädchen. 

Halter. Hm! Nicht übel! Schön und reih: das jind 
zwei Dinge, die nicht zu verachten find. Aber wenn fie recht 
ſchön und recht reich ilt, jo iſt's wohl noch die Frage, ob fie 
mich nimmt? 

Biedermann. Dafür forgen Sie nicht: fie ift meine 
Nichte. Sie muß den Mann heirathen, den ich ihr vorſchlage. 

Halter. Bravo! Das heiß ih Ordnung. Wenn das 
ift, jo könnte wohl etwas draus werben. 

Biedermann. Wenn Sie wollen, jo führe ih Sie noch 
heute zu ihr. 

Halter. Noch eins: fie hat dach nicht. etwa Anlage zur 
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galanten Frau? Da wär's gleih niht3! Denn zum gefälli- 
gen Ehemann habe ich fein ſonderliches Genie, das fage ich 
Ahnen vorher. | 

Biedermann. Don diejer Seite beforgen Sie nichts. Sie 
ift die Tugend, die Sittfamfeit, die Eingezogenheit jelbit. 

Halter, Wenn das ift, fo bin ih Yhr Mann. Wann 
fann ich fie jehen? 

Biedermann Ich mill Sie heute noch zu ihr führen. 
In einer Stunde hole ih Sie ab. 

Halter. Gut. Da habe ih Zeit, mid ein wenig vor: 
zubereiten. 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen, Therefe. 


Cherefe. Aber wo bleibft du denn jo lange, lieber 
Bruder? — Ah! Ihre Dienerin, Herr von Biedermann ! 

Halter. Wir fpreden da von wichtigen Dingen. Ich 
werde heirathen, Schweiter. - 

Therefe. Du? Und wann denn? 

Halter. So bald als möglib. Morgen — heute nod), 
wenn's angeht. 

Cherefe. So geihmwind? Alfo noch eher als ih? 
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Halter. Natürliber Weiſe cher! Ich babe ja jchon eine 
Braut, und du baft noch nicht einmal einen Freier. 

Thereſe. Niht? — den Baron? 

Halter. Mit dem Baron iſt's nichts. Der bat eine 
andere auf dem Korne! 

Cherefe (halb leife). Aber Bruder, wegen der Amt: 
mannstöchter! | 

Halter. Es ift wahr! Salerlot! daß ich nicht eher dran 
dachte! Er bat dich ins Gerede gebracht — Nun, e& ift nod 
Zeit! 

Cherefe. Zu was denn noch Zeit? 

Halter. Zum Herausfordern. 

Cherefe. Du millft ihn herausfordern? Bruder! made 
mir nicht Angit! 

Halter. Ah, Närrhen! die jegigen Herausforderungen 
find jo gefährlih nit. Es ift nur des Aufjehens wegen. So 
etwas macht Lärmen, darum thut man's. Am Ende fanır der 
Laffe jo wenig fechten al& ih. Laß dir nicht bange ſeyn! Nicht 
wahr, Herr von Biedermann ? 

Biedermann (ver vie beiden Geſchwiſter bisher mit einem Lächeln 
betrachtet hat). Ich glaube jelbit, daß das Blutbad nit groß 
werden wird. 

Halter. Nun da börft du es! Ich fordere ihn bloß des 
Reſpekts wegen; heraus fommt es doch, und es klingt jo hübſch, 
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wenn e3 heißt: „Der Baron Halterbah hat den Baron Wandel 
gefordert.“ Er fommt nicht, das hat gute Wege! Und wenn 
ihn ja ter Kudud plagt, daß er Ernft macht — je nun, da 
babe ich zwei gejunde Fäufte, und dann ſey der Himmel feiner 
Nafe gnädig! — Ja, ja, daß ich ihn forbere, ift ausgemacht; 
wenn ih nur erit müßte, ob ich's thue, ehe ich zu meiner 
Braut gehe, oder ob ich’3 bis nachher lafjie? Was meinen 
Sie? 

Biedermann. Sie können e3 ja bis nachher lafjen. 

Halter. Es ift auch wahr! Wir können es ja bis nad: 
ber laſſen. Alfo in einer Stunde erwarte ich Sie, Herr von 
Biedermann. (Ab.) 


— — — — — 


Achter Auftritt. 


Herr von Biedermann. Thereſe. 


Biedermaun. Eine gute ehrliche Haut von einem Men: 
ihen ! Roh, treuherzig und ungebilvet, wie er aus den Händen 
der Mutter Natur Fam! Und doch ijt er mir. lieber als fo 
manche, die ſich auf ihre jogenannte Erziehung brüften. (Zu The— 
reſen, welche bisher in tiefen Gedanken da ftand.) Warum denn jo in 
Gedanken, Fiebes Kind? Der Baron ſcheint Ihnen doch ein wenig 
am Herzen zu liegen ? 
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Thereſe. Nein, wahrhaftig nicht! Es ift mir bloß wegen 
der Amtmannstöchter! 

Biedermann. Seyn Sie aufrichtig! Iſt's Ahnen nicht 
auch ein wenig um. den Mann zu thun? 

Cherefe. Wenigſtens niht um den Mann! - 

Biedermann. Mio doch um einen Mann? 

Cherefe (fieht verfchämt weg). 

Biedermann. Ya? — Sie brauden fi deßwegen nicht 
zu jhämen. Es gibt wenige, vielleiht gar fein Mädchen, das 
fih nit einen Mann wünſchte: nur nit alle find fo auf: 
richtig e3 zu fagen. — Haben Sie fi vielleiht ſchon einen 
ausgejucht, deſſen Frau Sie jeyn möchten? 

Eherefe (fotternd). Ich — (Sie dreht ſich in ver Außerften Ver— 
legenheit von ihm weg und fchmweigt.) 

Biedermann. Wenn ih Sie recht verftebe, jo heißt das 
jo viel als Ya! — Kenne ich ihn, diefen Mann? (Gr ergreift 
ibre Sant.) s 

Cherefe (wie oben). Was Sie einem aber auch für Fragen 
thun, Herr von Biedermann! 

Biedermann. ragen eined Freundes, liebes Kind! 
Machen Sie mi zu Ihrem Bertrauten. 

Thereſe (tleinlaut). Das geht nicht an. 

Biedermann. Das geht nicht? Und warum geht's 
denn nit? 
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Therefe. Weil — meil Sie — Uff! — Es ift mir 
erſchrecklich heiß! | 

Biedermann. Das kommt von der Witterung! Mir 
geht’3 au jo! — Warum kann ic denn Ihr Vertrauter nicht 
- jeyn? Warum wollen Sie mir denn den Mann nicht nennen, 
der hr ſchönes Herz getroffen hat? 

Therefe. Sie — Sie könnten es ihm wieder jagen, 
und dann ſchämte ich. mich zu Tode! 

Biedermann. Ab! Warum denn jhämen? 

Therefe. Wenn er mid nun nit möchte? | 

Biedermann. Da müßt er ja feine Augen im Kopfe 
baben! Wer mollte denn fo ein allerliebftes Mädchen nicht 
mögen? (Etwas gezogen.) Ich — zum Erempel — (Er hält inne.) 

€ here fe (dreht das Geficht ein wenig nach ihm Hin, blidt ihn ver. 
ftoblen an und fohlägt vie Augen geſchwind wieder nieder). 

Biedermann. Bin ich's, liebes Mädchen? Bin ich's 
(Er küͤßt ihe die Hand.) Noch könnt’ ich's kaum glauben (indem er ihr 
ins Gefiht fieht), wenn ich nicht in diefem trüben aufridhtigen 
Auge die Beftätigung davon läfe. Aber Kind, überlegen Sie 
es wohl! Bedenken Sie Ihre neunzehn und meine neunund- 
dreißig! 

Therefe (noch ein wenig fchüchtern). Sch werde ja alle Tage 
älter! 

Biedermann (legt ihre Hann in die feinige). Nun, jo wollen 
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wir es denn in beö Himmel Namen mit einander wagen! 
— Schneller iſt e8 wohl ſchwerlich bei einem Eheverſprechen zu- 
gegangen, al3 bei dem unirigen! 

Thereſe. Vielleicht auch nicht herzliher! — ber, Lieber 
Freund, was müljen Sie von mir denken? Mich Ihnen jo von 
jelbft anzutragen ! 

Biedermann. Mer jagt das? Sie haben fi mir nicht 
angetragen. Es gab ein Wort das andere! Weiß ich doch ſelbſt 
faum, wie e3 zugegangen ift! Und wenn Gie e3 auch gethan 
hätten, was wär’ es denn meiter? Sie find ein gutes, ſchlich—⸗ 
te3, gerades- Mädchen, dur feine Modeerziehung verborben, 
und eben darum find Sie mir deſto lieber! Was braudt’3 
unter una der Grimafien? Wenn Sie wüßten, was Sie mir 
für eine Freude gemacht haben! Ich kann mich gar nicht 
faffen! (aufs Herz zeigenn) hier drängt's und drückt's! Kind! ich 
muß ins Freie! Wenn ich mich fo recht über etwas freuen will, 
jo muß ih unter Gottes freiem Himmel jeyn! Ich kann da 
meinen Empfindungen befjer den Lauf laſſen. Ich will gehen, 
will mic meinem Vergnügen ganz überlaffen, und wenn ich 
mich ausgefreut habe, jo fomme ich wieder zu Ihnen und hole 
mir neuen Stoff zur Freude; und fo ſoll e8 während unſerem 
ganzen Eheſtande fortgehen! Nicht wahr, Engel? (Ex tüßt ihr vie 
Hand.) Auf MWiederjehen! (Ab.) 

Thereſe (wirft ihm einige Küffe nach). Outer, lieber Biever: 
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mann! — Was nur Bruder Benebilt dazu jagen wird? — 
Der wird Augen mahen! Ei ei! wie man fo gejchwind eine 
Braut werden fann! Aber e3 ift mir jo wunderlich da (auf's Herz 
zeigenp), hier! In meinem Leben ift mir noch nicht jo geweſen! 
— Da3 geht ganz natürlih zu; ich bin ja in meinem Leben 
noch feine Braut gewejen! Indeſſen — daß die Empfindung 
unangenehm wäre, fann ich eben nicht jagen. Ich habe mir 
das Ding ganz anders vorgejtellt, meil ich fo. viele Bräute bei 
der Trauung habe weinen jehen. — Nein! wenn's nicht 
ſchlimmer fommt, jo meine ich bei der meinigen gewiß nicht ! 


Vierter Aufzug. 


— oe. 


Erfier Auftritt. 


Bimmer im Hauſe der Frau von Pittini. 
Baron Wandel kommt durch vie Mittelthüre. 


Herein wär’ ich glüdlih, ohne daß mich ein Bebienter be: 
merkt hat. Wenn mir nur mein gutes Glüd das neue Kammer: 
mädchen in den Wurf führt, fo geht mein Pländhen unver: 
gleichlich! (Er fchleicht an eine Seitenthür und guet duch das Echlüffel- 
Ih.) Ich muß doch einmal recognosciren! — Da kommt fo 
ein neues Geficht zur innern Thür heraus; das wird fie ſeyn! 
(Er eilt hurtig wieder zur Mittelthüre, als ob er eben erſt einträte.) 


' Bweiter Anftritt. 
Baron Wandel. Sannchen aus der Seitenthür. 


Hanndhen. Zu wen wollen Ihro Gnaden? 
8. Wandel. Zu Niemanden, mein liebes Kind! Ich 
wollte nur ein paar Worte mit Ihr reden. 
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Hanndhen. Ich bin zu Befehl. 

8. Wandel. Sage Sie mir — Sie ift noch nicht lange 
im Haufe? 

Hanndhen. Erft feit diefen Morgen um neun Ubr. 

8. Wandel, Mich kennt Sie nicht? 

Hanndhen. Nein, Ihro Gnaden! Ich habe nicht Die 
Ehre. 

ß. Wandel. Wenn ih müßte, daß Sie jchweigen 
fönnte ‚-fo wollte ih Ihr wohl ein Geheimniß anvertrauen. 

hanuchen. Ihro Gnaden können es ja probiren. 

8. Wandel. Liebes Kind, um vergleichen Proben ift’3 
eine mißliche Sache! 

haunchen. Ya, da kann ich Ihro Gnaden weiter nicht 
helfen? | 

B. Wandel, Wenn wir’! .nun zum Erempel mit einen 
ſolchen Siegel verjuchten? (Er Hält ihr einen Dufaten vor ven Mund.) 

Hannhen (nimmt ihm ven Dulaten aus der Hand und beficht ihn). 
Hm? Ein Dulaten? Da kann ich Ihro Gnaden no nicht für 
alle Gefahr ſtehen! (Sie Hält ihn vor den Mund.) Gehen Sie, das 
Siegel ift ein wenig zu Hein. Es bevedt die Deffnung nicht 
zur Hälfte‘ 

8. Wandel. So? Ich merk's ſchon! Ich werde e3 mit 


einem größern probiren müflen. (Er zieht ein anderes Goldſtück her- 
aua’und gibt es ihr.) 
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—— 


Hanndhen. Ein Souveraind’or? (Sie bält fi ihm vor ven 
Mund.) Der mwird’3 eher thun! 

8. Wandel. Alfo jet? 

Hanndhen. Stumm wie ein Fiſch, Ihro Gnaden! 

8. Wandel. Sie fcheint mir ein verichmigtes Ding zu 
jeyn ! 

Hanndhen. Ihro Gnaden, das ift ſchon mein fiebenter 
Kammerjungferndienit, und wenn man immer mit vornehmen 
Leuten zu thun bat, fo wird man doch etwas lernen. 

ß. Wandel. Nett zur Sache! Ich bin mit Ihrem Fräu— 
lein heimlich verheirathet. 

Hannden. Mit Fräulein Luiſen? 

8. Wandel. Ya, mit Fräulein Luifen! Ich babe aber 
meine Urfahen, warum unjere Verbindung menigftens bis 
dieien Abend ein Geheimniß bleiben muß. Sie binterbringt 
aljo meiner Frau meine Ankunft. Ich laſſe fie aber bitten, 
feinem Menſchen etwas davon merken zu laſſen, ſelbſt ihrem 
Onkel niht; denn bevor wir untere Verheirathung bekannt 
machen, muß ich fie ſchlechterdings ſprechen. Hier im Haufe 
geht's nicht, aus fehr gemwichtigen Gründen nit. Alſo iſt's 
am beiten, fie läßt fih, fo bald es ein wenig dunkel ift, zu 
mir tragen. Ich wohne da im der zweiten Straße im großen 
gelben Eckhauſe im erften Stod. Sie foll nur geradezu geben. 
Ich werde ſchon Sorge tragen, daß Niemand von meinen Leuten 


va ift, dem fie in die Hände laufen könnte; denn es märe 
vielleicht möglih, daß wir meine Ankunft und unjere Verbin: 
dung noch einen oder zwei Tage geheim halten müßten: doch 
das fol von ihrem Gutdünken abhängen. Sprechen muß ich 
fie vorber auf allen Fal. Will Sie das ausrichten ? 

Hannden. Ihro Gnaden haben zu befehlen! 

8. Wandel. Mio Berichwiegenheit, liebes Kind, menig- 
jtend bis dieſen Abend. Länger wird's wahrſcheinlich nicht 
nöthig jeyn. Jetzt will ich mich wieder fortmachen. J 

hannchen. Aber meine Herrſchaft wird's doch glauben? 

8. Wandel. Glauben? Ha ba ba! Sage Sie nur, 
Eduard von Friedau jey die Lojung. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Hannchen allein. 


Alſo Frau von Friedau! Ei, ei, ei! Was man nicht für 
Streihe erfährt! Aber ih muß Tagen, etwas jo gar Bejonderes 
bat fie fih nicht ausgefucht. Je nun, der Geichmad iſt ver: 
ſchieden! Wenn er nicht hübjch ift, fo bezahlt er doch gut! Bis 
diefen Abend fol ich das Geheimniß bewahren? Das find un: 
gefähr noch vier Stunden. Und dafür bezahlt er vier Dufaten; 
Denn alle Leute. jo viel bezahlten, jo errichtete ich eine 
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Geheimnißniederlage. Der Lagerzind müßte das Jahr hindurch 
etwas hübſches eintragen. 


Vierter Auftritt. 


Hannchen. Zuife aus der Seitentbür. 


haunchen. Befehlen die gnädige Frau etwas? 

Kuife (betroffen). Was will Sie denn mit Ihrer gnädis 
digen Frau? Ä Ä 

| haunchen (wichtig). Ich weiß, mas ich weiß! 

£uife. Und was weiß Sie denn? 

Hanndhen. Sehen Ihro Gnaden (fie zeigt ihr das Geld), 
das ijt das Schweigegeld — verſteht fih, daß das nur für an- 
dere Leute gilt — Ihnen darf ic mein Geheimniß jchon an: 
vertrauen — Eduard von Frievau ift die Loſung 

£nife. Mädchen! wo haft vu den Namen ber? 

Hannhen. Don ihm jelbit! Er war eben bier. 

£uife. Und fam nicht zu mir? 

Hanudhen. Er jagte, er jey hergelommen, jeine Heirath 
mit Ahnen zu dechariren, vorher müſſe er aber mit Ihro Ona- 
den jprechen, hier im Haufe ging’ das aber aus jehr wichtigen 
Gründen niht an. Er hat mir aljo gejagt, wo er wohnt — 

£uife. Und wo ift das? Geſchwind! 
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Hanuden. Nein, Ihro Gnaden, jegt‘geht'S nicht. Erſt 
wenn's anfängt finfter zu werben. 

£uife. D mein Gott! big dahin iſt's noch lange! In— 
defien — er muß feine wichtigen Urjachen haben. 

Hanndhen. Die hat er ganz gewiß. Aber Ihro Gnaben 
follen fih ja gegen keinen lebendigen Menfchen etwas von feinem 
Hierfeyn merken laſſen, jelbft gegen Ihren Herrn Ontel nidt. 

£uife. Sey Sie unbejorgt. — Da hat Gie indefien 
etiwa3 für die gute Nachricht. Aber reinen Mund, Hannden! 

Hannden. O, das hat feine Gefahr! Ich bin fo viel 
unter vornehmen Leuten gemwejen, aljo werde ich doch ſchweigen 
fönnen? Und ic brauche ed ja nur bis diefen Abend zu thun: 
jo lange werde ich's doch aushalten können! 

£uife. Sie hat ihn aljo gejehn, Hannchen? — Wa? 
jagt Sie zu meiner Wahl? 

hanuchen. Je nun — ic jage — ich fage alles Gutes dazu ! 

£nife. Iſt mein Eduard nicht ein fchöner Mann?, 

hannchen (für ih). Hm! das könnt’ ich eben nicht jagen. 
£uife Was jagt Sie? 

Hannhen. Ich ſage — — Wenn man etwas mit: jo 
ihönen Augen anfieht, wie Ihro Gnaben haben, jo muß es 
ja wohl ſchön ausjehen! 

£uife (achelnd). Ei eil Sie ift ja fo galant wie ein 
Liebhaber! — Aber im Ernft, mein Eduard ift einer ber 


175 


ihönften Männer, die ich je gejehen habe. — Seine ſchöne 
blühende Gefichtäfarbe — 

Hannden. Ein wenig bräunlib it mir jein Geficht 
doch vorgelommen. 

Luiſe. D, das wird von der Reife ſeyn! — Die Luit 
und Sonnenhige — Ich glaube, es ift jemand draußen. Sehe 
Eie doch, wer e3 ift? 

Hannmdhen (öffne: vie Mitreltbüre, Biedermann und Halter 
treten ein, Hannchen geb: ab). 


Fünfter Auftritt. 
Herr von Biedermann. Luife Baron Salterbach. 


Biedermann. Damit Sie fehen, daß ih ein Mann von 
Wort bin, liebe Nichte — 

£uife (achelnd). D, lieber Ontel, ih babe ja feinen 
Augenblick daran gezweifelt! 

Biedermann. Nun, nun! Ein Beweis mehr oder weniger 
kann in dergleichen Fällen nicht ſchaden. Alfo, bier ift ver Mann, 
ten ih für Sie beftimmt habe, und den ich Ihnen jo bald als 
möglih herzubringen verſprach. Der Baron von Halterbah — 

Auife (indem fie ihm eine Berbeugung macht, für fi). Das 
Meerlalb ! 
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Halter (eiſe zu Bievermann). Das Mädchen ift mein Seel’ 
nit übel! — Sie gefällt mir! 
Biedermann. Das glaub’ ih! Willen Sie, was er 
ſagte, Luije? 
£uife. Vermuthlich etwas, das ih nicht zu willen 
brauche, denn fonjt hätte es der Herr Baron nicht heimlich gejagt. 
Halter. D nein, Fräulein, Sie können es willen, Sie 
müſſen es jogar willen! ch fagte ihm, daß Sie mir recht 
jehr gefielen, und das iſt auch mein völliger Ernit. Wenn ich 
Ihnen nur halb jo jehr gefalle, ala Eie mir — 
Biedermann. Bravo! Die Unterredung fängt gut an! 
Sch merbe euch allein laſſen, damit ihr deſto ungenirter — 
Er geht.) 
LZuniſe. Ach nein, lieber Onkel, Sie geniren ung ganz 
und gar nicht! 
Biedermann (lächeln). Ich meiß ja zu leben, Nichte! 
(Ab.) 


— — — — — — 


Sechster Auftritt. 
Luiſe. Baron Salterbac. 
Luife (für ſich. In einen Discours muß ih mich doch 


mit. ihm. einlafien. So vergeht wenigitens die Zeit. (2aut.) 
Wollen Sie fih nicht jegen, Herr Baron? 
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Halter. Hm! Das ſchlage ih nicht aus! Wien ift ein 
großer Ort. Man kann ſchon müde werden, wenn man brav 
berumläuft. 

Suife. Auf diefe Art kann man's mwohl an jedem Orte 
werden. 

Halter. Ha ba hal Auh wahr! — Laufen Sie gern 
berum ? 

£uife. O ja! Ich bin eben feine Feindin von Bewegung. 

Halter. Das freut mih! Da wollen wir recht herum: 
laufen, wenn wir Mann und Frau find. 

Zuife G(achelnd). Bis dahin haben wir fhon noch Zeit 
auszuruhen. 

Halter. Meinen Sie, daß das noch ſo lange dauern 
wird? 

£uife. Und meinen Sie, daß das fo ſchnell gehen wird? 

Halter. Warum nit? Bon meiner Seite wenigfteng 
bat es feinen Anftand. Wenn Sie tollen, ib führe Sie 
diefen Augenblid zur Trauung. 

Knife (lachen). Sie find entjeglich eilig! 

Halter. Ha, bei mir muß alles raſch hinter einander 
weggehen. Aber wenn Sie meinen, daß es beffer ift, fo können 
wir und auch Zeit nehmen. 

£uife. Das dent’ ih auch. Erft muß man fi kennen 
lernen — 

Jünger, komifches Theater. 1. 12 


— — — — — 


halter. Richtig! Kennen lernen muß man ſich erſt. 
Da haben Sie Recht! 

£uife. Wenn man's dann der Mühe werth findet, jo 
verliebt man ſich in einander; und wenn man fo recht über: 
zeugt ift, daß man ſchlechterdings nicht ohne einander leben 
fann, je nun, dann beirathet man fic. 

Halter. Hm! Das läßt fih hören. Menn man’s ver 
Mühe werth findet, jo verliebt man ſich in einander, — Hören 
Sie: halb und halb habe ich's fchon der Mühe werth gefunden! 

guife. Wirklich? 

Halter, Ya, ja, ja! Auf Ehre! ch rede immer bie 
Mahrheit! — Und wenn man dann jo recht überzeugt ijt, daß 
man nicht ohne einander leben Tann, jo heiratbet — — Aber 
willen Sie wohl, was ih noch für befler halte? 

£uife. Nun? | 

Halter. Aber Ihr Wort in Ehren! Nicht etwa al3 ob 
ich Ihnen widerſprechen mollte: e3 ijt nur jo ein Vorſchlag zur 
Güte, eine unmafgeblihe Meinung. Ich meine aljo, es ift 
beſſer, man beirathet ſich erjt, und überzeugt einander hinter: 
brein von Tage zu Tage mehr, daß man ſchlechterdings nicht 
ohne einander leben kann. Meinen Sie dag nicht auch? 

Lniſe (für ſich. Der Menſch jpricht wirklich klüger als 
er ausfieht. (Laut) Das wär’ der Roman von hinten. Es 
ift beffer, e3 geht in der gehörigen Orbnung. 
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Halter. Wie Sie wollen! — Alfo, wo find wir denn 
jest? Sind mir ſchon beim Berlieben ? 

Luife. Um Verzeihung! So viel ich mweiß, find wir 
noch beim Kennenlernen. 

Halter. O weh! Das gebt verzweifelt langſam! DaB 
wird eine lange Zeit brauchen, ehe wir zum Heirathen kommen. 

Sulfe. a, guter Baron, leicht möglih! Wiſſen Sie 
was? reden wir wor der Hand lieber noch gar nicht davon! 

Halter. Iſt mir auh recht. Das bloße Reden hilft 
ohnedem zu nichts. Spreden wir alfo von etwas anderm. 
Sagen Sie mir doch einmal — (nachfinnenn) was ih jagen 
wollte — — Ya, find Sie fhon einmal verliebt geweſen? 
Luiſe (laden). Für die erfte Vifite eine verzweifelt naive 
Frage! | | 

Halter. Sie haben auch Recht! Was geht das mid 
an? E3 war ohnehin nur um etwas zu reden. — * von 
etwas anderm. — Wie alt ſind Sie? 

Luiſe. Ei, ei, Herr Baron! Willen Sie wohl, daß die 
Mädchen diefe Frage nicht gern beantworten? 

Halter. O das weiß ih! Das thun aber nur die alten 
Jungfern! Die, die fo find wie Sie, die machen fich daraus 
nichts. 

Luiſe. Und wozu wollen Sie denn mein Alter wiſſen? 

Halter. Ih wollte nur ausrechnen, wie lange wir allen 
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falls noch warten fünnen, bi3 wir uns heirathen, ohne etwas 
zu verjäumen, 

Luiſe. Herr Baron, das war wider die Abrede! 

Halter. Es ift auch wahr! Das verwetterte Heirathen 
fommt mir aller Augenblide zwijchen vie Zähne. Das ijt aber 
auch Fein Wunder: ich habe den ganzen Weg über mit Ihrem 
Ontel von nicht? anderm geſprochen. Und dann, wenn man 
Sie fieht, fo iſt's ja natürlih, daß es einem aller Augenblide 
einfällt, vaß man Ihr Mann jeyn möchte! 

£uife. Schon wieder? Nun, dießmal will ih Ihnen 
verzeihen, weil Sie es jo hübſch gejagt haben. 

Halter. Hab’ ich's wirflih bübfch gejagt? Davon wußt' 
ih Fein Wort! Sehen Sie, ich rede wie mir der Schnabel ge 
wachſen ift; mit mir müfjen Sie ſchon "vorlieb nehmen. Aber 
vom Heiratben mill ich nicht wieder reden, weil Sie es nicht 
haben wollen, das verfprech’ ich Ihnen! — Alſo — mas id) 
jagen wollte — Ya — fagen Sie mir doch, find Sie hier ge- 
boren und erzogen? 

£nife. Geboren, ja, erzogen aber nur zum Theil. Ben 
babe einen großen Theil meiner Lebenzzeit in Prag zugebradt. 

Halter. In Prag? Iſt das weit von hier? 

Kuife. Zweiundvierzig Meilen. 

Halter. Zweiundvierzig Meilen! Der Taufend! Da find 
Sie ja ordentlich eine gereiste Perſon! So weit bin id in 
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meinem ganzen Leben noch nicht gefommen! Aber hören Sie, 
ich möchte für mein Leben gern recht weit reilen! — Sagen 
Sie mir, find Eie eine Liebhaberin vom Reifen? 

£nife D ja! Es ift gewiß die angenehmfte Unterhal: 
tung, die man fih maden Tann. 

Halter. Ei, das ift ja fcharmant! Nun, da mollen wir 
beide reicht herumkutſchiren, wenn wir erft Mann und Frau — 
(Er fchlägt ſich auf's Maul und fpringt auf.) Nein! nun wird mir’3 
ferbft zu toll! Iſt's doch, als ob ich behert wäre! Ueber das 
dritte Wort fährt mir das verwünfhte „Mann und Frau“ 
heraus. Aber ſey'n Sie nicht böfe, liebes Fräulein! (Er küßt ihr 
die Hand.) Wenn ich wiederkomme, will ich mich gejcheibter auf: 
führen. — Ich darf doch wiederfommen ? He? 

Auife. Ihre Gegenwart wird mir immer ein Vergnügen 
jeyn. 
Halter. Sit das mwirklih wahr? Kann ih mich darauf 
verlaflen ? 

£nife. Seh’ ich denn aus, als ob ih eine Unmahrbeit 
gefagt hätte? 

Halter, Liebes Fräulein, Sie find in der großen Welt 
erzogen, und ich in einem Heinen Marktfleden. Ich weiß alſo 
noch nicht, wie die Leute aus der großen Welt ausfehen, wenn 
fie die Wahrheit fagen. Ihre Phyſiognomie ſcheint mir noch 
eine von den ehrlichften zu feyn, und wenn ja hier und ba 
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noch irgend eine Heine Schelmerei fteden follte, o, die will ich 
bald ausftudiren, wenn ih nur erſt Ihr Mann — (Schlägt fi 
auf den Mund.) Daß du müßteft! Jetzt iſt's Zeit, daß ich gehe! 
(Ab.) 

£uife (allein. Hm! Im Grunde hat mir der Onkel eben 
nicht3 jo gar ſchlechtes ausgefuht. Nicht häßlich von Körper 
und feelengut. Ganz roh und umverborben, wie er aus den 
Händen der Natur fam. Das ift ein Menſch, aus dem ein 
geſcheidtes Weib ſchon allenfalls ein ganz erträgliches Stück 
Ehemann ziehen könnte. Hätte ich nicht meinen Eduard, wer 
weiß — aber mein Eduard iſt mir doch lieber! 


Siebenter Auftritt. 


2Znife Frau von Pittini aus der Seitenthüre. 


Luiſe. Wollen Sie fchon wieder ausfahren? 

Sr, v. Pittini. Schon wieder? Mem Gott! ih bin ja 
Ihon eine ganze lange Ewigkeit zu Haufe! Schon ſeit einer 
ganzen Stunde! Und meinen Sie denn, Kind, daß man fic 
jo umfonft und um nicht3 will in den Staat geworfen haben? 
Unter allen Bifiten, die ich heute gemacht habe, bin ich nur 
in drei oder vier Häufern angenommen worden; alfo kaum 
drei oder vier meiner Bekannten haben mich gefehen, und id . 
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zuge erjhredliche Verwüſtungen anzurichten. 

eniſe. Gehen Sie immer noch mit ſo verzweifelten Mord⸗ 
gedanken ſchwanger? 

Fr. v. Pittini. Mehr als jemals! Alle Weiber ſollen 
für Neid über mid beriten, und alle Männer für Liebe fter- 
ben; deßwegen will ich jetzt meine Figur ein wenig in ben 
Prater fpazieren führen. Wollen Sie mit, Kind? 

eniſe. Ich danke Ihnen! Ich bin wirklich nicht aufgelegt. 

Fr. v. Pittini. Nicht aufgelegt! Als ob man beſonders 
aufgelegt jeyn müßte, um in einen Wagen zır fteigen! Eigent- 
ih bin ich felbft nicht beſonders aufgelegt! / 

#nife. Und wo fehlt’3 Ahnen denn? 

Sr. v. Pittini. Bit! Das ift eine Gewiſſensfrage, vie 
ih Ihnen ja noch nicht einmal aethan habe! 

Ein Bedienter. Herr Hauptmann von Biering will 
Ihro Gnaden aufwarten. 

*r. v. Pittimi (mit einem heiten Geſicht. Nur : herein ! 


(Bedienter ab.) 
Kuife. Jetzt weiß ich auf einmal, was Ihnen fehlte! 
— Aber jet find Sie doch befjer aufgelegt? (Ab.) 


Sr. v. Pittini (ine nachrufend). Und wenn ich’8 nun wäre, 
Sräulein Altklug? Hör’ mir einer einmal an! Aber wart’ nur! 
Ich werde dir ſchon auch auf die Streiche kommen! 


— — — — — 
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Achter Auftritt. 
Frau von Pittini. Hauptmann Biering. 


5r. v. Pittiui. Nun, endlich einmal! Das iſt etwas Seltenes! 

Biering. Leute meines Gleichen, meine gnädige Frau, 
tbun, glaube ih, wohl, wenn fie fi ein wenig rar machen, 
damit fie doch wenigftens einen Werth behalten: den. Werth 
der Seltenheit. 

5x. v. Pittini,. Ei, ei! Du liebe Beicheidenheit! Apropos! 
Sie find, wie ih höre, Hauptmann geworden? Ich gratulire! 
Aber nun dürfen Sie ja nicht eher wieder zu mir kommen, 
al3 bi8 Sie Major find, damit die Sache hübſch in der Orb: 
nung bleibt. Ich bin im ganzen Ernſte recht böje auf Sie! 
Wiſſen Sie wohl, daß Sie auf der Liſte meiner Anbeter ſtehen? 
Und wo mir recht iſt, habe ich ſogar ein Sternchen zu Ihrem 
Namen gemacht. Aber für einen Anbeter ſind Sie auch ver: 
zweifelt ſaumſelig! 

Blering (ihre Hand küffen). O, meine gnädige Srau, wenn 
ih Sie fo oft überlaufen dürfte, als es mein Herz wünſcht — 

Fr. v. Pittini. Und hat es Ahnen denn ſchon Jemand 
verboten? Wagen Sie es kühn! Auf meine Gefahr! 

KBiering (beveutend). Noch mehr aber auf die meinige ! 

Sr. v. Pittint, Auf Ihre Gefahr? Wie gefährlich das 
in dem Munde eines Mannes klingt, der Uniform trägt! — 
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Biering. Nicht halb fo gefährlih, als es ift! Gegen 
Waffen, wie Sie führen, meine gnädige Frau, ſchützt weder 
‚Ringkragen noch Küraß. 

£r. v. Pittint. Nun feh’ einer einmal, mie galant die 
Söhne des Kriegdgotte3 in unferem cultivirten Zeitalter werben ! 

Biering. Ihr Vater war ed ſchon in ältern Zeiten, 
und es war auch eine Venus, die ihn menſchlich, die ihn 
aber auh zum Gefangenen machte. — Und ich, einer 
feiner unwürdigſten Söhne, ſoll Ihnen gegenüber nidt 
von Gefahr ſprechen? 

Fr. v. Pittimi (etwas verlegen). Sprechen! Nun ja! Wo— 
von ſpricht man denn nicht dann und wann, um die Zeit zu 
tödten! — Alſo ohne diefe Gefahr zu feheuen, kommen Sie 
jo oft Sie wollen, Ich werde Sie jchon gehen heißen, wenn 
ih Sie nicht mehr haben will. — Ich meiß gar nicht, font 
itedt, wie gejagt, unter vergleihen Röden, wie Sie da. twetgen, 
jo viel Unternehmungsgeift; Ste machen orbentlih eine Aüs— 
nahme von der Regel! 

KBiering. Wenn Ihro Gnaden die Angelegenheit hören, 
die mich zu Ihnen führt, jo werben Gie gewiß finden, daß 
ih Unternehmungsgeift habe ? | 

Sr. v. Pittini, Nun? Wohl gar eine Herzensangelegenbeit? 

Biering. Errathen! GKomiſch) Es ijt einer, der von 
Ihren Reizen entzüdt, bezaubert, durchdrungen ift! 
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Sr. v. Pittini. Der Taufend! 

Biering. Der Sie liebt, der Sie anbetet, der nur in 
Ihnen lebt, ver ohne Sie ftirbt, ver — ih Tann feinen Aus 
brud finden! — Die Worte fehlen mir! 

Sr. v. Pittini. Warum haben Sie aber auch in der 
dritten Perfon angefangen? Spredhen Sie in der erften, 
vielleicht geht's beſſer! 

Kiering (mit Empfindung). Und würden Sie in ber erſten 
Perſon antworten ? 

Sr. v. Pittimi (chalthaft). Ich pflege immer zu antworten, 
wie ich gefragt werde. 

Biering. Wenn ich nun zum Beilpiel zu Ihnen fagte: 
Sie allein find das Glüd meined Lebens! Sie allein herrſchen 
in meinem Herzen, Ihr Beſit ift die einzige Geligleit, nad 
der ich ftrebel — - 

Er. v. Pittimi (eiwas verlegen). Er macht das wirklich fo 
natürlich, als ob es wahr wäre! 

Biering (pringenn). Und geſetzt, es wäre wahr, mas 
würden Sie darauf antworten? . 

Fr. v. Pittini, Ich würde — (mit einem beveutenden Blicke) 
ich würde dafjelbe Geficht machen, das ich jeßt mache! 

Biering. Und nichts weiter? 

Sr. v. Pittini. Wie ungenügam! — Wenn auch die 
Leute kein Deutſch verftehen ! 
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Biering. Ich veritehe es wohl, aber nicht fo, mie einer, 
der e3 ftubirt bat! 

Sr. v. Pittini. Je nun! fo müflen Sie das Lerifon 
zu Hülfe nehmen. 

Bierimg (nach ihrer Hand greifenn). Darf ich? 

Sr. v. Pittimi cfchläge ihm auf die feinige). Warum, nicht 
gar? Das ift wahr, wenn man fih mit Euch Herren in ver 
Uniform einläßt! — Wiſſen Sie was, ſprechen Sie lieber 
wieder in der dritten Perfon! 

Biering. Ei, ja doch! Wenn ich fo Schön im Gange bin, 
für mich jelbft zu ſprechen, jo werde ich mich wohl hüten, für einen 
andern zu reven. Mein Onkel mag feine Sache jelbit führen. 

Sr. v. Pittini. Ihr Onkel? | 

Biering. Ya, Er iſt's eigentlih, der mich zu Ihnen 
gefhidt hat, um Ihr Herz für ihn auszuforſchen. 

Sr. v. Pittink So? Gie wären mir der rechte Aus: 
forfcher! Läßt der junge Herr die Angelegenheiten feines Onkels 
gehen mie fie wollen und recognoscirt für fich jelbft. Aber 
wie in aller Welt ift nur Ihr Onkel auf den Einfall gekommen, 
Sie zu diefem Gejchäfte zu brauchen ? 

Biering. Sie mwiflen ja, was für ein alberner, ein: 
gebildeter Ged er ijt! 

5x. v. Pittini. Sie fpredhen mit vielem Reſpekt von 
ihm, das muß ich fagen! 
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Biering. Um Verzeihung! Ich habe ausprüdlichen Be: 
fehl, auf ihn zu fchimpfen, um zu fehen, was das für Senfa: 
tion auf Sie madt. 

Sr. v. Pittini (lacht Taut auf). Das ift noch Iuftiger ! 

Biering. Soll ich ihm diefe Antwort überbringen ? 

Sr. v. Pittint, Sagen Sie ihm nur — fagen Sie 
ihm, mein Herz habe fich bereit8 erflärt, die Wahl fey ent: 
ſchieden, und wenn ich die Ehre hätte, ihn dieſen Abend bei 
mir zum Eſſen zu fehen, fo würde ich in der Gejellichaft meines 
Auserwählten jeyn. — Sie müſſen aber auch kommen! 

Biering. Ein wahrer Orakelſpruch! 

"Sr ©. pittini. Ja, deutlicher will ic mich vor der 
Hand nicht erflären. 

Siering. Und ich hätte jo gern eine deutlichere Gr: 
Märung ! 

Sr. v. Pittini. D, das glaub’ ih! Ihr Herren habt 
alle3 jo gern recht deutlih und umftändlich! 

Biering (bitten). Um meiner Ruhe willen! 

Fr. v. Pittini. Nichts! nichts! Geduld bis diefen Abend! 
— Sept führen Sie mih zum Wagen. 

Biering. Alſo ich foll meinem Onkel jagen, wenn er 
diefen Abend zu Ihnen käme, fo würden Sie in der Gefell: 
Ihaft Ihres Auserwählten feyn ? 

£r. v. Pittini. Ya, das fagen Sie ihm! 
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— — — — — — 


Biering. Die Antwort iſt aber auch ganz unbarmherzig 
dunkel! 
fr. v. Pittini. Deſto beſſer! Ahr könnt indeſſen ein 


wenig darüber ſtudiren! Go etwas ſtärkt das Ingenium! (Sie 
laßt fi von ihm abführen). 


Fünfter Aufzug. 


Zimmer des Baron Wandel, wie inı fünften Auftritt des zweiten 
y Aufzugs. Es ift Abend. 


Erſter Auftritt. 
Baron Wandel. Wilhelm. 


ß. Wandel. Es ift ſchon ziemlich dunkel, Jet muß fie 
bald fommen. Mad’ deine Sachen Klug! 

Wilhelm. Sorgen Ihro Gnaden nit! 

8. Wandel. Du nennit fie gnäbige Frau, menn fie 
fommt, und wenn du ihr unbelannt vorkommſt, fo bift du erft 
feit Kurzem in meinem Dienft. Berftehft vu? 

Wilhelm. Ich weiß fchon! 

8. Wandel. Sobald ich erfcheine, verſchwindeſt du, vers 
jchließeft die Thür und hältft gut Wache. 

Wilhelm. Aber, gnädiger Herr, ich bin ja nicht zum 
erſtennal bei dergleichen Expeditionen! 

8. Wandel, Auch wahr! — Horch! es rührt ſich etwas! 
Ich werde meinen Abtritt nehmen. (Durch eine Seitenthüre ab.) 
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weiter Auftritt. 


Wilhelm Luife un Sanuchen. 


Hanndhem (voraus). Hier Logirt ja wohl der Herr von 
Friedau ? 

Wilhelm. 9a, mein jchönes Kind. 

Hannhen (zur Thür hinaus). Wir find jchon recht! (Luif: 
tritt ein.) Seht will ich geſchwind wieder nah Haufe; die gnä— 
dige Frau möchte mid) brauchen. Soll ich Ihro Gnaden wieder 
abholen ? 

£nife Nicht nöthig! Der Tragjeflel foll nur warten, 
(Hannchen ab. Zu Wilhelm:) Iſt fein Herr zu Haufe ? | 

Wilhelm. Ja, Ihro Gnaden! Hier ift er ſchon. (So wie 


Baron Wanpel ericheint, geht Wilhelm ab und verfchließt vie Thüre 
von außen.) 


— — — —— — 


Dritter Auftritt. 


Luiſe. Baron Wandel. 


eLuiſe. Das iſt das? Wo bin ih? 

8. Wandel, In meinem Haufe, gnäbige Frau! 

£uife. Frau? Sie wiſſen mein Geheimnig? Iſt mein 
Eduard hier? 

8. Wandel. Nein! Seine Gefelfhaft wäre hier für mid 
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fehr überflüſſig. Verzeihen Sie eine Heine ft, durch melde 
ih Sie in mein Haus Iodte. 

Enife (mit einem äuferft verächtlichen Blicke). Armſeliger 
Menſch! (Sie geht nach der Thüre und will fie öffnen) Wie? vie 
Thüre verſchloſſen? (Man Hört Halter und Wilhelm von aufen 
reden.) Hilfe! Hilfe! (Halter fpricht ftärker.) 

Halter (von außen. Den Sclüfjel ber, Kerl, over ich 
ihlage ihm den Hirmfaften ein! (Halter fließt auf.) 

8. Wandel (für fi). Führt der Kudud den Kerl ber! 


— — — —— — 


vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Halter. 


Halter (ftutt, fo wie er Luiſen gewahr wird). Ei, ei! Sieh 
da! Mas ift denn das für ein Auftritt? 

£uife. Ein Streih von des Herrn Barons Fabrik! 

8. Wandel. Haha ha! (Sezwungen.) Ein Spaß, Freund: 
hen! Ein bloßer Spaß! 

Halter. Und die Thüre verihlofien? Und das Fräulein 
ihrie um Hilfe? Und der Kerl draußen fagte, e8 ſey niemand 
zu Haufe? Hätt! ich nicht Licht gefehen und reden gehört, ich 
hätte mich glüdlih abweijen lafien. — Das ift mir ein fchöner 
Spaß, vas! 
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8. Wandel. Und doch ift’3 auf mein Wort nicht anders, 

Luiſe (zu Haltern), Herr Baron, ich begebe mich unter 
Ihren Schub. Bringen Sie mid) wieder aus diefem Haufe. 

Halter (gibt ihe den Arm). Gern! recht gern! Und Troß 
jey dem geboten, der Ihnen zu nahe kommt. — Höre, Baron, 
ih kam eigentlich her, um dich zu forbern. 

8. Wandel. Um mich zu fordern? 

Halter. Ya, ja, wegen meiner Schwefter, der du bie 
Ehe verſprochen haft. Es iſt dir nicht geſchenkt. Jetzt geht's 
in Einem Aufwaſchen, denn nun haben wir wegen meiner 
Braut auch ein Ei mit einander zu fchälen. 

ß. Wandel, Wegen feiner Braut! Ha ba ha! 

Halter. Ya, ja, ja! wegen meiner Braut! Was hat 
denn das Geficht mich auszulahen? — Doch in Gegenwart 
einer Dame ſchickt fich’3 nicht, Händel anzufangen! Jetzt wollen 
wir machen, daß wir fortlommen, Baron, mir fpredhen uns! 

(Ab mit Luifen.) 

8. Wandel (allem. Ya, ja! — — Alſo ein Coup 
manque. in. ber Form! — Bei allem dem ein dummer Streich! 
— Mas ih nur dem Ding für eine Wendung gebe, wenn ich 
zur Pittini fomme? — Hm! am beften ift’3, ich tournire es 
in's Ridicüle. Ich habe mir mit dem Heinen Dinge einen 
Spaß machen wollen, weiter niht3! Ich wußte um das Ge 
beimniß ihrer Verheirathung, wollte ihr ein wenig Angit 

Sünger, komifches Theater. ], 13 
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machen, und fo weiter. Das wird mir bei der Wittme hoffent: 
lich feinen großen Abbruch thun. Dergleihen Iujtige Streiche 
rechnen einem die Weiber von gutem Ton nicht eben zu hoch 
an, Es wird ſchon gehen. — Wilhelm! 

Wilhelm. Gnädiger Herr! 

8. Wandel. Das war ein Dummer Streich! 

Wilhelm. Das wollt! ich eben jagen. Aber doch nicht 
meine Schuld? ® 

8. Wandel. Sage was du willft, die Vorpoften taugten 
nichts. Doch ih mag mid mit dir nicht entziweien, wir 
brauchen einander weiter. Laß anfpannen, und dann komm’, 
und arrangire mir meine Frijur. Ich fahre zur. Bittini. 

Beide ab.) 


Fünfter Anftritt. 
Gefellfhaftszimmer im Haufe der Frau von Bittint. 


Frau von Pittini. Therefe Derr von Biedermann un 
Friedau. 

Sr. v. Pittini, Nein, ich kann mich von meiner Ber: 
wunberung noch gar nicht erholen. Verheirathet, jagen Sie? 
Und heimlich verheirathbet? Aber an wen denn? 

Birdsrmanm (auf driedau zeigenn). Da fteht das Corpus 
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Delicti. Nun fagen Sie einmal felbft, gnädige Frau, ver: 
diente das nicht eine. eremplariiche Strafe? Sollte ich ihm feine 
junge Frau nicht ein ganzes halbes. Jahr vorenthalten? Wenn 
er mich nicht fo erfchredlich gebeten und bombarbirt hätte! — 
- Aber wo ijt fie denn? | 

Fr. v. Pittini. Gie hat fih, wie das Mädchen fagt, 
vor einer Bierteljtunde austragen laſſen. Ich kann nicht be 
greifen wohin. 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Baron Salterbach mit Luifen. 


Auife (eilt auf Friedau zu und fällt ihm um ven Hals). Mein 
Eduard! 

£riedan. Meine Luiſe! 

Halter. Nun, das ift hübſch! Dem Einen rüde ich meine 
Braut aus den Zähnen, dem; Andern führe ih fie in bie 
Arme! Ä 

£nife. Wie habe ich mich nach dir gejehnt! Welche Angft 
habe ih um dich ausgeſtanden! 

Sriedan. Was habe ih um dich gelitten! 

Siedermann. Go gar arg muß e3 doch. nicht geweſen 
feyn, denn man fieht euch beiden eben feine Noth an. 
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£uife. Lieber Onkel, verzeihen Sie mir? 

Kiedermann. Muß ich nicht? Was will id) denn machen? 

Halter. Aber ih? Wie komm' ich denn zurechte? 

Biedermann. Ja, lieber Freund, Sie müfjen ſich's 
ſchon gefallen laſſen! Sie willen ja wohl, zwei Männer varf 
ein Weib nicht beiratben ! 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Baron Wandel und Biering. 


8. Wandel. Mein Neffe da hat mir eine jo moſtice 
Antwort gebracht, meine gnädige Frau — 

fr. v. Pittini. Daß Sie einen Commentar darüber ab: 
bolen wollen? Nicht wahr? (Sie fteltt ſich zwifchen ihn und Biering.) 
Alfo, was hat er Ahnen gejagt? 

8. Wandel. Menn ich diefen Abend zu Ihnen käme, fo 
würden Sie in der Gejellichaft Ihres Auserwählten jeyn. — 
Wenn ih nicht gar zu befcheiden wär! — 

Fr. v. Pittini. Pſt! Nicht zu voteilig! Alfo. bier fteh’ 
"ih! Mein Auserwählter ift wirklich in der Geſellſchaft. Wer 
fann am beiten rathen? 

8. Wandel, Neffe, einer von uns beiden: muß: e$% jeyn, 
weil fie uns fo anſieht! 
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£uife. Da braudt’3 mohl viel Kopfbrechens! (Ste Iegt ver 
Pittini Hand in Bierings feine.) Hab’ ich's errathen? 

£r. v. Pittimi (küpt fid. Eine wahre Schwarzkfünftlerin! 

B. Wandel (alb für ſich. Ein bizarrer Gufto! Auf meine 
Ehre! aut.) Neffe! ich gratulire! 

Biering. ch danke, Herr Onkel! Ein Glüd, daß Sie 
der Verluſt diefer ichönen Hand das Leben nicht koſtet, mie 
Sie mir heute jelbit jagten. 

8. Wandel. D nein! Ich fühle, daß ich noch das fri— 
Icheite Tebenbigfte Leben von der Welt habe, und dieſes widme 
id hiermit derjenigen, welcher e8 vom Anfange bejtimmt war. 
(Auf Therefen zu.) 

Biedermann. Machen Sie ſich feine. Ungelegenheit! 
Die Dedication wird mit Proteft Se (Er ergreift The⸗ 
reſens Hand.) 

Halter. Topp, Herr Schwager! Schweiter, da haft bu 
einen Eugen Streich gemacht. 

Thereſe. Nicht wahr, Bruder, der Herr von Bieder- 
mann ijt dir auch lieber. al3 der Baron? 

8. Wandel (für ſich. Da höre man das Landgänschen. 

Luniſe. Ja ſehen Sie, Herr Baron, jo werden die Ber: 
dienfte belohnt. Ich für mein Theil könnte Ihnen auch eine 
Heine Lobrede halten,. wenn ich’3 nicht aus gemwiflen: Urſachen 
(mit einen Seitenblick auf Friedau) für klüger bielt, zu ſchweigen. 
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Sriedau (Hafig). Hat er etwas — 

8. Wandel. Nichts, Freunden! RN, Eine bloße 
Kinderei, auf Ehre ſonſt nichts! 

£uife. Ja, eine Kinderei, die einem Yubenftüd fo. ähnlich 
fieht, wie ein Tropfen Wafler dem andern. Aber wir mwollen 
e3 gut feyn laſſen. ch verzeihe es Ihnen, wenn Sie ſich's 
jelbft verzeihen können. 

8. Wandel. Du mein Himmel! Fit das nicht ein Auf 
heben über eine ſolche Kleinigkeit! J— 

Halter. Apropos! Eben fällt mir's ein: ih habe dich 
ja gefordert, Baron! Ich dächte, wir machten unjere Sade 
gleich aus, 

8. Wandel. Gleih? Das würde ſich ſchicken! 

Halter, Und warum nit? Ä 

Thereſe (fallt ihrem Bruder um ven Hals). Um's Himmels 
willen, Bruder! | 

Sr. v. Pittini. Laſſen Sie nur, liebes Kind! E3 wird 
fo gefährlich nicht werben. 

8. Wandel, Das dent ich en Am beiten, wir ver: 
gleihen ung in Güte, 
Halter. Ich will mid aber nicht in der Güte ver: 
gleichen ! 2 — 
8. Wandel, Aber Sie bedenken nicht — in Gegenwart 
ber Damen — | 
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Sr. v. Jittini. O, unfertwegen geniren Sie ſich nicht. 
Wir haben feine jo zarten Nerven (indem fie Luiſen und Thereſen 
winkt), Nicht wahr, meine Damen? | 

Lnife. Was mich betrifft, für meine Nerven fteh” ich. 
Sch mill recht gern zufehen. Ich habe ohnedieß in meinem 
Leben noch fein Duell gefehen. | 

Halter. Alſo: haft vu es gehört, Baron? Friſch drüber 
ber! — Das ijt ein dummer Streich, daß ich feinen Degen habe. 

8. Wandel. Eben darum! Wir können es ja auf ein 
andermal laſſen. 

Halter. Ah, warum denn auf ein andermal? Weißt du 
was, Baron? Du kannſt mir ja deinen leihen? 

8. Wandel. Ha ha! Das maht er gut! Und was hätte 
ih denn nachher? 

Halter. Iſt auch wahr! (Muf Biering zu) Da iſt ja 
einer! — Nicht wahr, du leihſt mir deinen Degen? 

Biering. Mit Vergnügen, Freund. 

Halter (indem er ihn bei Seite zieht). Höre, Freundchen, kann 
man’3 denn wagen, fich zu jchlagen, wenn man nicht fechten kann? 

Biering (laden). Warum das nicht? Man macht's fo 
gut man's kann. Man haut und fticht blindling3 brein. 

Halter. Blinvlings? Hm! Ich habe in meinem Leben 
fo manches blindlings gemacht, fo werde ich das ja aud kön— 
nen! (aut) Alſo nur her mit dem Degen! 
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Biering (zieht ihn aus der Scheide). Da iſt er. 

Halter (fiellt fich in Poſitur). Alſo jegt, Baron! 

8. Wandel. Um’s Himmels Willen, Freund, was denken 
Sie? Ein Officiersdegen und mein Galanterievegen! Sehen Sie 
nur. (Er nimmt Haltern den Degen aus der Hand, und mißt ihn gegen 
ven feinigen, ven er aber noch nicht gezogen hat.) Diejer Degen ift um 
einen ganzen Daumen breiter und wenigftend um eine Hand 
länger. Das geht ja nicht, das find ungleiche Waffen ! 

Halter. Was das für Umftänne find! Go nimm du 
den und gib mir deinen. 

8. Wandel. Nein, nein, nein! Ich kann. feine Unge- 
rechtigfeit leiden. Durchaus nit! — Und Er ift auch ein 
jhöner Menſch, Herr Neffe! Statt daß Er auf der Seite 
Seines Onkels jeyn fol, leiht Er meinem Gegner Seinen 
Degen | Zu 
Biering. Verzeihen Sie, Herr Onkel, ich diene gern, 
wo id dienen kann; aber wenn. Sie befehlen, will ich hr 
Sekundant jeyn. 

8. Wandel. Nun, das heiß’ ich doch vernünftig. ger 
ſprochen, Neffe; und damit du fiehft, daß ich eine gute Mei- 
nung von deinem Muthe und deiner Gefchidlichteit habe, jo 
trage ich dir hiermit auf, di an meiner Statt zu jchlagen; 
ich mill di auch dafür in meinem Tejtamente bevenfen, 

Halter. Sieh, wenn. du beinem Neffen im Ernfte zeigen 
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wollteſt, daß du es gut: mit ihm meinft, jo ließeſt du dich 
geradezu von mir todtftechen: dann beerbte er dic ohne Teſta— 
ment, und e3 wär’ ihm und der ganzen Welt geholfen. Das 
wird auch das Beite jeyn. (Er eilt auf Friedau zu umd zieht ihm ven 
Degen aus der Scheive.) Da ift ja ein anderer Degen! — Mit 
Grlaubniß! Gegen den wirft du doch nichts einzuwenden haben? 

8. Wandel (mißt ihm gegen ven feinigen... Der iſt mieber 
wenigftend um zwei Finger kürzer! Das geht nicht! Ich habe 
e3 ſchon erklärt, ich kann feine Ungerechtigkeit leiden! «Mile 
lachen.) 

Halter. So ift der Menſch auch nicht einmal dazu zu 
brauchen, fi den Degen durch den Leib rennen zu lafjen! — 
Gag’ mir, Baron, wozu bift du denn auf der Welt? 

Biedermann. ch fehe ſchon, ih muß mich in’s Mittel 
jchlagen. (3u Haltern.) Geben Sie ihm für dießmal Parbon, 
lieber Bruder. Sehen Sie, freilih hat er Miene gemadht, 
Ihre Schweiter zu beirathen; aber da ich Ihr Schwager werde, 
fo gibt ſich's ja von jelbjt, daß er Ihnen jein Wort nicht 
halten kann, wenn er auch wollte. 

Halter. Auch wahr! Und wegen der andern Gejchichte 
— die geht mich auch weiter nichts an! (Er gibt Friedau ven 
Degen zurüd.) Alfo laſſen wir's gut ſeyn! Ich war ja ohnedem 
nur ein Titularbräutigam? — Hm! Wenn id mir’! recht über: 
lege, jo war es doch recht Hug won mir, daß ih mich nicht 
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gleich fo recht über und über verliebte. Aber viel fehlte wahr: 
baftig nicht! Ich habe mir’3 heute angemerkt, daß ich erfchred- 
lich viel Anlage zum Berliebtfeyn habe. 

Sr. v. Pittini. Nun es gibt ja hübfche Mädchen genug 
bier! Gefchwind wieder wo angebaut! Es wäre Jammer und 
Schade um vie ſchöne Anlage, wenn fie nicht cultivirt würde. 

Halter, Oehorfamer Diener! Es hat mir ſchon heute arg 
genug mitgefpielt! Ich werde mich in Acht nehmen! Mein 
feliger Vater hat immer gejagt: mit Liebe und mit Schieß- 
gewehr ift gar nicht gut zu ſpaßen! 


Der Borbang fällt 


Die Komödie aus dem Stegreif. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge, 


Grei nah Boiffons Idee. 


Berfonen, 


Graf Bräunftäpt. 

Die Gräfin, deſſen Gemahlin. 

Luiſe, deren Tochter. 

Baron Reintbal. 

Baron Reinthal der jüngere, deſſen Neffe. 
Johann, deſſen Bedienter. 

Hannchen, Luiſens Mädchen. 

Martin, ein alter Bedienter des Grafen. 


Die Scene iſt ein offener Gartenfaal auf des Grafen Gute. 


Erſter Auftritt. 


Martin und Hannchen von verichievenen Seiten. 


hanuchen. Nun? Wie iſt's, Martin? Haft du etwas 
erfahren? 

Martin.» Ya freilich hab’ ich! (GVertraulich) Denke Sie, 
aht blanfe baare Dulaten bat er im Beutel, ohne das 
Silbergeld! 

Hannden. Wer? — der Herr over, der Bediente? 

Martin. Der Beviente, Jungfer Hannchen! der Bebiente! 
Acht Dukaten find ein ſchönes Stüd Gel! 

Hanndhen. Aber wer bat denn vom Bebienten etwas 
willen wollen ? 

Martin. Nun? ift Ihr denn der Bediente nicht näher, 
als der Herr? Oder macht Sie auf den Herrn. auch Speculation? 

hannchen. Schafskopf! 

Martin. Sie iſt und bleibt doch immer ſpaßhaft! 

Hannden. Sage mir, wie fieht denn der Herr in der 
Nähe aus? 

Martin. In der Nähe? Da fieht er gar nit aus! 
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Hannden. Gar nicht ? 

Martin. Das will fo viel fagen, als: ich habe ihn 
nicht in der Nähe gejehen, meil er ausgegangen war. Aber 
der Bediente — Fickerment! das ift Ihr ein fchmuder Kerl! 

Hannden. Haft du auch nicht erfahren können, wie er heißt? 

Martin. D ja, fie heißen ihn Monfieur Johann. 
Hanndhen. Dummkopf! Wer fragt denn nah dem Be 
dienten? | 

Martin. Ya fo! Sie will wiſſen, wie ber dert beißt? 
Ya, das mweiß ich nicht, 

Hannden. Aber fage mir nur, — hab' ich dich 
denn hingeſchickt? 

Martin. Nun? hat Sie nicht geſagt, ich ſollte mit dem 
Bedienten des fremden Herrn Belanntichaft machen? 

Hannden. Sa, das hab’ id. 

Martin. Sollte ein Glas Wein mit ihm trinten? 

Hannden. Auch das, 

Martin. Nun, fieht Sie, das hab’ ich gethan. O, ich 
verrihte meine Aufträge pünktlich, ich! — beſonders wenn 
etwas vom Weintrinten dabei ift; denn den will ich ſehen, ver 
das beiler kann als ih! Ich habe gezogen, wie eine Biene! 
Wir haben auch vom Belten getrunken! Der Wirth hat Ihr 
einen Wein, der ſich gewafchen hat! Es kann aber auch jeyn, 
daß ihn der Wirth gewaſchen hat: jo genau weiß ich's nicht, 
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Hanndhen. Sa, ja, wenn's nur etwas zu trinken gibt, 
da ift Herr Martin gleich zu Plage. Hab’ ich dir nicht auch 
aufgetragen, den fremden Bedienten ein wenig auszufragen ? 

Martin. Ya, mit dem Ausfragen hat e8 nun jo feine 
eigne Bewandniß. ch fing zwar gleih an, ‚auf ven Buſch 
zu ſchlagen, es wollte aber nicht3 rechtes heraugfpringen. Der 
Patron war faft eben jo pfiffig als ih, und mochte von feinem 
Herrn vermuthlih den nämlichen Auftrag haben. Wie ich das 
merkte, fing ih an ihm allerhand Nafen zu drehen.‘ Er -fparte 
bie Lügen vermuthlih auch nicht, und da haben wir einander 
jo um bie Wette die Hode voll gelogen. 

hanuchen. Das hat Herr Martin recht fehr fein gemacht! 

Martin. Nun? follte ih mich etwa von: ihm fo mir 
nicht3 dir nicht? ausforſchen laſſen? 

Hanndhen. Und was hätteft du ihm denn von ung für 
große Geheimnifje verrathen können ? R 

Martin. Das ift freilih wahr; aber — 

Hanndhen. So laß doc einmal hören, was er dir gejagt 
hat. Es wird doch etwas darunter feyn, woraus man fich 
etwas nehmen kann. 

Martin. Ci, Sie könnte es meinetwegen ganz nehmen, 
wenn ich's nur noch. wüßte. N 

Hannhen. Du mirft doch noch etwas davon miljen ? 

Martin, Auch nicht ein Sterbenswörtchen! Sieht Gie, 
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wenn das Reden an ihm war, fo ftubirte ich indeſſen auf eine 
neue Lüge, die ich ihm aufpaden wollte, wenn's wieder an mich 
fäme; und darüber hab’ ich von allem. mas er fagte, nicht das 
geringite gehört: PF 

Hannhen. Das muß ein allerliebſtes Geſpräch geweſen 
ſeyn! | 

Martin. Aber ver Wein war gut; und wenn das ift, 
fo frage ic nad dem Geſpräche nicht viel, = 

Hanndhen. Und das Geld, das ich dir ſchenkte, ift ſo— 
nad) weggeworfen? | 

Martin. Um Berzeibung! Der alte Martin ift fein 
Narr — der wirft Fein Geld weg; hier in meiner Tajhe ftedt 
der ganze Gulden noch unverfehrt. 

Hannden. So — und den Mein? 

Martin. Den hat Monſieur Johann bezahlt! Das ift 
ja eben das befte bei der Sache! Wenn ich nichts erfahren 
babe, jo bat es mir auch nichts gefoftet; ich habe alfo für 
meine Nachrichten gerade jo viel. bezahlt, als fie werth find. 
Daß aber Monfteur Johann acht baare Dulaten in der Taiche 
bat, damit hat's feine volllommene Richtigkeit; die habe ich 
mit eigenen Augen geiehen. — Nun, wenn Gie etwa wieder 
einen Spion für einen Gulven braucht, Jungfer Hannden, ich 
ſtehe zu Dienjten. « (46.) 
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Bweiter Auftritt. 
Sannchen allein. 

Geh, du Eſelskopf! — Das ift wahr, wenn man ein 
folhes Mondkalb ſchickt, fo ift man gut adreflirt. Acht Dukaten 
bat der Bediente im Beutel? Daraus wär' wenigſtens zu 
ichließen, daß der Herr nicht arm ift, und Gold ift in unjerm 
verborbenen Zeitalter do immer eine große, große Hauptſache! 
(Sie fieht ih um) Wo ih recht ſehe — fo find unfre irrenden 
Nitter dort im Garten. Rihtig! — Wie fie herum jchleichen ! 
— Die fie laufhen! — Ich will euch nicht verfcheuchen, ihr 
jaubern Bögelden! Singt nur, fingt in guter Ruhe! Vielleicht 
fann ich aus euerm Geſange jchließen, was ihr jeyd; denn aus 
euern Federn ift nicht viel abzunehmen ; die jind ganz alltäglich. 
Sie jhleihen hieher — wo verfted’ ih mich denn gleih? Da 
binter diefen Build. _ J (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Baron Reinthal der jüngere und Tobantı, beide ie Ueber- 
. röcken. Hannchen verftedt. 
JZohaunu. Aber jagen Sie mir, gnädiger Herr, wie lange 
joll denn das Leben jo fortvauern? 


8. Reinthal d. j. Mie lange? Narr!. bis es aufhört, 
Jünger, Eomifches Theater. I, 14 
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Kommſt du mir ſchon wieder mit. deinem verdammten Mora: 
Iifiren? Du weißt ja, daß das bei mir nidts hilft. 

Iohann. Freilich wohl! Aber ſo dann und wann eine 
kleine Erinnerung kann nichts ſchaden. 

8. Reinthal d. j. ch erinnere mich ſchon ſelbſt genug. 
Aber kann ich denn anders? Warum hatte mein Onkel die 
Caprice, mid fo nolens volens verheirathen zu wollen? 

Johann. Aber an Ihrer Stelle hätte ich doch wenigſtens 
gefragt, wer meine Zukünftige eigentlich wäre, 

ß. Reinthal d. j. Hab’ ich denn das nit? Wollte er 
mir’3 denn jagen? Und was mwird’3 denn am Ende für ein 
Werkchen ſeyn? Eine Convenienzheirath, fonft nichts! Und das 
Herz fragt den Kudud nad) Convenienzen. 

Iohann. Das ift wohl wahr; aber heutzutage iſt's nicht 
mehr Mode, beim Heirathen das Herz zu Rathe zu ziehen. 
Verdroſſen muß es den alten Herrn doch haben, daß Sie fi 
jo geihwind aus dem Staube madten. | 

8. Reinthal d. j. Natürlicherweije hat’3 ihn verdroſſen; 
aber er wird jchon wieder gut werden. Da müßt’ ic meinen 
Onkel nicht. kennen! Er bat im. Grunde ſolche Genieftreiche 
gern. Und übervieß verbot er mir ja fein Haus; mußt’ ich 
denn ‚nicht als ein gehorfamer Neffe feinen Befehl befolgen? 

Iohann Ich fürdte, Sie haben das nur gar zu buch— 
ftäblih gethan ! 
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8. Keinthal d. ij. Ei was! Ich machte es in diefem 
Falle wie manche unferer tiefgelehrten Urtheilsverfaſſer. Man 
hält ih an den Buchſtaben des Geſetzes; ob man den Sinn 

des Gefeßgeber3 trifft, das fteht auf dem andern Blatte — — 
Alber jetzt ſage mir, haſt du etwas Näheres von der Herrſchaft 
dieſes Schloſſes erfahren? 

Aohanu. Ja wohl hab’ ih! Der Graf und die Gräfin 
find beide ſchon ziemlih bei Jahren. Das junge Frauenzim- 
mer, das Sie geftern gejehen haben, iſt ihre einzige Tochter, 
und wird einmal: ungeheuer reich. 

B8. Keinthal d. j. Bravo! Die Eltern alt, die. Tochter 
ſchön und reih — das fängt gut an! 

Iohann. Hm! — Ya! der Anfang —— aber das 
Ende, gnädiger Herr, das Ende! 

B. Reinthal d. j. Nun — und das Ende? 

Johaun. Wenn man uns mit der langen Naſe fort 
ſchickte! 

B. Reinthal d. j. Pah! Den Baron Reinthal ſchickt man 
nicht mit der langen Naſe fort. 

Johann. Alles gut; aber wie wollen wir's denn. be 
weifen, daß Sie der Baron Reinthal find?. Sie müſſen mir 
doch eingejtehen, daß unſere Erjcheinung ; hier eben nicht die 
brillantefte it? Wenn wir noch mit Ertrapojt gelommen wären! 
Aber zu Fuße! 
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8. Reinthal d. j. Das ift wahr, wir fehen aus wie ein » 
paar emigrirte Genies, ‚die ihre Reife wollen drucken lafjen. 

Johann. Und der Graf könnte etwa glauben, er follte 
darauf pränumeriren, und uns in aller Höflichkeit die Thüre 
zeigen. Ich verjihere Sie, gnädiger Herr — das. zu Fuße 
reifen mag eine ganz allerliebjte Erfindung jeyn; denn es ift 
eine engliſche Erfindung, und alles was ausländiſch ift, iſt 
allerliebſt. Aber wenn ich ſo mit Ihrem Bündel auf dem 
Rücken in der Hitze hinter Ihnen her keuche, ſo wünſche ich 
doch manchmal, daß die Herren Engländer mit ihrer allerliebſten 
Erfindung wären, mo der Pfeifer wächst ;- denn man mag ſagen, 
was man mill, in einem —— Reiſewagen reist ſich's doch 
ungleich beſſer. 

ß. Reinthal d. j. Mas haft du denn weiter — 
was ſich etwa auf den nn der Veſther vr. Schloſſes 
bezieht? 

Johann. Der Graf iſt ein alter jovialiſcher Herr, der 
ſich ſeinen Aufenthalt auf dem Lande ſo angenehm als möglich 
zu machen ſucht. Die Mädchen und jungen Burſche im Dorfe 
haben alle tanzen gelernt; ſeine Bedienten ſind alle muſikaliſch; 
da gibt's denn Volksfeſte, Aufzüge, Maientänze, Kirmesfeſte, 
Bauernhochzeiten, Concerte, Feuerwerke und Illuminationen 
ohne Ende. Beſonders aber iſt er ein großer Theaterfreund. 
So wie ſich eine herumziehende Komddiantenbande bier blicken 
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läßt, nimmt er fie fogleih in Protection — fie müflen auf 
dem Schlofie fpielen. 

ß. Reinthal d. j. Höre, Johann, ich habe einen excel: 
lenten Einfall — er ift zwar freilih ein wenig genieartig. 

Johann. Ei was! Für Leute, die zu Fuße reifen, ift 
niht3 zu genieartig! Nur ber. damit! 

8. Reinthal d. j. Wie wär's, wenn wir ung für reijende 
Komödianten ausgäben ? 

Johann. Hm! Das wär’ eben jo übel nicht. 

ß. Reinthald.j. Aber wirſt du damit zurechte kommen 
fünnen ? 

Johann. Ih? Meinetwegen fey'n Sie unbelümmert ! 
Ich werde meinem Handwerke Ehre machen, dafür ſtehe ich 
Ihnen! Ich will ſchreien was nur zum Halſe heraus will, 
brav den Körper verdrehen, eine Menge Unſinn reden, und 
da müßte es nicht gut ſeyn, wenn ich nicht für den erſten 
Künſtlet des Univerſums gälte. Bin ich denn etwa nicht oft 
genug im Theater geweſen? Laſſen Sie mich nur machen. Der 
Graf ſoll applaudiren, daß ihm die Hände brennen. 

B. Reinthal d. j. So lab uns feine Zeit verlieren. Der 
Zrödeljude in unferem Gafthofe fol und gute Dienfte thun. 
Ich habe ein paar Kleiver bei ihm geſehen, die ſich ſehr gut 
zu unferem Borhaben ſchicken. Wenn wir uns nur erſt beim 
Grafen introducirt haben, jo werde ich ſchon Gelegenheit finden, 
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an die Comteſſe zu kommen, und mich ihr zu entveden. Allons 
marſch! (Beide ab.) 


Vierter Auftritt. 
Sannchen allein. 


Bravo, meine Herren! Bravo! — Gefegnet fey mein 
Einfall, fie zu belaufhen! Alfo Baron Reinthal ift’3! Der 
nämlihe, der meine Comtefje heirathen foll! Das wird eine 
Freude ſeyn, wenn ic ihr das fage! Feuer gefangen hat fie 
Ihon. Aber nun fage mir einer no, daß es in diefer Melt 
feine Beltimmung gibt, oder daß ein Menſch feinem Schiefale 
entgehen fann. Diefer Baron da will feiner Braut aus dem 
Mege reilen, und läuft ihr geradezu in die Arme! — Still! 
— da kommt fie. Dacht' ich's doch, daß fie bie Neugierde 
nicht lange in ihrem Zimmer leiden würde! | 


Fünfter Auftritt. 
Hanuchen. Gomtefle Zuife 
Auife Run fage mir, Hannden, wo du jtedjt? 


Hannden. Ih, gnädige Comtefje? (Mit Bedeutung nach 
dem Buſche hinzeigenv.) ch jtedte dort! - 
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‚2nife. Ich babe dich recht mit Schmerzen erwartet. 

Hanndhen. Mit Schmerzen? Ei, ei! Mich mit Schmer: 
zen? Hätt' ich doch nicht geglaubt, daß ich für Gie eine fo 
nothiwendige Perfon wäre! Und mas haben Sie mir denn zu 
befehlen? 

Lniſe. Nun — weißt du denn nicht — den Auftrag, 
den ich dir gegeben habe? Du weißt ja wohl — megen des 
Fremden! 

hanuchen. Wegen des Fremden? — Ad ja! Jetzt be: 
finne ih mih! Sagen Sie mir, gnädige Comteſſe, vieler 
Fremde liegt Ihnen wohl aljo ganz und gar nicht am Herzen? 

£uife. Am Herzen? Warum foll er Mir denn am 
Herzen liegen? 

Hannden. Nun, ich glaubte, weil Sie fi jo ange: 
legentlih nad ihm erfundigten. 

eniſe. Weibliche Neugierde — fonft nicht! Auf mein 
Mort nichts! 

Haunden. Sonſt nichts! Hm! hm! Und Neugierde ijt 
jedem Weibe zu gute zu halten. Das ift ein Fehler, der un: 
jerm Geſchlechte no von Mutter Even her anhängt. Im Ber: 
trauen, gnäbige Comtefje: uniere Fremden waren bier. 

Luiſe (raſch. Hier? — Haft du ihn geiprochen? 

Hannden. Nein, aber fpreben gehört. Ich nahm mir 
die unjchuldige Freiheit, fie hinter diefem Buſche zu beborchen. 
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£unife. Run geſchwind! Was haft, vu gehirt? 
hanuchen. Allerhand, das und jenes; nicht? daS bie 
Mühe lohnte wieder gejagt zu werben. Er ſprach zum Bei— 
ſpiel von einem Tröveljuden, dem er Kleider ablaufen wollte. 
Auife. Don einem Trödeljuden, dem er Kleider ablaufen 
wollte ? | 
hanuchen. Was ich Ihnen fage! Nicht wahr, das ift 
doch ein Liebhaber, der feiner Charge Ehre zu machen ſucht? 
£uife. Ich bitte dih um alles in der Welt, Hannchen, 
fein Wort meiter von ihm. Thu’ als hätt’ ich gar nicht? gejagt. 
Hannden. Aber was ift Ihnen denn auf einmal? 
£uife. Bon einem Trödeljuden Kleider zu kaufen! 
haunchen. Sonſt nichts? Mein Himmel! Wenn man 
heut’ zu Tage alle Leute vermeiden wollte, die jih von Juden 
equipiren lafjen, jo dürfte man über feine Straße gehen. — 
Hören Sie, gnädige Comteſſe, ich habe mir ihn recht in der 
Nähe befehen. Ein hübſcher Menſch iſt's! 
xeniſe. Freilih ift er hübſch! Darum fiel er mir ja 
geitern jo auf. zen 
Hannden. Nur kommt ed mir vor, als mär’ feine 
rechte Hüfte etwas höher als vie linke, 
£nife. Ei bewahre! Man kann nicht ſchöner gebaut jeyn! 
Hanndhen. Seine Augen jcheinen mir ein wenig matt 
zu fepn. | 
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£uife. So muß er dieſe Nacht nicht gut gefchlafen ha: 
ben, denn geftern war fein Auge jehr feurig. 

hannchen. Und feine Beine — ich will nicht jagen, 
daß fie krumm find, aber etwas eingebogen kamen fie mir vor. 

£uife. Biſt du nicht Hug? Soll denn ein Mannsbein 
gerade ausgehen, wie ein Stock? 

Hanndhen. Aber daß fein Haar faljch ift, darauf ge 
traute ich mir wohl zu wetten, wie viel Sie mwollen, 

£uife. Pah — ich halte die Wette! Man braucht ja 
nur zwei Augen zu haben, um zu ſehen — 

Hannden. Daß es etwas mehr als weibliche Neugierde 
it, mas Sie bemegt, ſich jo angelegentlih nach ihm zu er: 
fundigen — ba, ba, hal 

Anife Mas jollte es denn ſonſt ſeyn? 

Hannchen. Ja, wenn Sie es nicht wiſſen, gnädige 
Comteſſe, ich weiß es nicht. Der Menſch iſt hübſch, dagegen 
iſt nichts zu ſagen. Wenn er nur die Kleider nicht vom Trödel: 
juden kaufte! | 

£uife. Hannchen, du gebjt unbarmherzig mit mir um! 

Hannhen. Und was das beionverfte bei der Gefchichte 
ift: er heißt Baron Reinthal, 

£uife: Baron Reinthal? 

Hannden. Baron Reinthal! Sein Bedienter nannte ihn 
fo, und der muß doch wohl: wifjen, wie fein Herr heißt. 
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£uife. Baron Reinthbal? So heißt ja der, dem mid 
mein Bater zur Gemahlin bejtimmt bat., 

Hanndhen. Das ift mir eben au aufgefallen. 

£uife woll Freude). Wenn er’3 wär’, Hannden! Wenn 
er's wär'! 

Hanudhen. Aber der Trödeljude? 

Knife (traurig). Ach! der verwünfchte Trödeljude! 

Hannden. Das übrige träf’ fonjt fo ziemlih zu. Er 
iprah von einem Onkel — 

£uife. Ganz reht! Mein Baron Reinthal hat einen 
Onkel! Der hat ja eben unfere Bermählung mit meinem Vater 
verabredet. 

Hannden. Richtig! Diefer Onkel hat ihm eben -Tegthin 
angefündigt, daß er ihn verheirathen würde, bat ihm aber 
durchaus nicht jagen wollen, mit wen. 

eniſe. Ya, ja, der Onkel bat fo manchmal feine Ca- 
pricen! Ich kenne ihn! 

Hannden. Nun, da hat denn der Baron, wie man zu 
jagen pflegt, die Kate nicht im Sade kaufen wollen — 

Luife. Bin ich denn eine Katze? | 

Hanndhen. Das ift ja nur ſprüchwortsweiſe — und hat fi 
aus dem Staube gemacht, um feiner anonymen Braut zu entgehen. 

£nife. Aber, Hannchen, das ift doch auch nicht hübſch, 
mir jo aus dem Wege zu gehen! Bin ich denn fo häßlich? 
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Hannden. Kannte er Sie denn? Wußte er denn, daß 
Sie feine Braut wären? 

Luife. Das tft au wahr! — Hannchen, ich fill mein 
Leben wetten, e3 ift mein beftimmter Bräutigam. 

hanuchen. Ya, viel möcht’ ich eben nicht dagegen ſetzen. 
(Bezogen) Und was den Trödeljuden betrifft — 

Luife. Kommft du ſchon wieder mit deinem. verwünfchten 
Tröveljuden ? 

hauuchen. Rathen Sie einmal, in welcher Geftalt er 
fh bei uns einführen will. Ä 

£uife. Nun? 

hanuchen. Der Bediente hat von unferem Martin er: 
fahren, daß der Graf ein großer Liebhaber vom Theater ift, 
und daß fich oft ganze Banden herumziehenter Schaujpieler hier 
aufhalten; der Baron und fein Bedienter werden aljo als rei« 
jende Komödianten zum Vorſchein kommen. 

Luife. AS reifende Komöbianten? 

Hanndhen. Nun ja! Und dazu kauft ja eben der Baron 
vie Kleiver vom Trödeljuden. 

Knife (freuig). Dazu? — Sieh, Hannchen, ich Fünnte 
dich haffen, daß du meine Erwartung fo lange auf die Folter 
geſpannt haft! 

Hanndem (küßt ihr die Hand). Liebe gnädige Comteſſe, hafjen 
Sie mid) deßwegen nicht! Ich wollte mit meiner Entvedung 
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nicht ſogleich berausplagen, weil ich fürdhtete, vie plötzliche 
Freude möchte Ihnen ſchaden! — Über Sie jagen ja gar 
nichts! Ein wenig loben könnten Sie mic doch, daß ich den 
Spion jo gut gemadt habe! 

£uife. Küſſen möcht’ ich dih dafür! (Sie küßt ſie) Du 
haft Recht! Die Freude hat mich ordentlich ein wenig wirblich 
im. Kopfe gemacht. Dort kommen meine Eltern Wir. wollen 
ein wenig in das MWäldchen gehen. Ach muß mich erjt erholen, 
ehe ich mich vor ihnen jehen laſſe. (Beide ab.) 


Sechster Auftritt. 


Der Graf und die Gräfin. Ein Bebienter trägt ihnen zwei 
Becher Chokolade nach. 


Graf. Seh nur hierher, Wilhelm. Gebvienter ſtellt die Be- 
cher auf ven Tiſch und geht ab.) Sch bin ein großer Liebhaber von 
der freien Quft, meine liebjte Gräfin ! . 

Gräfin. D, ich auch, mein liebiter Graf! 

Graf. Wenn ih noch daran denke — ha ha hal — 
Die ich Ihnen die Cour machte! — mie ih da. manchmal 
trog Wind und Wetter, troß Regen und Sturm, unter Gottes 
freiem Himmel halbe Nähte lang unter Ihrem Fenfter ſtand. 

Gräfin. Ja, mein liebjter. Gemahl, Sie, waren ein 
wahres Muſter von einem Liebhaber ! 
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Graf. Und Sie ein wahres Mufter von einer Geliebten! 
Wenn Sie mir die Heine runde Schwanenband durch das 
Fenftergitter herausftedten, und ih Ihre ie füßte, 
wie mir da zu Muthe wurde! 

Gräfin. Pfui doch, Sie madyen mich roth. 

Graf. Und wenn ich bevenfe, wie lange das nun ſchon ift! 

Gräfin. So gar lange eben noch nicht. 

Graf. Ich bin feiner von denen, die fih ihres Alters 
Ihämen, 

Gräfin. D, ich wahrhaftig auch nicht! Mir kann kein 
Menſch vorwerfen, daß ich jünger jeyn will, als ich bin, oder 
daß ich’3 nicht gern hörte, wenn man von meinem Alter jpricht. 

Graf. Zwei Jahre vor dem fiebenjährigen Kriege war es — 

Gräfin. Die Chokolade wird Kalt. 

Graf. - Das war Anno ia rn und vier und 
fünfzig — 

Gräfin. Kommt Ihnen die Chokolade heute nicht ſchlechter 
vor als geſtern? | 

Graf. Ich weiß es noch als ob's heute wäre. Gie 
waren damals — 

Gräfin. Womit werden wir uns dieſen Abend die Zeit 
vertreiben ? 

Graf. Sie waren damals ſechzehn Jahr alt. Ich ſehe 
Sie noch vor mir, wie allerliebſt Ihnen das roſenrothe Kleid ſtand! 
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Gräfin. Sie Schmeidhler! 

Graf. Sie waren aljo fechzehn; vwierundfünfzig und vier: 
unbneunzig — 

Gräfin. Zerbrechen Sie fih do ven Kopf nicht. 

Graf. Macht vierzig, und fechzehn macht ſechsund — 

Gräfin. Sehen Sie, jeben Sie! Dort kommt: unjere 
Comteſſe die Allee her! Haben Sie nit alle Ihre Freude an 
dem lieben Kinde? 

Graf. Das glaub’ ih, meine liebjte Gemahlin! Sie 
fieht Ihnen ja fo ähnlich wie ein Tropfen Waller dem andern. 

Gräfin. Und ic behaupte, daß fie Ihnen ähnlich fieht. 

Graf. D, Sie find zu gütig, meine liebte Gräfin. 

Gräfin. In der That, wie aus den Augen gejchnitten ! 
Wie könnte ed denn auch anders ſeyn? Sie waren ja immer 
der einzige Gegenſtand meiner Liebe; der einzige, den ich in 
den Augen und im Herzen hatte. 

Graf. O, das weiß ich — das weiß ich! 

Gräfin. In der That, was die eheliche Treue betrifft — 
ich will mich eben nicht rühmen — aber in unſerem verdorbenen 
Zeitalter verdiene ich depwegen wohl ein wenig Bewunderung. 

Graf. D, ich habe Sie deßwegen aud) immer bewun— 
dert, meine liebjte Gräfin, und bemundere Sie noch. 


— — — 
— — — 
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Siebenter Auftritt. 


Die Borigen Luife un Hannchen. 


Euife küßt beiden die Hand. 

Gräfin (indem fie fie tüßt). Guten Morgen, du Ebenbild 
deine Vaters, du einzige Frucht unferer Zärtlichkeit! Sey 
feufjh und züchtig wie deine Mutter war und noch ift; das ift 
der Segen, den dir mein muütterlihes Herz gibt. Wie das 
liebe Kind dem Manne entgegen wächst! — Nun, nun, ſchlage 
die Augen nur nicht jo nieder; das ift ja unfer allgemeines 
Schidjal. Weil einmal davon die Rede ift — wenn kommt 
denn der Comteſſe bejtimmter Bräutigam? 

Graf. O meh, liebite Gräfin! Das ift eine Saite, die 
Sie nicht hätten berühren follen. 

Gräfin Warum denn nicht berühren? 

Graf. Weil — weil — weil fie ein wenig verjtimmt ift, 

Gräfin. Sie erjchreden mid. Sollte Baron Reinthal 
jurüdgetreten jeyn? Das wäre ja ein Schimpf für unjer hohes 
Haus, der — 

Graf. Nichts von Zurüdtreten — erfhrid nit, Com: 
teſſe; die Sache ift vielleicht bald wieder in's Gleis gebradt. — 
Da ſehen Sie, vorgeftern erhielt ih vom alten Baron Rein: 
tbal diefen Brief. Eiest) „Ein unvorhergefehener und für 
mih äußerſt verbrießliher Zufall verzögert die unter ung 
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böſe Bube! — Vielleicht erfahre ich bald mehr. — (LUuiſe und 
Hannchen winken einander bedeutend zu.) Auf allen Fall jehen wir 
einander übermorgen. Das Uebrige alsdann mündlich.” 
Gräfin. Nun? — meiter! 
Graf. Ja, meiter fteht nichts da. 


— — — — —— 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Martin. Bald nachher Baron Reinthal der 
jüngere und Johann. 

Martin (bricht während ſeiner Rede immer in Lachen aus, das er 
aber gleich wieber unterbrüdt). Es find ein paar jchnadiiche Kerls 
da, melde die Gnade haben wollen, Ihro Gräflihen Gnaden 
ihre Künfte vorzumachen. Ich weiß nicht, ſind's Puppenfpieler 
oder KRummianten; eine Trommel aber haben fie nicht bei fich. 
(Er laßt Hanuchen verftohlen ein paar harte Thaler fehen, und fagt ihr 
peimlih:) Seht weiß ich, was ich weiß. 

Graf. Lab fie nur kommen. 

Martin. Nur herein, ihr Herren, nur herein! Ab.) 


B. Reinthal dv. j. und Johann treten beide fehr barod gekleidet herein, und 
fagen folgende Reven unter einer Menge Scharrfüßen. 


8. Reinthal d. j. Wir kommen Ihro gräflihden Gnaden 
in tieffter Unterthänigleit — 
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Johann. Und devotefter Devotion — 

8. Reinthal d. j. Unſere geringften Dienfte — 

Johann. Und höchſt elenden Künfte — 

8. Reinthal d. j. Allerunterthänigft zu offeriren — 

30haun. Und anzubieten. u 

Graf. Ihr Diener, meine Herren. Sie find Schau: 
jpieler, wie ih. höre? Ä 

ß. Reinthal d. j. Ihro hochgräflihen Gnaden gehor- . 
famft . 

Graf. Das ift mir gar nicht unangenehm. Liebſte 
Gräfin, wir hatten ja ohnedem für ben — Tag noch 
keine Luſtpartie arrangirt? 

Gräfin. Nicht, daß ich wüßte! (Lkeiſe) Luiſe, das iſt 
ein hübſcher Menſch! 

Hannden. Der andere iſt, dächt' ich, auch nicht übel, 
gmädige Gräfin. 

Graf. Was für Rollen jpielen Sie denn? 

8. Reinthal d. j. Ih? — die erften Liebhaber, unter: 
thänigft aufzuwarten. | 

Graf. Aha! ver Primo Amoroso! — und Sie? 

Johaun. Erfte und zweite Bebiente, Vertraute im Luft: 
und Trauerjpiele, tragiſche und komiſche Alte, Chevaliers, Mantel: 
rollen , altveutjche Ritter und Spigbuben, zumeilen auch, wenn Noth 
an Mann geht, Helvinnen, Mütter, Soubretten und naive Mädchen. 

Jünger, komifches Theater. 1. 15 


* 


— — — — 


Graf. Den Kuckuck noch einmal! Da haben Sie ein 
jehr brillantes Fach! 

Johann. Ya, ich bin, ohne Ruhm zu — ein Uni⸗ 
verſalgenie. Ich habe oft in einem und demſelben Stücke zehn 
bis eilf Rollen geſpielt, und alle mit gleichem Erfolg. 

Graf. Sie allein? 

Iohann. Ja, wenn mir beide allein ein ganzes Stüd 
aufführen — Zn 

Graf. Aber wie ift denn das möglich? 

Iohann, Ya — ob's möglich ift — da3 weiß ich jo 
eigentlich nicht — aber wahr iſt's. Wir helfen uns, jo gut 
wir können. Alles, was wir nicht Spielen können, das laſſen 
wir weg: das nennen wir in ber — ein Stück 
ſtreichen. 

Graf. Aber dabei muß ja der Zuſammenhang leiden? 

Iohann. Ah, auf den Zuſammenhang ſieht heut⸗ 
zutage niemand mehr. Die Situationen find die Hauptiade: 
dieje entfcheiven das Glüd der Stüde. Und dann wirft man 
brav moralifhe Broden darunter, jo müfjen die Hände im 
Parterre hübſch rebelliich werden; und wenn brav applaubirt 


wird, fo haben Autor und Schaufpieler ihren Zweck erreicht. 


Ihro gräflihe Gnaden willen ja wohl, wenn nur die Hände 
im Schaufpielhaufe befchäftigt werden, jo geht alles gut: nad 
den Köpfen fragen unfere mobernen Autoren nit jehr.. 
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Graf. Hören Sie, ih babe bie ernjthaften Stüde fo 
gern, bejonder8 die Trauerjpiele. Wenn jo recht gemorbet und 
lamentirt wird, und die Leute auf dem Theater ihrem Leibe 
feinen Rath willen, da möcht ich mich zu Tode laden; denn 
ih weiß doch, daß alle nur Spaß ift. Nur ift das Unglüd, 
daß mir keins lang genng ift: ich könnte ganze Tage lang figen 
und zujehen. 

Johann. D, was das betrifft, unfere Dichter. forgen 
heutzutage mehr für den Schlaf als für die Verdauung. Wir 
finnten Ihro gräflihen Gnaden ſchon mit melden bedienen, 
die Ihnen lang genug ſeyn würden. Nicht wahr, Herr Ka— 
merad ? 

8. Reinthal d. j. (velcher indeſſen mit Luiſen Tiebäugelte). 
D ja! Es gibt mitunter jehr lange Autoren. 

Johann. Da hat er Recht! Vielleicht mehr lange als 
große, 

Graf. Ha ha ha! Die Herren find, wie ich merke, 
auch außer dem Theater jpaßhaft? 

Johann. Wir leben ja vom Spaßmachen! 

Gräfin, Hören Sie, da hab’ ich einmal ein Stüd ge: 
jehen, ich glaube, es hieß Gvelathel und Prinz Schnubi — 
ed ift — von wen ift’8 denn gleich? 

Iohann. Bon Mofes Mendelsfohn, 

B. Reinthal d. j. Ejel! 
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Iohann. Herr Kamerad! — Mein College jpriht dann 
und wann ein wenig zu deutſch. Das hat er ſich jo ange: 
wöhnt, weil er immer die erjten Helden in unjern Ritter 
ftüden ſpielt. 

ß. Reinthal d. j. Befehlen Ihro gräfliche Gnaden etwas 
von uns zu jehen? 

Graf. Recht gern. 

8. Reinthal d. j. Zur Probe vie Anfangsſcene aus 
einem ganz neuen Gtüde, betitelt: Der verkleivete Liebhaber. 
Du kannſt doc deine Rolle? 


Johann. Auf ein „und.“ 


Beide gehen nach dem Hintergrunde der Bühne. Baron Reinthal zieht mweiß- 
glafirte Hanpfchuhe an, und Johann macht fich Auffchläge von buntem Papier 
auf ven Rod; dann kommen beide langfam und pathetiſch wieder hervor. 


ß. Reinthal d. j. (im Ton ver Haupt- und Staatsaction). Ach, 
Moron! es ift leider nur allzu gewiß! ch bin zum Sterben 
verliebt ! 

Johann, Zum Sterben? Ach, daß ſich's Gott tauſend— 
mal erbarme! Und wer ift denn der veizende Gegenftand dieſer 
reinen Flamme? 

8. Reinthal d. j. Ein Mäpden, Moron! Ad, ein 
Mädchen! — 

Iohann (einfallen). Was Sie jagen: — ein Mädchen 
— mer das denken follte! Ein Mädchen — das ijt ja ganz 
erſtaunlich! | 


\ 2 
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ß. Reinthal dj. Das reizendite, liebenswürdigfte Mäd— 
hen — die Zierde ihres Geſchlechts! Aber leider ift ihr meine 
Leidenschaft noch nicht befannt. 

Johann. Nun, ehe ih mid fo marterte, ſpräch' ich 
doch lieber mit ihr, und hörte, was fie ungefähr dazu jagte. 

” 8. Reinthal d. j. Das kann ich eben nicht. 

Iohann. Nicht? Marum denn nicht? Sie ift doch nicht 
taub und ftumm geboren ? | 

8. Reinthal d. j. Das nicht; aber taub vielleicht für 
meine Klagen! — ftumm, mir die Schwüre ewiger Treue zu 
erwiedern, die ich ihr fo gern zu Füßen legen möchte. Sie 
iſt ſchön, mie die eben erſt Florens Schooße entiproffene Rofe — 

Johann (einfallenn). Erlauben Sie einmal: „erjt Florens 
Schoofe entiprofiene Roſe“ — ven Kudud noch einmal — 
das ift hübih gejagt! Das muß ih mir merken; ich kann's 
vielleiht irgendwo brauden (indem er Hannchen anfieht). Jetzt 
belieben Sie nur unbejchwert weiter fortzufahren. 

8. Reinthal d. j. Sie ift reizend, wie eine Grazie, 
ihr ſchönes Auge funkelt wie ein Diamant; aber ah, Moron! 
ih fürdhte, ihr Herz ift für mid auch ein Diamant. 

Johann. Ei, das wäre ja gar jcharmant! Da‘ hätten 
wir im Falle ver Noth doch etwas zu verjegen. 

8. KReinthal d. j. Spotte meiner nicht, Moron; ſpotte 
meiner nicht! Ich halte e8 nicht länger aus; ich muß mid 
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ihr entdecken. Deßwegen habe ich mich unter dieſer Verkleidung 
hier in dieſes Schloß eingeſchlichen. Und wenn ich ihr nun, 
trotz aller Argusaugen, die fie hier unaufhörlich bewachen, 
ſage, daß ich nur für ſie lebe, athme und bin; daß mein Herz 
nur für ſie ſchlägt; daß nur ſie allein der einzige Gegenſtand 
aller meiner Wünſche iſt: glaubſt du wohl, daß ſie mich ver— 
ſtehen wird? 

Johaun. Nehmen Sie mir's nicht übel, aber Ihre Ge: 
liebte müßte ganz — dumm ſeyn, wenn fie Eie nicht 
verſtände. | 

ß. Reinthal d. j. Sprih mit mehr Refpelt von ihr, 
Moron! 

Iohann. Ei, ich fage ja nicht, daß fie dumm ift; ic 
fage ja nur, fie müßte es feyn. Sehen Sie, mir geht's 
gerade jo wie Ihnen. Sie ſeufzen für die Prinzeflin, und ich 
für die Zofe. Ich habe ihr noch nichts davon gejagt; aber 
ih werde ed madhen, wie Sie. ch werde es ihr fagen, daß 
ih nur für fie athme, lebe, eſſe, trinfe, hufte und nieße; und 
ih wette, das Heine Ding verfteht mich auf den erjten Wink; 
denn in dergleihen Fällen haben vie Kammermädchen treffliche 
Naſen. 

8. Reinthal d. j. So will ich denn eine Gelegenheit 
abwarten, wo ich fie ohne Zeugen ſprechen, mo ich ihe meinen 
wahren Namen und Stand enivdeden — 
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Johaunm (einfaltenn). Ich verftehe! Ich bin Ihnen gut 
dafür, fie wird Gie erhören, jobald fie Sie hören wird. Aber 
laflen Sie uns vor der Hand aufhören; denn die, welche ung 
hören, möchten fonft mehr hören, al3 fie vor der Han» noch 
bören -follen. (Beide machen einige Büdlinge.) 

Graf. Bravo, meine Herren! Das geht ja wie Waſſer. 
Man ſieht, daß Sie Ihrer Kunſt gewachlen find. 

Johann, Nur eine Kleine Probe, Ihro gräfliche Gnaden! 

Gräfin. Sie declamiren außerordentih gu. 

8. Reinthal d. j. Wir haben fonjt auf unjern Reifen 
Declamationsconcerte gegeben: jeit aber viele unjerer Autoren 
die Muth haben, den Leuten ihre Werke noh im Manujcript 
vorzulefen, ijt uns diefer Nahrungszweig abgejchnitten worden; 
denn die Leute wären große Thoren, wenn fie für etwas Geld 
ausgäben, was fie umſonſt ſchlecht genug hören können. 

. Graf. Sieht du, Luiſe, von denen Herren könnteſt 
du etwas lernen. 

hanuchen. Das ift mir auch jchon eingefallen, Ihro 
gräfliche Gnaden. Sie müſſen willen, meine Herren, daß wir 
manchmal unter uns Scenen aufführen. Die Comteſſe jpielt 
Liebhaberinnen, und ich die Vertrauten. Sie könnten uns 
wohl ein wenig in die Lehre nehmen. 

Graf. Sa, das könnten Sie thun. Sie könnten mit 
meiner Tochter zur Probe fo ein paar Liebhaberfcenen fpielen; 
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Sie werden finden, daß fie Anlage hat. So etwas aus einem 
Traueripiele in Berfen; die habe ich am liebften. Das (er fcan« 
virt): Tralltalltalltalltallta, tralltalltalltalltalltallta hat fo viel 
Angenehmes für mein Obr. 

8. Keinthal d. j. Ich ftehe zu Befehl. Haben die 
gnädige Comteſſe vielleicht eine Rolle gelernt? 

£uife. D ja; zum Beijpiel die Philaide aus dem Codrus. 

haunnchen. Und ich die Elifinde Aber eine Probe 
müſſen wir doch vorher haben. 

Graf. Verſteht ih! Das wird gerade für heute Abend 
etwad. Nun, meine Herren, machen Sie indeß fo etwas 
zuſammen. Kommen Sie, liebfte Gräfin, mir mwollen die Leute 


nit ftören. Geben wir ein wenig in den Garten. (Mb mit 
ber Gräfin.) 


Ueunter Anftritt. 
Die Borigen ohne ten Grafen und die Gräfin. 


8. Reinthal d. j. und Iohamm fichen ein Wellen ftumm, 
und fehen Louifen und Hannchen an. 


Hannden Nun, meine Herren, Sie find ja jo ftumm, 
wie Fiſche? 
Johann. Das heißt — das heift in der Kunſtſprache 


. 


c 
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ftummes Spiel; das thut manchmal ercellente Wirkung. Sehen 
Sie nur einmal diefe Blide da an — da wieder! Der Tau 
jend — die gnädige Comtefje hat Anlage! Wahrhaftig, ein 
einziger Blid von ihr jagt mehr, als oft ein ganzer Bogen 
in unfern neuern Schaufpielen. Und Sie, mein ſchönes Kind, 
möchten ‚Sie mir nicht auch etwas jagen? 

Hannhen. Ich? — wer wird denn glei auf den erften 
Anblid aus der Schule ſchwatzen? 

ß. Reinthal d. j. Werben Sie mir wohl eine kleine 
Lift verzeihen, engliſches Mädchen? (Er faßt Louifens Han.) 

Hanndhen. Um Vergebung, iſt das eine Stelle aus 
dem Codrus? 

Johann. Nein, fie ift aus ihm felbit. 

Hanndhen. Aus ihm jelbit? Das ift ein Stüd, das 
ich noch nicht gelefen habe. Iſt's ein Trauerfpiel oder ein 
Zuftipiel? 

Johann. Das kommt auf die Comteſſe an! Jener 
Jude jagte: „wenn er das Mädchen kriegt, fo iſt's ein Luft: 
fpiel, wenn er aber fterben muß” — ber jo graufam wird 
die Comtefje doch nicht jeyn? 

8. Keinthal d. j. Wollten Sie das mohl, liebens⸗ 
mwürbige Comteſſe? 

£uife. Im der That, ih — ih weiß nit — 

8. Reinthald.}. Ich bin nicht das, wofür Sie mich halten. 
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Hannden. Das wär’ nicht gut, wenn Sie das nicht 
wären, wofür wir Gie halten. 

8. Reinthal d. j. Nicht gut? 

Hannden. Mein, ganz und gar nicht gut, fage ich 
Ihnen! Nicht wahr, Sie bilden fi ein, wir halten Sie für 
einen berumziehenden Komöbianten ? 

8. Keinthal d. j. Unter diefer Geftalt — 

haunchen. Die thut bei uns nichts zur Sade. Wir 
lafien uns nicht durch die Außenfeite blenden; wir gehen auf 
Wahrheit. Im Bertrauen, wir balten Sie für einen Baron, 
und noch dazu für den Baron Reinthal. 

ß. Reinthal d. j. Mädchen, kannſt du hexen? 

Hanndhen. Nein, beren nicht, aber horchen. Seht wer: 
den Sie mir doch eingeftehen, daß e3 ganz und gar nicht gut 
wäre, wenn Gie dad nicht wären, wofür wir Sie halten ? 
Sehen Sie, es hat alles in der Welt feine Urfaden. 

8. Keinthal d. j. Ich bin aljo verratben? — Nun, 
Ihöne Louiſe, Sie fagen gar nichts ? 

“ Euife. Herr Baron — wenn — cfie flodt). 

hannchen. Was ift denn da zu jagen? Man ift ver 
Sprache nicht immer mächtig. Das hat oft auch feine Urſachen. 

8. Reinthal d. j. Sie verzeihen mir doch — 

Hannden. Daß Sie der Baron Reinthal find? Dafür 
bin id Ihnen Bürge; denn da3 hat recht fehr feine Urſachen. 
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Iohann. Und mir verzeihen Sie e3 mohl alio aud, 
mein ſchönes Kind, daß ich fein Bebienter bin? 

Hannden. Ne nun, daß müßte ich mir wohl erſt überlegen. 

Iohann. Warum denn erft überlegen? 

Hanndhen. Weil es, wenn ich's verziehe, wohl auch feine 
Urſachen haben fünnte. Aber dort kommen der Graf und bie 
Gräfin die Allee wieder herauf. Geſchwind etwas aus dem Codrus. 
Yangen Sie nur an; wir wollen fchon einjchlagen. 

8. Reinthal d. j. Und wenn id, fterben foll, mir fällt 
fein Wort ein. 

£uife. Mir aud nicht. 

Haunden. Hier ift das Buch. Willen Sie was? — 
die Scene, wo Medon von Philaiven Abſchied nimmt. Damit 
Sie fie recht natürlich fpielen, Herr Baron, jo will ih Ihnen 
jagen, daß die Comtefje eine Braut ift. 

8. Reinthal d. j. Eine Braut? 

Hannden. 9a, ja! | 

8.Reinthald. j. (mit zitternder Stimme). Iſt das wahr, Luiſe? 

£uife will reden, fehließt aber den Mund gleich wieder. 

Hanndhen. Sehen Sie, fie kann vor lauter Brautfchauer 
fein Wort reden. Ich bin ja die Vertraute; ich muß es ja 
wiſſen! — Aber die Herrfhaft fommt näher! Geſchwind: 
„\o war mein Herz beſtimmt“ — 

ß. Reinthal d. j. (wirft fih Luifen zu Füßen und ergreift ihre 
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Hand). Sp war mein Herz beftimmt, fo viele Dual zu leiden! 
Eo mußte das Geſchick zwei ſolche Herzen ſcheiden! 

Johann. So ift’3 denn alio wahr? — fo müfjen wir uns 
ſcheiden? Ich möchte mir vor Gram die Gurgel gleich abjchneiden ! 

£nife. Ich foll dich nicht mehr fehn? 

8. Reinthal d. j. Ych foll dich ewig fliehn? Doc wird 
ein früher Tod mich bald dem Gram entziehn. 

£uife. Es it zum Abſchied Zeit — 

Hannden. Nicht doch! Das muß ich ja fagen! Ich 
bin ja Elifinde! Es ift zum Abſchied Zeit! 

8. Reinthal d.j. Ich folge dem Geihide! Ich zittre! 
Welche Naht umnebelt meine Blide! Es hemmt ein töbtlich 
Ei3 mein Blut in feinem Lauf! 

Haunhen. Ihr Götter, richtet ihn in feinen Schmerzen 
auf! Mein Muth entweicht, mein Herz ift feiner Stärke müde. 
(Sie ftüst fich auf Johann.) 

8. Reinthal d. j. O mein verlornes Glüd! O liebſte 
Philaive! Leb wohl! Ieb ewig wohl! 

Luiſe. O Mevon! o Geſchick! 

B8. Reinthal d. j. O, warum überlebt dein Medon 
dieſen Blick! 

Johannu. Komm, ſchönes Hannchen, komm, hrich du 
mir das Genick! 


2 _ı - — 


Lehter Auftritt. | 

Die Borigen. Der Graf und die Gräfin, welche fich indeſſen 

genähert. Bald nachher Baron Reinthal der ältere. 

Graf. Bravo, Kinderhen! bravo! Das geht ja recht gut. 

haunchen. Haben mich Ihro gräfliche Gnaden nicht erfchredt ! 

Graf. Haben wir? — Ya, die Neugier ließ uns feine 
Ruhe; wir mußten euch beichleihen. Aber Yaßt euch nicht 
ftören. Immer frifch zu! 

Hanndhen. Die Scene war gerade aus. 

Graf (fieht in vie Scene). Ei, fieh da! Mein alter Freund | 
Reinthal! Willlommen, herzlich willlommen ! 


8. KReinthal der ältere becomplimentirt fich mit dem Grafen, 
der Gräfin und Luiſen. 


8. Reinthal d. j. (zu Johann). O web, Johann! Mein 
Onkel! MWeld ein verwünſchter Zufall! | 

ZYohann. Bielleiht auch erwünſcht. Mir ift’3 ala ahnete 
mir etwas Gutes. Friſch gewagt, ift halb gewonnen! Laſſen 
Sie mid nur mahen. (Zum Grafen.) Wenn Yhro. gtäfliche 
Gnaden erlauben, wollen wir Ihnen eine Scene von unferer 
Fabrik aufführen. Sie ift halb rührend, halb komiſch: wie 
ein Onkel feinen Neffen an einem Orte antrifft, wo er ihn 
ganz und, garnicht vermuthet, und mie biefer Onkel — nun, 
Ihro gräflihe Gnaden werden ſchon felbft fehen, und Ihre 
Freude daran haben. (Er winkt vem Baron vorzutreten.) 
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ß. Reinthal d. j. Werden Sie mir verzeihen, liebfter 
Ontel? 

8. Reinthal d. ä. (welcher indeffen mit ver Gräfin und Louifen 
fprach, und fich jetzt auf einmal umbreht). Wie — mad — trügen 
mich meine Augen? Karl, bift du es wirklich? 

Graf. Wa3? Du jpieljt auch mit? 

8, Reinthal d. ü, (ohne auf ven Grafen zu hören). Aber fage 
mir in aller Welt — wie kommſt denn du hierher? 

ß. Reinthal d. j. (wirft ſich ihm zu Büßen). Verzeihung, 
mein Onkel — Berzeihung! 

8. Ketuthal d. ä. Steh’ auf, ungerathenes Kind! Ich 
will nicht? mehr von dir wiſſen! 

Graf. Haha ha! Wieder alte Knabe das jo natürlich macht! 

8. Reinthal d. ü. Seinen alten Ontel, ber es & gut 
mit ihm meinte, jo zu kränken! 

Graf. Sag mir, Herr Bruder, treibft du das Handwerk 
ihon lange? 

ß. Reinthal d. ä. Was für ein Handwerk? 

Graf. Nun, das Komöpienfpielen! Aber jcharmant 
macht du deine Sachen, das muß man dir laſſen! 

ß. Reinthal d. ä. Du bift nicht Hug! Wer jpielt denn 
Komödie? (Zum jungen Reinthal.) Siehſt du, da fteht das Mäd— 
hen, das ich für dich ausgeſucht habe. Nun — babe id) 
etwa ſchlecht gewählt — he? 


8. KReinthal d. j. (pringt auf. Onkel! darf ich meinen 
Ohren trauen? 

8. Reinthal d. ä. Nun freilih! Läuft mir der Strubels 
fopf mir nichts: dir nicht? davon! Was jagen Sie dazu, 
Comtefje? Gefällt Ihnen der Junge? 

Graf. Nun foll meine Tochter auch mitfpielen?. 

8. Keinthal d. ä Sie fchlagen die Augen nieder? Ich 
weiß ſchon, mas das heißt. Komm ber, Herr Bruder. (Gr 
nimmt ven Grafen bei der Hand.) Deinen Segen! 

Graf. Ich auch? Herr Bruder, zum Komöbianten bin 
ih verborben. Ich werde mich erſchredlich linliſch dazu ans 
ftellen ! 

8. Reinthal d. ä. Aber fage mir nur, mas bu mit 
deinem Komödienſpielen mwiilft ? 

Graf. Nun, ich venfe, du jpielft welche? 

ß. Reinthal d. ä. Ich dachte gar! — Gieh, der da iſt 
mein Neffe, den ich deiner Tochter zum Mann beftimmte. 

Graf. Der da? 

ß. Reinthal d. ä Sa, ja, der da, ber jetzt ausfieht, 
wie ein Narr, der aber im Grunde ein gejcheibter Kerl ift, 
denn es wallt Reinthalifches Blut in ihm. 

Graf. Aber wie Kudud kommt er denn auf den Ein: 
fall, al3 reifender Komödiant — 

8. Reinthal d. j. Die Liebe, Herr Graf — 
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8. Reinthal d. äà. So, fo! Alſo hat die Comteſſe wohl 
auch ein wenig Antheil daran? Nun, deſto befier! So bleibt 
der närriſche Streih hübſch in ber Familie Mir trieben’8 in 
unferer Jugend auch nicht befler, "Herr Bruder! 

Graf. Wohl wahr! Wenn e3 alfo Ernit ift, jo muß 
ih ja wohl mitjpielen! (Er legt Quifens Hand in des Barons feine.) 
Da, bier, in des Himmels Namen! — Weißt du wohl, Herr 
Bruder, daß mir das Ding gefällt? Ich habe die närrifchen 
Streihe für mein Leben gern! 

Iohann, Wenn das ift, fo könnte ich Ihro gräflichen Gnaden 
auch mit einem aufwarten, wenn Hannchen nicht? dagegen hätte. 

Graf. Hm! fie ift font eben nicht ſchwer zum Komödien: 
ſpielen zu bringen. 

Hannhen. Das wohl! Mber bisher babe ih meine 
Rollen immer auswendig gelernt, und dazu gehört Zeit. Da 
es aber bier (auf ven Baron und Ruifen zeigend), jo gut gebt, und 
Ihro gräfliche Gnaden es erlauben, fe will ich's einmal aus 
dem Gtegreif verjuchen. 

Johann. Recht jo! Es lebe vie Komödie aus dem Stgeef! 


Der — fallt. 


Er mengt fih in Alles. 


Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen. 


Brei nah Miſtreß Gentlive. 


Jünger, fomifches Theater. I, 16 


Perfonen. 


Der alte Herrmann. 

Karl Herrmann, fein Sohn. 

Eveline, feine Mündel. 

Plumper, unter des alten Hermanns Bormundfchaft. 
Baron Willburg, Evelinens Liebhaber, 
Mile. 

- Charlotte, feine Tochter. 

Lieschen, Evelinens Mäpchen. 
Hannchen, Charlottens Mädchen. 
Johann, Karls Bedienter. 

Ein Kellner. 

Ein Bedienter des alten Herrmanns. 


Die Handlung beginnt früh, und endigt Abends. 


Eriter Anfang. 


— — — 


Erſter Auftritt. 


Im Augarten. 
Karl Herrmann und Baron Willburg begegnen ſich. 


Karl Hexrrmann. Ih! — guten Morgen, Brüderchen! — 
Was Henker! — Du ſo früh auf? — Das geht nicht mit 
rechten Dingen zu, denn ihr Leute nach der Mode verlaßt das 
Bett nicht ſo zeitig. Und du ſiehſt wahrhaftig ſo nachdenkend, 
ſo tiefſinnig aus, als ob dir im Ernſt etwas fehlte! 

Willburg. Als ob mir im Ernſt etwas fehlte! — Und 
das jagft du in einem Zone, als wenn du's gar nicht für 
möglich bielteft, daß mir je etwas fehlen könnte, 

Bari Herrmann. Das thu’ ich auch. Geh’ doch! Wenn 
man achtzehntaufend Gulden jährlih hat, fo möcht’ ich mohl 
wiffen, wa3 einem da fehlen fünnte! 

Willburg. Das gewöhnliche Vorurtheil von euch Leuten 
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die ihr mit euern Finanzen brouillirt ſeyd, daß ihr glaubt, fo- 
bald man Geld hat, bat man alles, 

Karl Herrmann, Und ift’3 denn etwa nit wahr? — 
Geld ift der Hauptſchlüſſel zu allen Thüren in der Welt. Cr ſchließt 
die Kabinete der Großen wie die Herzen der Mädchen auf. Er 
jeßt Armeen in Bewegung, und macht alte Jungfern verſchwie— 
gen. In der That, dein Uebel müßte ein verzweifelte Uebel 
jeyn, wenn bir fein Geld al3 Specificum dagegen dienen fünnte. 

Willburg Weißt du das Sprüchwort nit: wenn mir 
feine Noth haben, fo machen wir ung welche? Meine Krankheit 
ift durch fein Geld zu heben, und wenn ich noch einmal jo 
reih wäre. Ich — bin verliebt. | 

Aarl Herrmann. DBerliebt? — Und ift die Schöne ein 
Gherub, over ein Seraph? 

Willburg. Keins von beiden. Ein menjchliches, fterb- 
liches Weſen. 

Rarl Herrmann. Und da könnte dir fein Geld helfen? — 
Das mad’ einem andern weiß! 

Willburg. Wenn ich dir fie nenne, jo ſprichſt du gewiß 
anders. 

Karl Herrmann, Ach, jetzt befinne ih mich. Wielleicht 
die jchöne, unbelannte Maske vom Faſching-Dienſtag, in deren 
Witz und Verftand du dich verliebteft? — Biſt du ihr vielleicht 
auf die Spur gelommen? 
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Willburg Noch nicht. Auch habe ih alle Hoffnung 
dazu aufgegeben. Am Ende ijt fie vielleicht aud nicht einmal 
der Mühe mwerth, die ich mir um fie gegeben habe; denn vie 
Hartnädigfeit, mit der fie fich meigerte, die Larve abzunehmen, 
machte mir ſchon damals ihr Geficht verdächtig. 

Karl Herrmann. Wohl wahr! — Die hübſchen Weiber 
laffen fich in der Regel felten fo lange zum Demasfiren nöthi— 
gen. — Alſo — deine neue Inklination? 

Willburg. Iſt Eveline. 

Karl Herrmann. Die? Eveline? — die bei meinem 
Vater im Haufe ift? 

Willburg Eben die Was ſagſt du nun? 

Karl Herrmann. Freund, ich bedaure dich ! 

Willburg. Sage mir, was ift an dem Mädchen? Du 
mußt willen, ich kenne fie bloß vom Sehen. 

Rarl Herrmann, Gie iſt ein geſcheidtes Mädchen, voll 
Witz und Verſtand. Ob fie aber fo gut it, als Hug? 

Willburg. Und was denkt dein Vater mit ihr zu machen? 

Karl Herrmann, Nichts mehr und nicht? weniger, als 
fie zu beirathen. 

Willburg. Sie zu heirathen? 

Karl Herrmann, Nun ja. Ob er eigentlich das Mäd— 
hen heirathen will, oder ihre achtzigtaufend Gulven? das meiß 
ich nicht. Das lebte ift mir aber das wahrfcheinlichfte. Genug, 
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er ift, wie du weißt, ihr Vormund. Sie darf ohne feine Ein 
willigung ihre Hand vor dem fünfundzmwanzigiten Jahre nicht 
vergeben. Seht ift fie erſt zwanzig. 

Willburg. Und fie wird doch nicht toll feyn, und den 
alten vreiundfechzigjährigen Juden — 

Karl Herrmann. Mit mehr Reſpekt von meinem Vater 
geiprochen, wenn ich bitten darf! 

Willburg cipöttiih). Ei! — e8 ift auch wahr! Die fchöne 
Art, wie er dich, feinen einzigen leiblihen Sohn, behantelt, 
macht ihn ſehr achtungswürdig. — Aber fage mir im Ernft: 
follte fie ihn mirklich heirathen wollen ? : 

Karl Herrmann. Da, die ijt eben der Punkt, über ven 
ih nicht Hug aus ihr werden fann. Mein Vater hat über ihr 
jeine Dreiundfehzig ganz und, gar vergeflen, jpielt ven Geden 
um fie herum, und fie — läßt ſich feine Schmeicheleien und 
Liebkoſungen gefallen, erwiedert fie auch wohl, Ob es ihr Ernft 
ift, oder ob fie ihn foppt, weiß ih wahrhaftig nicht. 

Willburg. Höre, Freund, könnteſt du dich nicht in's 
Mittel jchlagen, und meinetmegen mit ihr fprehen? — oder 
doch veranftalten, daß ich fie zu fprechen befäme? 

Karl Herrmann. Brüderchen! du adreflirft dich an ven 
Unrechten. Ich und fie find nicht die beften Freunde. Sie jpielt 
dann. und wann die GStiefmutter gegen mi, und das fann 
ich nicht recht verbauen. Neben dem weißt vu wohl, daß ic 
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in meines Vaters Haufe fo gut als, fremd bin, Wenn ich ihm 
will einen; jhlimmen Tag machen, fo darf ih mich nur bei 
ihm jehen laffen; denn er hat mid von Jugend auf nicht 
leiden fönnen, fowie er überhaupt niemand leiden kann, ver 
mit feiner Geldbörſe auf irgend eine Art in Eollifion kömmt. 

Willburg. Alſo er gibt dir gar nichts? 

Karl Herrmann. Nicht einen Heller. 

Willbnurg. Aber von den vierhundert Gulden, die dir 
deine Stelle einträgt, kannſt du doch unmöglich fo leben, wie 
du lebjt? Wie fängſt du denn das an? 

Rarl Herrmann. Ich made Schulden, Brübderchen! Die 
Leute willen, daß mein Vater ein ungeheures Vermögen befigt, 
und daß ic) jein einziger Sohn bin. Ich finde alſo tiberall wohl 
thätige Menſchenfreunde, die mir zu dreißig und vierzig Pro: 
cent jo viel geben, al3 ih brauche. 

Willburg. Und mie geht’3 mit deiner Liebe? 

Aarl Herrmann. Mit Charlotten Mile, meinft vu? — 
Excellent! — Ihr Vater hat mir geltern in aller Güte fein Haug 
verboten. 

Willburg. Das ift eben nicht artig von dem alten 
Herrn. 

Karl Herrmana. Aber auch nicht unvernünftig. Ih — 
fann’3 ihm mwenigftens nicht verdenken. Sieh! — Der alte Miled 
fann feiner Tochter wenig oder nicht? mitgeben. Mein Vater 
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pafliven. Mit vierhundert Gulden jährlich Täßt fich keine Frau 
ernähren. Das hat er mir alles ganz troden gejagt, und mir 
jeine Thür gewiefen. Indeſſen ich laſſe das Mädchen nicht, es mag 
geben, wie e3 will. Wir jegen unfere Intrigue indgeheim fort. 

Willburg. Aber es gäb’ doch Mittel, deinen Vater zu 
zwingen, daß er dir. ein anſtändiges Auskommen verjchaffte. 
Daß er e8 thun kann, das weiß die ganze Welt, und ieh ſehe 
nit ein, was er für binlängliche Urſachen anführen könnte, 
dir feine Hülfe zu verjagen. 

Rarl Herrmann. Die hat er auch nicht. 

Willburg Ich an deiner Stelle nähm’ meine Zuflucht 
zu ben Gejegen. 

Karl Herrmann. Denjelben Rath haben mir fchon mehrere 
gegeben; aber ich mag nit. Es macht Fein gutes Blut, wenn 
ein Sohn feinen Vater verklagt. Er bleibt doch immer mein 
Bater, wenn er mich auch nit gar zu väterlih behandelt. 
Andefien das Mädchen laſſe ich nicht, ed mag gehen wie es 
will; kommt Zeit, fommt Rath. Unſere Intrigue wirb jeßt 
heimlich fortgefegt. Ich habe eben meinen Bedienten hingeſchickt, 
um zu hören, ob es etwa heute nicht ein Heines Rendezvous gibt, 

Willburg. Dort kommt der Ejel ber, der Herr von 
Plumper. Lab uns gehen, denn ich bin eben nicht begierig, 
jeine Belanntichaft zu machen. 
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Karl Herrmann. Höre, Brüderchen! In deinen jetzigen 
Umſtänden könnte dir doch ſeine Bekanntſchaft nicht ſchaden. Er 
ſteht auch unter der Vormundſchaft meines Vaters, ſo gut wie 
Eveline; und man kann nicht wiſſen, zu was er allenfalls zu 
brauchen wäre. Uebrigens iſt er eine gute ehrliche Haut, gut: 
berzig, neugierig, aber auch ebenfo vienjtfertig. Er lief’ einem 
durch's Feuer. Er hat gerne jeine Hand überall im Spiel; 
aber ex ift nur jo unglüdlih, daß er meijt durch einen dummen 
Streih alles verbirbt, indem er den beiten Willen von der Welt 
bat, es recht gut zu machen. ch werde dir ihn voritellen. 


. 
Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. PBlumper, nadhläffig, aber nicht armlich gekleidet. 

Dan muß überhaupt fehen. daß er in ver Erziehung fo vernachläſſigt wurde, 

als er fich felbft und feinen Körper vernadläfliget. Er hat ein Pflafter auf 
| der Nafe. 

Ylnmper (für ſich. Ah, Saderlot! Da iſt der Baron 
Willburg. Den habe ich lange wollen kennen lernen. (Laut zu Herr- 
mann.) Guten Tag, Karl! — Gib mir deine Hand, Herzens 
junge! 

Karl Herrmann. Guten Tag, Plumper! — Aber was 
Henker! hat denn dein Frontifpiz jo entitellt? en bu eine 


Ehrenſache gehabt? 
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plumper. Ha ha ha! ich eine Ehrenſache! — Ja, mit 
einem Fenſterladen. Geſtern Abend ſchlenderte ich ſo in den 
Vorſtädten herum; und du mußt wiſſen, wenn ich nichts beſſeres 
zu thun weiß, ſo gucke ich ſo den Leuten in die Unterzimmer 
hinein, um zu ſehen, was etwa darin paſſirt. — Da kam ich 
denn auch an ein Fenſter, wo der Laden nur angelehnt war. 
Es war Licht im Zimmer, und da ſah ich ein wunderſchönes 
Mädchen ſitzen, und einen ältlichen Mann neben ihr, die ſich 
viel Schönes zu erzählen hatten. Ich trat recht nahe hin, um 
zu ſehen, ob ich etwa eins davon kennte, und pauz! ſtieß ein 
altes Weib, die mich etwa belauert haben mochte, den Laden 
auf, und mig gerade vor die Naſe. 

Willburg Ha ba hal — Mer Ihnen das glaubte! 
Sie wollen nur nit mit Ihren Helventhaten prahlen. Ich 
wette, Sie hatten ein Duell! 

Plumper Wetten Sie nicht, Herr Baron, wenn Ihnen 
Ahr Geld lieb if. Sie müffen wiflen, ich buellire in meinem 
Leben nit. Sehen Sie, ich habe auf der ganzen weiten Welt 
feinen nähern Berwandten, als mich ſelbſt. Und mwenn mir 
der erjtochen würde, jo wäre es um meine ganze Dejcendenz 
gethban. Und es märe doch wahrhaftig um die ſchöne Race 
Schade. (Er dreht fih um und um) Meinen Sie nicht? — Aber 
Karl! führe mid doch dem Herrn Baron auf! 

karl Herrmann. Es ift au wahr. Herr Baron! hier 


babe ich die Ehre, Jhnen einen jehr guten Freund von mir, den 
Herrn von Plumper, meine? Vaters Mündel, vorzuftellen. 

Plnmper. Der zu feinem größten Trofte nicht lange 
mehr in diefer Vormundſchaft bleiben wird. O Karl! dein 
Vater ift ein Jude, ein verdammter undhriftlicher Jude, fage 
ih dir. 

Karl Herrmann. Herr Patron! ich bitte, nicht jo un: 
bejonnen zu ſprechen. Er ijt mein Bater. 

Plumper. Es wäre mir wirklich um deiner verjtorbenen 
Mutter willen lieber, wenn er’3 nicht wäre. Schwer ift’3 auch 
zu glauben, denn vu biſt an Leib und Geele das Gegentheil 
von ihm. Aber lafien wir's jetzt bei Seite. Heer Baron! ich 
babe mir ſchon längſt die Ehre Ihrer Belanntichaft gewünfct. 
Apropos! Ihr neuer Whiski ift ja fertig, und ich habe gehört, 
Sie werden künftigen Sonntag zum erjtenmale damit in ven 
Prater fahren. 

Willburg. Woher wiſſen Sie denn das ſchon? 

Karl Herrmann. D, für Freund Plumper bleibt nichts 
verborgen. Der hat eine Naſe — 

plumper. Die ein Trüffelbund — veriteht fi im mo: 
ralifhen Sinn. Ich mill Ihnen jagen, ich begegnete geitern 
Abend gerade Ihrem Kutſcher, als er ven Wagen vom Sattler 
abgeholt hatte; ver fjagte mir’. Hören Sie! wenn Sie zum 
eritenmale darin fahren, jo nehmen Sie mich mit. Der Wagen 
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wird Aufſehen machen, und ich habe e8 gern, wenn mid bie 
Leute recht anfehen. Kann ich Ihnen wieder in irgend etwas 
dienen, fo befeblen Sie. 

Willburg. Unterthäniger Knecht. Ach werde fo frei 
ſeyn, Sie zu bitten — Was ich jagen wollte! — Sie fennen 
doch wohl Fräulein Eveline? | 

Ylumper. Ich werde doch! — mir ftehen ja unter einerlei 
Vormundſchaft. Hören Sie! find Sie etwa verliebt in fie? 

Willburg. Und wenn ich’3 wäre? 

Plumper Je nun! Unrecht hätten Sie nit, — ganz 
und gar nit. Wenn Sie wollen, fo will ich’3 ihr fagen; 
jo diſcurſive werfteht fih. — O ih weiß meine Sachen fchon 
zu machen — id! 

Aarl Herrmann. D ja — dad muß man dir laflen, 
du bift ein ſchlauer Fuchs, du! — Die legte Gejchichte mit der 
RKaufmannzfrau! — 

Plnmper. Ich bitte dich, ſchweige mir von der Ge: 
ſchichte. Wenn einer von uns Urſache hätte, ſich drüber zu 
beichweren, jo wär’ ich’3 wohl eher, ala vu. 

Willburg Und darf man wiſſen, was das für eine 
Geſchichte ift? 

Karl Herrmann, Warum nicht? Mir behagte die junge 
Frau eines Kaufmanns, bei vem Blumper im Haufe wohnt. Die 
Aerzte hatten dem Mann das Reiten verorbnet, und er war 
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zu geizig ſich ein Pferd zu halten; ich ließ. ihm alſo durch 
Freund Plumper da3 meinige anbieten, und gab ihm zugleich 
ein Billet, das er der Frau heimlich zujteden jollte. — Was 
thut er? Er offerirt der Frau das Pferd, und gibt dem Manne 
mein Billet. 

Willburg. Ha, ba, ha! Das nenne ich eine gelehrte 
Distraction. 

»  Plumper. Die mir beinahe übel befommen wäre. Freund 
Herrmann läugnete feinen Brief fauber ab, und ich blieb in 
der. Suppe ftedden, und hätte beinahe noch eine tüchtige Tracht 
Shläge davon getragen, wenn ich nicht über Hals und Kopf 
ausgezogen wär’; denn der Narr von Kaufmann bildete fich 
fteif und feſt ein, ich ſey es, der Mbfichten auf feine Frau 
hätte. — Aber foll ich Evelinen etwas von Ihnen ausrichten? 

Willburg. Gelegentlih können Sie ihr fagen, daß id) 
fie recht ſehr nach meinem Gefchmad fände; und daß ich fehnlich 
eine Gelegenheit wünjchte, ihr es jelbit jagen zu. können. 

Plumper. Schon gut! das will ih! — Berlaflen Sie 
ih darauf. 

Barl Herrmann. (ieht nach der Uhr). . Wie lange nur 
mein Kerl bleibt! — Ich kann's faum ermwarten,. bis id 
Nachricht habe. . 

Plumper (für ſich. Von was muß er doch Nachricht haben 
wollen ? ; | | 
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Willburg. Das glaub’ ih! — An deiner Stelle wär’ 
ich eben jo ungebulvig. 

Ylnmper (für fih). Was er nur haben muß! — (£aut.) 
Haft du etwas vor? Karl! 

Karl Herrmann, Ja, das hab’ ic. 

plumper. Darf man's nicht willen? 

Karl Herrmann. Nein! — das darf man nicht. 

plumper. Aber vor mir braudit du fein Geheimniß 
zu haben. 

Karl Herrmann. Das du nicht fehon alles weißt! (Johann 
rommt von weitem.) Nun endlih! — dem Himmel jey Dant! 


Dritter Auftritt. 
Die VBorigen. Johann. 


Willburg (zu Plumper, indem Karl Herrmann mit feinem Be. 
dienten heimlich fpricht). Ich war vorher ſchon im Begriff, Sie 
zu bitten, Herr von Plumper, daß Sie mir (im Fall der Noth) 
ein Billethen an Evelinen beftellen follten; aber nad) ber 
Gefhihte mit der Kaufmannsfrau (die Herrmann mir erzählt 
bat), wage ich e3 faum. 

Plumper (der indeſſen feine Neugierde zu erkennen gegeben, zu 
wiffen, was Herrmann und der Bediente fprechen). Ei! jo können Sie 
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mir ja mündlich auftragen, was Sie zu jagen haben. (Für fich.) 
Das ijt verdammt; über des Barons Plaudern babe ih auch 
feine Sylbe verftehen können. 

Karl Herrmann (Halb Ieife zum Bedienten). Alſo der Alte 
geht ven Morgen gar nit aus? 

Iohann. Ta, er geht wohl aus; Hannchen weiß mur 
nicht zu welcher Stunde. Deßwegen meint fie eben, Gie oder 
ich follten etwa in der Nachbarſchaft Schildwache halten; und 
wenn wir ihn jähen ausgehen — | 

Karl Herrmann. Schon recht! Lieber Willburg, du wirft 
verzeihen! — ein dringendes Geihäft — in der Auberge finden 
wir und, (Beive ab.) 

Plumper (für ſich. Ein dringendes Geihäft! — Das 
muß ich berausfriegen, was das if. ch merde ihm nad: 
gehen. (Laut) Unterthäniger Diener, Herr Baron. (Mb.) 


Vierter Auftritt. 


Billburg allein. 


Alfo die Auskunft, die mir Herrmann gab, war eben jo 
tröftlih nit. Wie, wenn ich lieber gleich vor die rechte Schmiede 
ging? Das will ih, ih muß mit ihr jpreden.. Ich muß 
wiflen, woran ich bin, es mag fojten was es will. Aber ber 
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Alte läßt mich nicht zu ihr, das weiß ich vorher. Hätt’ ih 
doch Tieber dem bienftfertigen Plumper ein Briefhen an fie zu 
betellen gegeben! Indeſſen bei dem Gefchreibe kömmt auch 
nicht viel heraus. Mündlich kömmt man in einer Viertelſtunde 
weiter, als durch Briefe in vier Wochen. Mir fällt etwas ein: 
einem Juden, wie ber alte Herrmann ift, dem ift alles feil; 
vielleiht verkauft er mir eine Unterredung mit feiner fehönen 
Mündel. Der Seltenheit wegen könnt' ich's ſchon probiren. 
Da kömmt er eben, wie gerufen, vie Allee her. 


— — — — — 


Fünfter Auftritt. 
Baron Willburg. Der alte Herrmann. 


MWillburg. Ach! Freund Herrmann! fiehe da! 

Herrmann. Guten Morgen, Männchen! — guten Mor: 
gen — guten Morgen! 

Willburg. Was mahen Sie denn ſchon jo frühe auf? 

Herrmann. Gelzerwafler trin® ih, Männden! — 
Gelzermwafler. 

Willburg. Selzerwaſſer? — Wenn ih an Ihrer Stelle 
wär’ — ich tränf lieber China mit Tokayer. 

Herrmann. Darum denn, Männden, warum denn? 
Ich habe, Gott jey Lob, noch Kräfte genug, Männchen! ich 
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habe noch Kräfte. Ich bin aus einem dauerhaften Stamme, 
ich! — Mein Vater und Großvater ſind über neunzig alt 


geworden; — mein Vater und Großvater — und der alte 
herrmann denkt's auch zu werden; ja ja, ja — denkt's auch 
zu werden. 


willburg. Recht ſo! Freund Herrmann hat Courage, 
wie ich höre! — Und wie geht's denn ſonſt? 

herrmanu. So fo fo! nicht zum Beſten, Männchen! 
nicht zum Beſten. Kein Geld unter den Leuten! kein Geld, 
harte Zeiten! Das hängt alles in Ketten — alles in Ketten; 
nichts als Pfandverfchreibungen, Hypotheken, Prolongationen. 
Wenn man einmal für ein paar tauſend Gulden vierthalb 
Prozentchen Obligationen ſieht, ſo iſtis ein großes Wunder, ja 
ja ja, ein großes Wunder. — Wenig Realitäten! — Dann 
und mann kömmt einmal ein Familienſchmuck, over ein Silber: 
jervice zum Vorſchein; aber das zehntemal darf man auch nicht 
trauen. Es find harte Zeiten, Männchen! — harte Zeiten. 

Wiltburg. Reden wir von was anderm. Das find 
Odioſa. Was macht Ihre ſchöne Mündel? 

Herrmann, Meine ſchöne Mündel! Woher wiſſen Sie 
denn, daß ich eine ſchöne Mündel habe? 

willburg. Die ganze Stadt weiß es ja. Sch habe fie 
einigemal am Fenſter geſehen. Wiſſen Sie, daß mir das 
Mädchen gefällt? | 

Jünger, komiſches Theater. I, 17 
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Herrmann, Wirklich? Ha ba ha! — wirklich? — Sie 
gefält mir auh, Männchen! — fie gefällt mir auch. 

Willbnre. So? Da wären wir wohl gar Nebenbuhler? 

Herrmann, Sann ſeyn, Männdhen! — kann jeyn. 
Nebenbuhler! ha ha ha! ja ja ja. Nebenbubler! 

Willburg, Aber, welcher von ung beiden der Beglüdte 
feyn wird? — 

Heremann, Der Beglüdte? Ha ba ba! — Ich kenne 
ihn wohl, Männden! darf aber noch nit aus ver Schule 
ſchwatzen — nit aus der Schule ſchwatzen. Ya ja ja, id 
fenne ihn. 

Willburg, Sagen Sir mir — warum fperren Sie fie 
jo ein? J 

Herrmann. Ich fie einſperren? Nein Männchen! ich 
ſperre fie niht ein — ih. Es ift ihr eigener Wille, ja ja ja, 
ihr eigener Wille. Sie liebt die Gejellihaften nicht. Sie ijt 
lieber zu Haufe, ja ja ja, lieber zu Haufe. 

Willburg, Das glayb’ ein anderer! — Gin junges 
hübſches Mädchen feine Gejellihaft lieben ! 

Herrmann, Auf Chr und Gewiffen, Männden! auf 
Ehr' und Gewiſſen. Ich könnte fie ganz ruhig hingehen lafjen, 
wohin fie wollte, ohne im mindejten in Sorgen jeyn zu dürfen. 
Ya ja ja, wohin fie wollte, Die Mannsperfonen mag fie nun 
vollends gar nicht, ausgenommen die, (auf fih deutend) die ſchon 
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ein gewiſſes Alter erreicht haben. Sie fagt: Ein junges Mäp- 
hen thut jehr falſch, wenn fie fi mit einem Manne einläßt, 
der nicht wenigſtens über die fünfzig ift, meil fie eher nicht 
willen fann, was fie an ihm bat. Und fie kann wohl Recht 
haben, Männden! kann wohl Recht haben, 

Willburg. Vielleicht auch Unrecht? man. fann nicht 
wiflen. Ich möchte fie wohl einmal fprechen. 

Herrmann. Würde nichts helfen, Männchen! — Ha 
ba ha! —würde nichts helfen, 

Willburg. Do auch nichts ſchaden. Höre Alter! wir 
haben in vorigen Zeiten, ehe mein Onfel ſtarb, ſo mandes 
hübſches Negoz mit einander gemacht, und find immer gut mit 
einander ausgelommen. & 

Herrmanu, Ja ja ja, immer gut ausgekommen. 

Willburg Alſo lab uns jegt auch eins maden. Sieh! 
ich könnte dich doch wohl prellen, ob du gleich ein alter fhlauer 
Fuchs bift. 

Herrmann, linterthänigft zu. danten! — Ha ba ba! — 
unterthänigjt zu danken. 

Willburg. Ich könnte, ohne dich erjt lange um Er: 
laubniß zu bitten, mein Heil bei dem Mädchen verfuchen. 

Herrmann. Würde nichts helfen! — würden nicht weit 
fommen, Männden — gar nicht weit kommen. 

Willburg. Das käm' auf die Probe an. (Sertfahrend.) 
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Aber ich gehe aufrichtig zm Werke. Ich fage dir's gerade 
heraus: ich habe Abfichten auf das Mädchen. Und (nadpvrüctich) 
ih will, ih muß fie ſprechen. 

Herrmann. Mer Männden! es kann nichts helfen, 

e3 kann nichts helfen. | 

| Willburg. In diefem Beutel find funfjig Dukaten. 
(Schüttelt ven Beutel.) Hörft du den Zauberton? hörft vu? Sie 
find dein, wenn du mir eine Unterrevung mit ihr — laß 
einmal fehen — ja, in einer Viertelſtunde läßt fich viel reden 
— alfo von einer Bierteljtunde geftalteft. 

Herrmann (will immer nach dem Beutel greifen, fährt aber 
immer wieder zurüc). Funfzig Dulaten! — Hm! hm! hm! ein 
ihönes Sümmden! — ja ja ja! ein ſchönes Sümmchen! Aber 
Männden! nein, ich kann's nicht zugeben. Ich kannte Ihren 
feligen Onkel; einen ordentlichen, haushälteriihen Mann; und - 
ih kann's unmöglich zugeben, daß der Neffe das fchöne Geld 
fo umſonſt und um nicht verjchleudert, das der Onkel mit jo 
vieler Mühe zufammenjparte. Es geht nicht, Männchen! — 
e3 geht nicht. | 

Willburg Nun! — wiſſen Sie mas? (Stedt vie Börfe ein!) 
Menn Gie zu gewiſſenhaft find, Geld dafür zu nehmen, jo 
geftatten Sie mir die Unterredung gratis, 

Herrmann. Hm! hm! lafien Sie mid einmal über: 
legen, Männchen! laſſen Sie mich überlegen. — Gratis? — 
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nein, das geht nicht; nein, Männchen! — gratis geht's nicht. 
Wenn Sie denn durchaus darauf beſtehen; hm, hm! — gratis 
geht's nicht. Wenn man euch Herrn die Erfahrung nicht recht 
theuer bezahlen läßt, ſo werdet ihr gar nit klug — mit 
allem Reſpekt geſprochen — maden Sie aljo die hunbert 
Dulaten, und e8 mag drum jeyn; aber Männchen! nur zehn 
Minuten lang. Nur zehn Minuten lang. | 

 MWillburg. Hundert Dulaten? — Das ift mahr! Sie 
jind die Billigfeit ſelbſt. (Geht nachdenkend auf und ab. Für fich.) 
Was iſt's auch? funfzig Dukaten mehr oder weniger; Eveline 
ift der Preis. — aut) Es fey! Sie follen die hunderk Dukaten 
haben. | 

Herrmann. Aber Männchen! die Unterredung muß in 
meiner Gegenwart geſchehen. Ja ja ja, in meiner Gegenwart, 

Willburg Auch das. Sie follen zugegen jeyn, aber 
fo, daß Sie nit hören, was wir fprechen; jehen können Gie 
alles von weitem, was vorgeht. 

Herrmann. Wie mahen wir denn da3? Männchen! 
wie madhen wir denn das? Ich muß fo etwa durch's 
Schlüſſelloch — 

| Willburg Sa das können Sie. 

Herrmann. Mber die Thüre wird doch nicht verriegelt? 

Willburg Nein, e3 muß alles offen und frei zugehen, 
und: zwar muß e3 noch diefen Vormittag gejchehen. 


262 


Herrmann. Freilich. Je eher, je lieber! 

Willburg. Alſo ich gehe, um das Gelb zu holen. Auf 
Wiederfehen. (AB.) 

Herrmann. Unterthäniger Diener — wird mir eine 
Gnade ſeyn, — eine Gnade feyn. Ha ba ha! Habe vo in 
meinem Leben fchon manchen Handel gemacht, aber jo einen 
komiſchen noch nicht. Hundert Dufaten für eine Unterredung 
mit einem Mädchen! Hm, hm! ment das Ding fo Move 
würde, jo wär ein hübfches Mädchen ſchon ein Kapitälchen, 
das ſich gut verintereffirte. Aber wenn e3 denn etwa unjerer 
Regierung einfiel, eine Verſtandscommiſſion niederzufetzen, die 
diefe Unterredungen nah ihrem innern Werth ſchätzen müßte; 
da würde mancher Vater und mancher Vormund das Geld 
ſauber wieder herausgeben müſſen. 


Zweiter Anfzıg. 


— —— — 


Erſter Auftritt. 


Des alten Herrmanns Wohnung. 
Der alte Herrmann Eveline 


Eveline Hundert Dukaten gibt er Ihnen für die Er- 
laubniß, mit mir zehn Minuten lang ſprechen zu dürfen? 

Herrmann. Ja ja ja, Männden! Hundert Dufaten! — 
Zum Todklachen iſt's. Ha ba ha! — zum Toptlachen. 

Eveline für fg). Und ich möchte meinen vor Freuden. 
Guter Junge, wenn du in mein Herz fehen künnteft, wie fehr 
es dir Dank weiß! (Sie wifcht fi) die Augen.) 

Herrmann. Und lauter Schöne geränberte Ungatn! ha ba ha! 
lauter Ungarn, Männden! Ga ba ha! — Aber Sie laden 
ja nicht mit, Männden! 

Eveline (smingt fich zum Lacher, indem fie fich die Augen wieder 
wiicht). Se, lieber Herr Vormund, ich lade ja! Sehen Sie 
sicht? Ih lache, daß mir die Augen übergehen. 
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Herrmann. Es ift aber auch lächerlich, für jo etwas fo 
viel Geld zu geben — fehr lächerlich. | 

Eveline Aber, lieber Herr Vormund, ift es auch recht, 
dab Sie es nehmen? 

Herrmann. Ob's von mir recht ift, Männden? ob's 
von mir recht ift? Freilich iſt's recht; ja ja ja, volllommen 
recht. Solche Burſche muß man mitigen. Sie lernen ven 
Werth des Geldes nicht eher ſchätzen, als bis fie nicht viel 
mehr haben. Man muß ihnen aljo die Beutel dünne machen 
wo man fann, damit fie das defto eher lernen. Aber ich 
glaube gar, es ift meinem Männchen leiv um ihn? he? 

Eveline. Leid? mir leid? Wie könnte mir denn um do 
einen Narren leid jeyn, der fein Geld fo unnüger Weiſe meg- 
wirft? Es ift um der Leute willen, wenn er's wieder erzählt! 

Herrmann Nun fo wird man ihn ausladhen, das ift 
alles. ber jo dumm wird er nicht ſeyn. — Aber Männchen, 
nehmen Sie ſich in Acht! es ift ein hübſcher Kerl! — ja ja ja, 
ein hübſcher Kerl. 

Eveline Und wenn er noch hundertmal hübjcher wär’! 
Sie willen ja lange, mie ich über diefen Punkt denke. Meine 
Mahl it getroffen. 

Herrmann. it fie? (nimmt fie bei der Hand) iſt fie wirklich 
getroffen, Männdhen? — Was ih für ein glüdlicher Kerl 
bin! — Wenn ich das liebe Patichihen da in meinen Händen 
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habe, ſo denke ich mich allemal um zwanzig Jahre jünger. 
Aber ih bin auch noch nicht gar zu alt, Männchen! bin ich? 
be? — Nein, ip bin noch jo leicht, jo friſch pringhh, ja — 
id wollte drei Tage und drei Nächte hinter einander — drei 
Tage und drei Nächte binter einander wollte ich herumfpringen 
und tanzen. Aber ich will mein Männchen auch herauspugen — 
ih will fie herauspugen! Einen Brillantſchmuck foll fie haben, 
und eine Equipage trug einer Gräfin. Ya ja ja. Der alte 
Herrmann kann wohl herausrüden, wenn er will. 

Eveline Und wann geht die Unterredung vor jich? 

Herrmann, Noch dieſen Bormittag, Männden! noch 
diefen Vormittag. O er wird bald mit feinen hundert Dufaten 
angeftohen kommen, wird bald angeſtochen kommen ! 

Eveline Dich wollte nur, er fäme bald! (Sie ſagt das, 
als ob's ihr heransführ’,) 

Herrmann. So? das wollte mein Männchen? — Warum 
wollte mein Männchen das? 

Eveline Weil ih — weil ich vor Tiſche zu Charlotten 
fahren mollte. 

Herrmaun. Ach jo! — aber apropos! eine Bedingung 
hätt’ ich bald vergefjen, Mein Männden muß mir versprechen, 
fein Wort mit ihm zu reden, feinen Laut von fich zu geben, 
er mag aud fagen und thun was er will; dag muß mir mein 
Männden verſprechen. 
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Eveline. Wie? ich foll nicht einmal mit ihm reden 
für feine hundert Dulaten ? 

Herrmann. Und wenn's taujend wären. Das ift ja 
eben ver Spaß, Männchen! Er muß recht geprellt werben, ja 
ja ja, recht tüchtig muß er geprellt werden. 

Eveline. Aber beventen Sie, lieber Bormund! — Nein, 
ih kann unmöglich drein willigen. 

Herrmann. Nun fo wird aus der ganzen Sache nichts, 
Männchen! wird nichts; werd's ihm abjagen laſſen; ja ja ja, 
werb’3 ihm abjagen laſſen. Die fchönen hundert Dufaten 
dauern mich freilih, aber — Ya ja ja, werd's ihm abjagen 
lafjen. 

Eveline Nun, damit Sie fehen, daß ich nachgeben 
kann, meinetwegen. Ich will ſtumm ſeyn mie ein Fiſch. Sept 
will ich meinen Kopfputz ein wenig in Ordnung bringen; wenn 
er kommt, jo laſſen fie mich rufen. Ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Der alte Herrmann. Hernach Karl Herrmann. 

A. Herrmann (allein). Der tft angeführt, Aber ſchon 
recht, ſchon recht, ja ja ja! es iſt ihm fchon recht. Lehrgeld 
müffen die Herren geben. Denkt jo ein Menſch glei, er kann 
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unfer einen ausftechen, weil er etliche zwanzig Jahr jünger ift! 
Ka doch! — ME ob's nicht auch Mädchen gäbe, die folive 
denken! — Aber mein Lienhen, die denkt folide, ja ja ja, 
die denkt folive. Karl Herrmann tritt ein.) Nu! was will Gr, 
junger Herr? wer hat Yhn heißen kommen? 

Karl Herrmann. Leider Sie nicht, mein Vater! 

Herrmann: Werd's auch mohl fehmerlih in meinem 
Reben, werd's wohl fehwerlih. Nun was gibt3? Bermuthlich 
die alte Leier! — wird wohl Geld haben wollen? Ya ja ja, 
das kenn' ich ſchon, kenn's ſchon. 

Karl Herrmann. Und da Sie meine Bedürfniſſe wiſſen, 
mein Vater, da e3 in Ihrer Macht fteht, fie zu befriedigen — 

Herrmann. Berürfniffe? — befriedigen? Möchte doch 
wohl wiſſen, was ein junger lediger Menſch für Berürfniffe 
haben kann, der jährlich wierhundert Gulden hat? — Muß 
fih nad der Dede ftreden, ja ja ja, nad der Dede ftreden. 
Habe mit viel weniger angefangen, ich — mit viel weniger 
angefangen; aber vom Wirthſchaften wollen die jungen Herrn 
nicht3 wiſſen. Gefuhlt feinen Rod.) Mas koftet das Tuch da? 

Aarl Herrmann. Sechs Bulben. 

Herrmann. Gibt welches für zwei, Männden! — gibt 
welches für zwei. Seidene Strümpfe brauchen's auch nicht zu 
ſeyn. Wollene verrichten's aud. | 

Karl Herrmann, Mein Vater! laffen Sie und einmal 
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ernſthaft ſprechen. Ich hatte mir in der That fchon fteif und 
feft vorgenommen, Sie nicht mehr mit meiner Gegenwart zu 
 beläftigen. | 

Herrmann. Und Er hätte wohl daran gethan, wenn 
Er Seinen Borjat ausgeführt hätte! ja ja ja, hätte recht wohl 
daran gethan. 

Karl Herrmann. Aber ein Umftand, ber fich geftern 
ereignete, bewog mich no einen, und zwar den letzten Anfall 
auf Ihr vwäterliches Herz zu thun. Sie kennen meine Liebe zu 
Charlotte Mileck! 

Herrmann. Kine Narrenliebe das. Hab's ſchon oft ge: 
jagt. Eine Narrenliebe. Das Mädchen hat nichts. 

Rarl Herrmann. Geſtern verbot mir der alte Miled, zwar 
auf eine ſehr höfliche, doch mir jehr empfindliche Art, fein Haus, 

Herrmann. Das war vernünftig won ihm — recht fehr 
vernünftig. 

Barl Herrmann. ch kann ohne das Mädchen nicht leben. 

Herrmann, Wird Schon angehen, Männchen! — wird ſchon 
angehen. Mußt's nur verſuchen, ja ja ja, mußt’3 nur verfuchen. 

Karl Herrmann (etwas bitter). Und das einzige Hinderniß 
it — daß mich mein leibliher Vater varben läßt, dem es fo ein 
leichte3 wär’, mich in den Stand zu ſetzen, daß ich eine Frau 
ernähren könnte: (noch bitterer) daß mir dieſer Vater ſogar das 
vorenthält, was mir von Gott und Rechtswegen gehört. 
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— — — — — 


Herrmann. Mas Ihm von Gott und Rechts wegen ge 
hört? — Nun jeh’ ein Menſch einmal an! feh’ mir doch einer 
an! was Ihm gehört! — Und mas gehört Ihm denn? Mas 
ih Ihm geben will, junger Herr! — fonft gehört Ihm nichts. 
Und jegt will ih Ihm noch nichts geben, verſteht Er mich? 
nichts will ih Jhm geben, und folglich gehört Ihm auch nichts. 
Verjteht Er mi? He! 


Dritter Auftritt, 
Die Borigen Plumper. 


Plumper (im Eintreten für ſich, indem er Karin ſieht). Ach! da 
ft er ja. Nun foll er mir nicht wieder entwijchen. (aut) 
Guten Morgen, Herr Vormund! 

Herrmann. Ihr Diener! Ihr Diener! — mas wollen 
Sie? — Gewiß wieder Geld? 

Plumper. Errathen, richtig errathen. Ich brauche höchſt 
nöthig fünfhundert Gulden. | 

Herrmann. Fünfhundert Gulden? Nu nu nu! Sie 
werden Ihr Vermögen auch vertbun, ehe Sie es in die Hände 
befommen, (Indem er fchreibt.) 

Plumper. Da müßt ich mich verzweifelt tummeln. 
Morgen über fieben Wochen bin ic mündig. 
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Herrmann. Wie er die Tage zählt! — Da, Männ- 
hen! (gibt ihm einen Zettet) laſſen Sie fih das brüben von mei- 
nem Buchhalter auszahlen. 

Plumper (für fi). Hol der Teufel den Buchhalter. In— 
deſſen läuft mir Karl wieder davon, und ich erfahre nicht, was 
er vorhat. Und das Geld brauch' ih doch auch. Ich muß 
nur geſchwind Taufen. (Ab.) 


Vierter Auftritt. 


Der alte Herrmann. Karl Herrmann. Hernach Blumper. 
Dann ein Bedienter, 


RBarl Herrmann, Alſo mein Vater, Sie find nicht zu 
bewegen ? 

Herrmann. ch will Ihm einen Vorſchlag thun. Da Er fo 
erichreclich Zuft hat zu heirathen, jo wüßt' ich eing Rartie für Ihn, 
bie gar nicht zu verachten ift, ja ja ja, gay nicht zu verachten. Sie 
hat fechzigtaufend Gulven ; die Fray von Bruner — da jchief über. 

Karl Herrmann. Mie? die alte Sechzigjährige ? 

Herrmann, Nu nu nu? — ſechzig Jahre, Iſt denn 
das ein Alter? be? — ift das ein Alter? — Ich werde auch 
dreiundſechzig auf den erſten April, und denfe immer nod eine 
bübihe Weile daS Leben zu genießen, ja ja ja, eine hübſche 
Weile, und wohl nah Umſtänden no zu beirathen. 
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Karl Herrmann. Aber fo ein — Geſchöpf, das 
auf beiden Augen ſchielt? 

herrmanu. Deſto beſſer für Ihn; ſo wird fie über 
manchen Seiner dummen Streiche hinwegſehen. Ha ha ha! 

Karl therrmann. Das auf der linken Seite einen Buckel hat? 

Herrmann. So leg’ Er auf die rechte ihre jehzigtaufend 
Gulden, fo wird der Rüden gerade. D, jechzigtaufend Gulden 
machen eine ſchöne Taille, ja ja ja, eine jchöne Taille, 

Karl Herrmann. Und ihr häßlicher Charalter? 

Herrmann. Aber fie hat fechzigtaufend Gulden. Ber: 
fteht der Herr? — fechzigtaujend Gulden! 

Karl Herrmann, Unmöglih, mein Vater! — lieber 
verhungern, | 

Herrmann. Nu nu nu! mie Gr will, wie Er will, 
(Stark auf und ab gehend.) Cine Partie mit fechzigtaufend Gulden 
auszuſchlagen? Jetzt hat Er Zeit, daß Er geht. 

Karl Herrmann. ch gehe ſchon, mein Vater! (Ab) 

Herrmann. Die jungen Leute find heut zu Tage alle 
närriſch; alle rein närriſch. 

Plumper (tritwein). Iſt Karl ſchon fort? 

Herrmann, Geben Sie ihn? 

plumper. Und willen Sie nicht, wo er hingegangen iſt? 

Herrmann. Ich will nichts von ihm wiſſen. Ich mag 
nichts won ihm willen. 
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Plnmper Und ift er fchon lange weg? 

Herrmann. Herr! machen Sie mir den Kopf nicht warm. 

Plumper. Ber! So muß ich geſchwind fehen, ob ich 
ihn noch finde, (Ab.) 

Herrmann (allein). Uh! — habe ich mich doch orventlich 
über den Buben geärgert! — ordentlich geärgert. Der Henker 
mag ſich auch über jo etwas nicht ärgern. „Kinder find eine 
Gabe des Himmels!" — ja ja ja, eine jehöne Gabe des Him— 
mel3! — Was mich betrifft — ich hätte fie ihm gerne ge: 
fchentt. - 

Bedienter. Es ift ein Herr da, der fih Baron Will: 
burg nennt. 

Herrmann. Laß ihn herein fommen. (Wevienter ab.) Nun 
wird ver Spaß losgehen. 


Fünfter Auftritt. 


Der alte Herrmann, Baron BWillburg. 


Herrmann, Sieh’ va! — Glaubte kaum, daß Sie 
MWort halten würden, Männchen! — glaubt’s faum. 

willburg. Wie fo? Hab’ ich Ihnen jchon oft mein 
Wort gebrochen? 

Herrmann. Das niht, Männchen! das nicht. — Aber 
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der ganze Handel ift fo ſpaßhaft, fo komiſch, daß ich gar nicht 
glaubte, daß es Ihr Ernſt wäre, ja ja ja, glaubt’ es faum, 
daß es Ihr Ernſt wäre. 

Willbur 9 (zieht feine Börfe heraus und Hält fie ihm bin). Glau— 
ben Sie's auch jetzt noch nicht? 

Herrmaun (indem er die Börfe nimmt). Ah! jet glaub’ 
ichſs, ja ja ja, jebt glaub’ ich's. Aber Männchen! du haſt's 
doch reiflich überlegt? he? 

Willburg. Holen Sie mir Evelinen. 

Herrmann, Es ift nur, daß du. dich nachher nicht über 
mich beflageft, Männden! daß du hernach nicht etwa Iprichft, 
ic hätte dich geprellt, 

Willburg. Holen Sie mir Evelinen, fag’ ic. 

Herrmann, Nu nu nu; ihr allerliebſten, ſcharmanten, 


gelben Dingerchen, ihr! da nehmt Abſchied von eurem Herrn. 
Er klingelt ihm mit dem Beutel vor den Ohren und geht lachend ab.) 


Willburg (allein). Nun, Öott der Liebe! wenn du mich 
diesmal ſitzen läßt, fo fomm’ ich deinem Altar in meinem 
Leben nicht wieder zu nahe. Wenn das Mädchen ein Herz 
bat, wenn das Blut jo warm in ihren Adern wallt, als es 
auf ihren Wangen glüht, o — dann habe ich meine hundert 
Dukaten mit Wucher angelegt. 


—— — — 


Jünger, komiſches Theater. 1. 18 
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Serhster Auftritt. 


Baron Willburg Eveline Der alte Herrmann. 


- Herrmann, Nun, da bring’ ih fie. Viel Glüd zur 
Grpebition! ha ha ha! (Eveline und Willdurg machen einander ftumme 
Verbeugungen.) 

willburg. Jetzt auf Ihren Poſten. 

Herrmann geht langſam nach der Thüre und zieht die Uhr heraus, 

Willburg. Geſchwind, geſchwind! vie Zeit gehört mir, 
denn ich habe fie gekauft. | 

Herrmann (indem er fich Innerhalb an die Mittelthüre ftellt). 
Punkt eilf Uhr iſt's. 

Willburg. Um Vergebung! — fo haben wir nicht gemettet. 
Außerhalb der Thür ift Ihr Bolten. (Bührt ihn Hinaus) Marſch! 

Herrmann. Nu nu nu! ich gehe fon. (Ab.) 


Während ver Scene öffnet er von Zeit zu Zeit die Thüre, um etwas zu ver⸗ 
ftehen, was Willburg fagt; aber fo oft fich dieſer nach ver Thüre wendet, 
zieht er den Kopf wieder zurüd. 


Willburg. Go ift denn endlich die Morgenröthe meines 
Glückes angebrohen! D, daß ih mir einen jchönen Tag 
davon verfprechen könnte! (Eveline fchlägt die Augen nieder.) Schla— 
gen Sie Ihre ſchönen Augen nicht nieder, wenden Gie jid 
nit weg von mir, damit ich darin lejen kann, ob Ihnen ver 
Schritt, den ih gethan habe, nicht mipfällt., 

Eveline (für fih).. DO, daß ich reden dürfte! 
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Willburg. Sie fagen nichts? — Sollte Ihnen meine 
Kühnheit wirklich mißfallen? (Gr niet nieder) Hier liegt er zu 
Ihren Füßen, der reuige Verbrecher! (Eveline reicht ihm die Hand 
und hebt ihn auf; er drückt fie ſchweigend an feine Lippen.) 

Herrmann Creißt die Thür auf und kommt einige Schritte in’s 
Zimmer herein). Halt, halt! Männden! Das Handküſſen ſteht 
nit in unferem Contract. 


Willbure. Das ift nur jo eine Art von Vorrede. Nur 
hinaus! marſch! (Der Alte geht brummend wieder hinaus.) Noch immer 
die Augen fo nievergeihlagen? Wollen Sie mich denn feines 
einzigen Blid3 würdigen? 

Eveline (für fig). Wenn ich dießmal Gewalt genug über 
mich behalte, jo bin ich eine gute Komödiantin. 


Willburg. Noch immer ftumm? Vielleicht gefällt Ihnen 
mein ſchmachtender Schäferton nit? Gut. Wir wollen einen 
andern probiren. (Kommt ihr näher.) Süßes, göttliches Mädchen ! 
jagen Sie mir, warum fehen Sie mich niht an? Bin ic 
denn feines Blickes werth? keines einzigen Blides? Ha! jept 
merk’ ich's, ich bin Ihnen zu gefährlih. Bin ich? (Sie riet 


verftohlen nad ihm, begegnet feinen Augen, und fchlägt die ihrigen ge- 
ſchwind wieder nieder. Willburg fpringt auf fie zu und fchlägt feine Hand 


fanft um ihren Leib.) Alfo doch, doch! denn dieſer Blick jchien mir 
Ya zu fagen. O, dachte ich's doch gleih, daß in dieſem 
ihönen Körper ein gefühlvolles Herz ſchlüge. 
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Herrmann (wie oben). Ho ho, gar umarmen? Das ift 
wider die Abrebe. | 

Willburg (legt die Hand an den Degen). Wenn Sie fih noch 
einmal unterstehen, und zu ftören — 

Herrmann (geſchwind wieder hinaus eilent). Das ift ein 
deſperater Menfc. 

Willburg. Aber jagen Sie mir um alles in der Welt, 
, warum bekomme ich fein einziges Wörtchen aus Ihrem ſchönen 
Munde zu hören? (Eveline feufzt.) Was bedeutet diefer Seufzer? 
Sollte Ihr heimtückiſcher Vormund Ahnen etwa das Reden 
verboten haben ? (Eveline nidt mit dem Kopfe, Willburg nad) ver Thüre.) 
Ha, Bube! Aber es joll ihm doch nichts helfen. Antworten 
Sie mir durch Zeichen, liebes Mädchen! aber geſchwind und 
aufrichtig; denn die Zeit ift dringend. Alfo: ift e wahr, daß 
Sie den alten Herrmann heirathen wollen ? (Sie fepüttelt ven Kopf.) 
Dacht' ich's doch! — Und ift Ihr Herz noch frei? (Sie feufst.) 
Diefer Seufzer ift etwas zweideutig. — Kenne ih den Glück— 
lichen, für den e3 ſchlägt? (Sie nickt mit dem Kopf, aber ohne ihn 
anzufehen.) Wenn es für mich jchlüge — diejes Herz? — (Eie 
wirft einen beveutenden Blick auf ihm und feufzt.) . — Dank, Dank, 


taufend Dank! (Er ergreift bei dieſen Worten ihre Hand und fledt ihr 
ein Papier hinein, das fie aber fallen läßt; er hebt's auf und gibts ihr 


noch einmal.) Sie haben ein Papier fallen laſſen. 
Herrmann (der indem eilig zur Thür herein tritt). Halt! 
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halt! von Briefchenzufteden haben wir auch nichts aus 


gemad)t. 
Willburg. Wie oft fol ich's no fagen, daß — 
Herrmann. Nu nu! — die zehn Minuten find um. 


(Hält ihm bie Uhr bin.) 

Willburg Wirklich? — in folder Gejellihaft hat die 
Zeit voppelte Flügel. 

Herrmann. Ha ba ha! Es freut mid, wenn Sie ſich 
gut unterhalten haben, freut mich recht ehr. 

Willburg Auf mein Wort, vet gut. Einen ſolchen 
Engel auch nur zu fehen, ift mehr werth, als ftundenlange 
Geipräche mit hundert andern. (Macht eine Berbeugung und geht ab.) 

Herrmann (ihm nachgehenn). Für das Geld muß ich ihn 
ſchon hinunter begleiten. (Ab.) 

Eveline (allein, indem fie den Zettel öffnet). Mas jchreibt er 
denn? (2iest) „Da ich nicht wußte, inmwieferne den Obren des ' 
Alten zu trauen wäre oder nicht, jo jchrieb ich auf alle Fälle 
diejen Zettel, um Ihnen zu jagen, daß PBlumper in mein Ge: 
heimniß eingeweiht ift. Sch bitte Sie um alles in der Welt, 
lafien Sie mich durch ihn wiſſen, wenn ih jo glüdlih ſeyn 
fann, Gie insgeheim zu jprechen.” (Indem fie den Zettel zerveißt 
und bie Heinen Stückchen auf die Erde wirft.) Durch PBlumper? — 
Da3 wär’ ein fchlauer Merkur. 


[| —— — —— — — 
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Siebenter Auftritt. 


Eveline. Der alte Herrmann. 


Herrmann. Ha ha ha! der hat die ganze Treppe hin: 
unter auf mi geichimpft und gebrummt. Je nu — für 
hundert Dufaten kann er fon fchimpfen. 

Eveline. Nun? babe ich meine Sachen nicht gut gemacht? 

Herrmann. Hm! ja, bis auf da3 Handküſſen und Um: 
armen. 

Eveline Mar denn das meine Schulo? was kann ich 
denn dafür? Ich verfichere Sie, es hat mih Mühe genug 
gekoftet, zu ſchweigen. 

Herrmann. Das glaub’ ih. Ha ha ha! das Schweigen 
oftet den Weibern immer Mühe. Aber Männchen! er gab 
Ihnen ja einen Zettel. 

Eveline Freilid. Da liegt der Bettel auf der Erbe. 
Ich habe ihn nicht einmal gelefen. 

Herrmann (indem er einige Stüde auffebt). Hätten ihn doch 
lefen follen. Hm, hm! (Savem er die Stüde jedes einzeln beficht.) 
Da jteht: „Geheimniß“ — „zu ſprechen“ — „eingeweiht — 
„diefen Zettel." — Da werde der Henker Hug daraus. Hätten 
ihn nicht zerreißen follen. 

Eveline. So? nicht zerreißen? Iſt's nicht genug, daß 
ih mir feine mündlichen Impertinenzen gefallen laſſen mußte? 
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fol ih mich auch noch mit feinen fchriftlihen abgeben? Sie 
maden mir noch Vorwürfe? Sen Sie doch froh, daß ich 
Ihnen feine mache. 

Herrmann. Nu nu nu, Männden! es war ja fo nicht 
gemeint; war jo nicht gemeint. Nur nicht böje! 

Eveline Hab’ ich denn nicht Recht? Ich laſſe mich 
von Ihnen zur Puppe brauchen, lafje mir von dem Geden 
eine Menge Albernheiten vorjagen. 

Herrmann. Aber engliihes, bejtes Mädchen! ereifern 
Gie fih nur nidt; ’3 war nicht jo gemeint. Sie haben recht 
daran gethan, daß Sie den Zettel zerriffen haben; haben fchon 
recht daran gethan, ja, ja, ja, ſchon recht — fehr recht, müfjen 
nur nicht gleich böfe werden. — Ich dachte, Sie hätten noch 
ausfahren wollen? 

Eveline. Es ift auch wahr. Ueber die Poſſen hätt’ ich 
das bald vergefien. 

Herrmann, Nun, kommen Sie. Ih will Sie zum 
Magen führen. Muß ohnehin einen Gang maden. Nur 
feinen Groll, Männden! nur feinen Groll, (Führt fie ab.) 
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Achter Auftritt. 
Zimmer in Mileds Haufe. 
Ebarlotte. Sernah Karl Herrmann. Dann Hannden.- 


Charlotte (kommt mit einem Buch in der Hand. Sie legt es weg). 
Jetzt könnte er immer kommen, mein Vater ift ſchon eine gute 
Weile weg. Sonft kommt er uns über den Hals, ehe wir 
und e3 verjehben. (Karl Herrmann tritt ein. — Auf ihn zulaufenr.) 
Ach, lieber Karl! dacht' ih doch, Sie hätten’3 dießmal ver: 
jäumt? — . 

Barl Herrmann. So? glauben Sie, daß ich einen ein 
zigen Augenblid verfäumen fönnte, den ich mit meiner Char: 
Iotte zubringen ſoll? — Wiffen Sie wohl, daß dieſes Mip- 
trauen Strafe verdient? — 

Charlotte (Hält ihm ten Mund Hin). Nun denn: ftrafen 
Sie, wenn Sie meinen, daß e3 fjeyn muß. — (Er küft fie.) 
Aber wirklich, wenn Sie feine härtern Strafen für mich aus 
innen, jo wird in meinem Leben nicht3 aus mir. 

Karl Herrmann. Kleine, liebe Muthwillige! — 

Charlotte. ber, wo blieben Sie denn fo lange? 

Karl Herrmann. Da mar ber verwünſchte Blumper, 
meines Vaters Münvel, der ging mir nicht vom Halſe. Ich 
wollte es ihn nicht merken laſſen, wo ih hin ging; und va 
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hab’ ih mich bald da, bald tort herum getrieben, bis ich ihm 
endlih etwas weiß machte und mi in Ihr Haus ftahl. 

Charlotte. Nun? — maren Sie bei Ihrem Bater, 
lieber Karl? 

Karl Herrmann. Da, leider! — war ich bei ihm! 

Charlotte. Leider? — Mio klingen wohl die Nach— 
richten ziemlich verftimmt? 

Karl Herrmann. Wie gewöhnlich, liebe Charlotte! Der 
Unmenſch — der Simmel verzeihe mir vielen Ausdrud! ch 
muß mir wahrlich oft alle Mühe von der Welt geben, um 
nicht zu vergeflen, dab er mein Bater ift. 

Charlotte. Alſo alles rund abgeihlagen? — nicht 
wahr ? 

Karl Herrmann. Alles — Feine Hoffnung, von ihm 
etwas zu erhalten.® 

Charlotte indem fie fich verfiohlen eine Thräne trocknet). Hm, 
das ift num eben nicht jo gar erfreulich. 

Karl Herrmann (ergreift ihre Hand), Verbergen Sie ſich 
nit vor mir, Charlotte, ich jehe wohl, daß Ihnen die Augen 
übergingen. DO, in diefer Thräne ift ein ganzer Quell von 
Muth und Hoffnung für mich. Wer ein ſolches Mädchen, wie 
Sie find, Charlotte, fo innig liebt, an weſſen Schidjal ein 
jolches Mädchen jo innigen Theil nimmt, ver kann nit un: 
glücklich jeyn. 
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Charlotte. Schmärmer, der Sie find! 

Karl Herrmann. Laſſen Sie mih immer ſchwärmen. 
Meine Hoffnung ift eben auch nicht fo gar ungegründet. ch 
weiß, daß ich nicht ohne Talente bin, Der Bräfivent ijt mit 
meiner Arbeit zufrieden. Bei der nächiten Veränderung, bie 
bei meiner Stelle vorgeht, muß ſich wahrſcheinlicher Weiſe mein 
Schickſal zu meinem Bortheil ändern. Kurz, Charlotte! bier 
haben Sie meine Hand und mit ihr die Wiederholung des 
Verſprechens, das ich Ahnen jo oft gethban habe: Nur mit 
meinem Tode lafle ih Sie. 

Hannchen tritt ein. 

Charlotte. Was gibt's? — Doch nicht mein Vater? 

Hanndhen. Nein — Fräulein Eveline. (Wieder ab.) 

Karl Herrmann. - Meines Vaters Mündel? — Kennen 
Sie die au? - ® 


Nennter Auftritt. 
Die Borigen,. Eveline Henahb Hannchen. 
Eveline. Ich bitte dich um Verzeihung, Liebe, wenn 
ich dich ftöre; aber ich hatte dir diefen Vormittag einmal einen 
Beſuch zugedacht. Ach, fieh doch! da ift ja mein hoffnungs: 
voller Herr Stiefſohn auch. Ei ei ei! das fieht mir ja gar 
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aus, wie ein töte-A-tEte! Und mir, Ihrer künftigen Stief- 
mutter, wird fein Wörtchen von Ihrer Inklination gejagt? 

Aarl Herrmann. Wußt' ich denn, ob ſich meine fchöne 
Stiefmutter die Mühe nehmen würde, fih mit ſolchen Kleinig- 
feiten abzugeben? 

Eveline Mit folhen Kleinigkeiten? Leibeft du das, 
Charlotte, daß er feine Liebe zu bir eine Kleinigkeit nennt? 

Charlotte. Warum nicht? wenn Er es zu verantiworten 
gedenkt! Aber fage mir: deinen Stieffohn nennft du Karln? 
du wirft doch nicht — (Sie Hält inne) ' 

Eveline. Nun, was werd’ ich denn nicht? — Sag’ es 
nur heraus: meinen Vormund heirathen, meint du; nicht 
wahr? — Und warum follt’- ih denn niht? Wär’ denn bie 
Partie fo gar verwerflich? 

Karl Herrmann (föttifh). O, freilich nicht; das müßte 
ein fehr grillenhaftes Mäpchen jeyn, das eine ſolche Partie 
nit annehmbar fände. 

Eveline Und ich verfihere Sie, Karl — ich merbe 
eine recht gute Stiefmutter gegen Sie feyn. 

Karl Herrmann. Daran zmeifle ich gar nicht. 

Eveline. Sie fagen das in einem Tone, als ob Sie 
eine Stiefmutter in Ihrer Lage für ein fehr entbehrliches 
Möbel hielten. Am Grunde können Sie auch Recht haben. 
Alſo! was geben Sie mir, wenn ich zurüdtrete? 
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— —— —— — — 


Karl Herrmann. Und Sie, mein Fräulein, Sie ſagen 
da3 in einem Tone, ala ob’3 nicht ganz Ihr Ernft wäre, 

Eveline (in ernfihaftem Tone). Karl! Sie verkennen mid. 

Barl Herrmann. Defto beffer für uns beide, mein 
Fräulein, | 

Eveline Können Sie im Ernſt glauben, daß ich toll 
genug bin, Yhren Vater heirathen zu wollen? Charlotte! wir 
fennen einander do von Jugend auf. Haft du jemals an 
mir gemerkt, daß e3 hier (auf die Stirn deutend) nicht ganz richtig 
bei mir war? Ich bin zwar lange nicht bei dir geweſen, allein 
ih kann dich verfichern, daß noch alles mit mir beim Alten ift. 

Karl Herrmann. Alio hab’ ich mich wirflih in Ihnen 
geirrt? Wie gern bitte ih Sie um Vergebung ! | 

Eveline Für einen folhen Irrthum haben Sie's aber 
auch nöthig. Ihn dafür zu beftrafen, das überlaffe ich bir, 
liebe Charlotte! | 

Karl Herrmann. War aber bei Ihrem bisherigen Be 
tragen gegen mich mein Irrthum nicht einigermaßen zu recht 
fertigen ? | 

Eveline Weil ih zurüdbaltend, weil ic jogar dann 
und warn unfreundlich gegen Sie war? — Das mußte ich, 
wenn ich meinen Plan durchſetzen wollte. Jetzt ijt er beinahe 
reif. Nebenbei kann ic Ihnen jagen, daß Sie und Charlotte 
einen großen Antheil daran haben, 
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" „Charlotte. Ih au? 
Eveline. Ja, du auch! Du kleine Unſchuld, du! wie 
du ſo fragen kannſt! als ob nicht alles, was Karln angeht, 
dich auch anginge? — Ich will euch mehr davon erzählen. 
Aber warum gehen wir nicht lieber in dein Zimmer? 

Charlotte. Es iſt auch wahr; ſchicklicher iſt's freilich, 
als hier im Vorzimmer. Hannchen! (Hannchen kommt.) Schließ 
mein Zimmer auf; wir wollen hinüber gehen. 
hanuchen. Deſto beſſer. Wenn der Herr unvermuthet 


kömmt, ſo überraſcht er ſie drüben nicht ſo leicht als hier. 
(A6.) 
Charlotte. Iſt's gefällig? (Sie und die andern ab.) 


— — —— — — 


Zehnter Auftritt. 


Plumper allein. 


(Er ſteckt ven Kopf zur Thür herein.) Eben hört’ ich hier reden; 
und gleichwohl jehe ich niemand. (Er tömmt herein) Das Haus 
ift wahrhaftig wie behert. Wenn ih nur müßte, wer bier 
wohnt! Ich weiß nicht, es kömmt mir alles jo verdächtig vor. 
Was nur Karl hier zu thun hat? und fo lange? — Ich ftehe 
ihon über zwanzig Minuten unten, und laure auf ihn. Wiſſen 
möcht’ ich doch, bei wem er iſt. Horch! — da drinnen rührt 
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fih etwas. (Er geht an die Thüre, und guet durch's Schlüffellod.) Da 
figt er drinnen mit zivei Frauenzimmern, und juſt fißen fie mit 
dem Nüden gegen die Thür. Das iſt fatal, ih kann nicht 
einmal fehen, wie fie ausſehen. Die eine fpricht jehr viel. 


# 


Eilfter Auftritt. 
Blumper Milee. 


Mile (ver Plumpern in viefer Stellung überfällt). Was ift 
das für ein Menſch? (Plumper fährt zufammen.) Mas hat der 
Herr hier zu thun? (Er faßt ihn beim Kragen.) 

Ylumper. Ich — ih — heiße Blumper. 

Milehk. Was der Herr hier zu thun hat, will ich wifjen. 
Bermuthlih die Schlöffer nifitiren, ob es gut einbrechen ift? 
(Er fchüttelt ihn.) 

plumper. Ich bin ein ehrliher Menſch — Karl kennt 
mid. 

Milch. Karl? was für ein Karl? (Er ſchüttelt ihn noch 
ftärfer.) Nun? — wird Er reden? 

Plnmper. Karl Herrmann, der dabrin ift. 
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Bwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Hannchen. Hinter ihr Charlotte und Eveline. 


Hannden (indem fie heraus tritt, zurüd rufend). Der Herr — 

Milch (der Plumpern Ios laßt), Wo ift Karl Herrmann? 

Plumper. Dadrin ift er. Ich habe ihn gefehen. 

Eveline Schmärmen Sie, Herr von Plumper, oder 
haben Sie feinen Geift gefehen? (Die beiden Frauenzimmer vertreten 
bie Thür.) Ich habe doch aud die Ehre den jungen Herrmann 
zu Tennen, ih müßte ihn doch aljo gefehen haben. 

Hannchen Cam venſter). Da geht er gerade über die 
Straße! — Iſt's nicht der, gnädiges Fräulein? 

Eveline (nimmt Milek beim Arm, und führt ihn zum Senfter, 
indem öffnet Charlotte die Thür ihres Zimmers, und Kaıl fpringt fchnell 
heraus über das Vorzimmer hinüber, und durch die Mittelthür Hinaus), 
Sch glaube er iſt's, dorten. 

Plumper (ver Karln hinaus foringen fieht). Da läuft er ja. 

Mile (ich umfehenn). Mo? 

Eveline (indem fie Plumpern winkt). Da auf der Straße 
meint er! Aber er ift’3 doch wohl nicht. 


Plumper. Nein, ich meinte — (Eveline winkt ihm noch eine 
mal und fängt an zu huften.) 
Milch. ch werde das gleich unterfuchen, und wenn 
ich ihn finde, fo kannſt du dich freuen. (Ns, in Charlottens Zimmer). 
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Ylumper. Der Teufel! da hab’ ich wohl einen dummen 
Streich gemadt. 

Eveline. Ihrer gewöhnlichen Art nad. Muß Sie ber 
Henfer auch überall haben? 

Charlotte. Ich bin erihroden, ich kann fein Glied 
ftill halten. 

plumper. Ich hab's nicht böſe gemeint. Ich ſah ihn 
hier in's Haus gehen. 

Eveline. Nun ſeyen Sie nur ſtill, und machen Sie's 
Uebel nicht noch ärger. Jetzt machen Sie, daß Sie fortkom— 
men; und du, Charlotte, komm mit zu deinem Vater hinein, 
wir wollen ihm bis zur Tiſchzeit etwas vorplaudern. 

(Die Frauenzimmer ab.) 
plumper. Nun weiß ich gerade fo viel als vorher; 
noch weniger als vorher. Warum follt' ich's denn nicht jagen, 
dab Karl drin wär’? und warum fuhr denn der Alte fo auf? 
und wer nur die Leute hier find? und was Eveline hier macht? 
und warum Karl fi fo aus dem Staube machte, als ob er 
etwas geftohlen hätte? — Dahinter muß id noch fommen, es 
mag gehen wie e3 will. Aber jegt will ich. mich fortmachen, 
e3 könnte mich fonjt wieder einer für einen Spigbuben halten, 
und brav durchichütteln. In das verdammte Haus fomm’ ich 

in meinem Leben nicht wieder. (Ab.) 


Dritter Anfzıg. 


Erfier Auftritt. 


Des alten Herrmann Wohnung. 


Eveline Der alte Herrmann, ter eben nach Kaufe gefommen 
if. Hernach ein Bedienter. 

A. Herrmann (indem er Hut und Stodk ablegt). Nu! ift unter 
meiner Abweſenheit etwas vorgefallen, Männchen ? 

Eveline. Ja, der Graf Eifenberg hat da ein Billet geſchickt. 

Herrmann (mirft das Billet weg), Ah — weiß ſchon — 
weiß ſchon — mill Geld haben! — Nihts — nichts. Müßte 
für die Herren eine eigne Münze haben, Und wenn nur no 
Sicherheit wär’, fo fäh’ man Ihon, wie man’3 machte. Aber 
jo wird nicht? gereiht. Wenn er wieder ſchickt — bin nicht 
zu Haufe, Männchen — bin nicht zu Haufe. 

Eveline. Und dann hat der alte Geißbach von Nußdorf 
herein geihidt: Sie müßten und follten heute um fünf Uhr 
braußen jeyn. 

Jünger, komifches Theater. I, 19 
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Herrmann. Ich? heute in Nußdorf? 

Eveline Ya. Es ift glaube ich megen eines Guts, 
das Sie letzthin angefeben haben. Er ließ jagen, wenn Gie 
beute nicht fämen, fo fünnte aus dem ganzen Handel nichts 
werden. 

Herrmann. Ab — weiß ſchon, weiß ſchon. Sit ein. 
ihöner Schlag dabei zu machen, ja ja ja, ein ſchöner Schlag. 
Freilich heute ein wenig ungelegen. Aber was hilft's! 

Eveline (in angenommenem ſchmerzhaften Tone). Alſo! Sie 
fahren heute hinaus? 

Herrmann. Muß ich nicht? fo gerne. ich bei meinem 
Männchen blieb. Aber Gejchäfte gehen vor. 

Eveline. Ja ja, das weiß ich ſchon. Geſchäfte gehen 
por — und — 

Herrmann. Mein Männden kann ja mitfahren. — He? 

Eveline (für fih). Ya, darnach ſehnt' ih mich. (Raut.) 
Nein. Ich habe ohnehin Kopfweh, und ich meiß ſchon, vom 
Fahren wird's noch ärger. 

Herrmann. Bin bald wieder zurüd, Männchen, bin 
bald wieder zurüd, Laß einmal fehen: eine Stunde heraus, 
eine herein, eine draußen, ift drei big vier Stündchen. So 


lange Tann fih mein Männden ſchon ohne mich bebelfen, 
(Er Eingelt, Bevienter Eömmt.) 


Eveline (für ſich. O wohl fo viele Sahrhunverte, 
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Herrmann (um Bedienten). Es muß ein Magen beftellt 
werben, nah Nußborf, Punkt vier Uhr muß er hier ſeyn. 
(Bedienter ab.) - 


— — — — — — 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Plumper. 


Herrmann. Nu? was wollen Sie wieder? Sind die 
fünfhundert Gulden etwa ſchon wieder weg? be? find fie? 

plumper. Nein. Dasmal will ich fein Geld, — Ich 
fomme wegen ganz etwas andern. 

Herrmans. Und das wäre? 

Plumper. Gehen Sie einmal hinaus, Herr Vormund, 
und lafien Sie mid) mit dem fchönen Fräulein da ein Menig 
allein. 

Herrmann. Sch hinaus gehen? — aus meinem eigenen 
Zimmer? — Warum dad? 

plumper. Weil ich mit ihr etwas zu reden habe, das 
Sie nit wiſſen dürfen. 

Herrmann. Das ih nicht willen darf? — Ach möchte 
wohl wiflen, was ich nicht willen dürfte? 

plumper. Das Hlaub’ ich wohl. Sie ſollen's aber 
nicht wiſſen. 
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Eveline (für ſich. Ich ftehe wie auf Kohlen. Gollte 
Willburg wirklich jo unbejonnen geweſen jeyn, dem Ejel einen 
Auftrag an mich anzuvertrauen? (Sie wintt Plumpern, daß er 
ſchweigen foll.) 

Herrmann. Miffen Sie wohl, junger Herr, daß mein 
Lienen für mich gar fein Geheimniß bat? willen Sie das 
wohl? he? — Was fie betrifft, kann ich alles willen, ja ja ja, 
alles kann ich willen. Nicht wahr, Männden ? 

plumper. Ei ja doch! wer das glaubte! Und eben winft 
fie mir, daß ih nichts jagen joll. | 

Eveline Geiſe). D du Ejel! aut) Wer? ih? ich hätte 
Ihnen gewinkt? Nicht eingefallen ijt mir's. Die Geheimnifle, 
die Sie an mich haben können, die können Sie meinetwegen 
auf allen Marktplägen ausſchwatzen. Nur heraus damit. 
(Für fih.) Der Himmel weiß, wo ich alle die Unverjhämtbheit 
hernehme! 

plumper. Nun, wenn Sie's durchaus haben wollen! 
Das erſte, was ich Ihnen zu ſagen habe, das ſage ich Ihnen 
bloß für mich, und das iſt auch eigentlich kein Geheimniß. 

Eveline Gar eine Vorrede? 

Ylumper. Geduld! — Geduld! der Text kömmt gleich: 
Sie haben einen ſchönen, reichen, allgemein beliebten Kavalier 
um bunbert Dulaten geprellt; und das ift nicht hübſch von 
Ihnen. 
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Eveline Ich habe ihn darum geprellt? 

Plumper Nu! oder prellen helfen, das ift am Ende 
einerlei. Sie ließen fich doch dazu brauchen. 

Herrmann. Haha ha! Wenn du diefen ſchönen, reichen, 
allgemein beliebten Kavalier fiehft, fo fag’ ihm, Männchen, 
nur don meinetwegen: wenn er etwa wieder hundert Dukaten 
zu viel hätte, fo ſtänd' ihm noch eine ſolche Unterredung zu Dienite. 

Plumper. Go? ift das die Art, wie man mit honetten 
Leuten umgeht? Pfui! — (Zu Evelinen) Ich mollte mich 
Schämen ! | 

Herrmann. Junger Herr! nicht impertinent! ch rufe 
ſonſt jemand, der Ihm den Meg durch's Fenfter zeigt. Ber: 
ſteht Er mi? . 

Plumper. O feine Ungelegenheit! ich will ihn ſchon über 
die Treppe finden. Aber ich konnte mir nicht helfen; es mußte 
heraus, was ih auf dem Herzen habe. Baron Willburg ift 
mein Freund. 

Eveline. So? ift der Narr Ihr Freund? Die fehönen 
Seelen finden fig! 

Pinmper. Dante für'd Kompliment. 9a, er ift mein 
Freund. Ach babe vielen Morgen im Augarten mit ihm 
Belanntihaft gemacht, und da trug er mir auf, Ihnen zu 
fagen, daß er recht fehr in Sie verliebt wär’; und das ift 
eigentlih das Geheimniß, das ich Ihnen zu jagen hatte, 
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Eveline. Ha ha ha! das große Geheimniß! «Für ſich) 
Hat mir der Bube nun umfonft und um nicht3 bange gemadht. 

Herrmann. Ha ba ha! ein großes Geheimnig! — ein 
recht geheimes Geheimniß! ba ha ha! Als ob wir das u 
lange alle beide gewußt hätten. Ha ha ha! 

Eveline, Wiſſen Sie was? meil Sie jo gejchidt find, 
Aufträge auszurichten, jo will ih Ihnen auch einen geben; 
aber den müflen Sie mir pünktlich beftellen. Sagen Sie Ihrem 
faubern Freund, dem Herrn Baron, von meinetwegen, daß, 
mwofern er fih noch einmal unterjtände, um Punkt halb fünf 
Uhr beim grünen Gartenthor zu lauern, wie er bisher gethan 
bat — 

Herrmann, Hat er das gethan, Männchen? hat er? 

Eveline Ja freilih, Tag für Tag. — Aljo, wenn er 
ih das noch einmal unterftände, jo würde ich unfern Garten: 
fnechten auftragen, ihn auf eine Art mwegzumeilen, die ihm 
nicht die angenehmſte ſeyn dürfte. | 

Ylumper, Was? Durch die Gartentnehte? Und mohl 
gar wegprügeln? — 

Eveline. D ja, das kann ihm auch widerfahren. Mein 
guter Name geht mir über alles. Ich weiß, dab ihn Leute 
beobachtet haben, und daß ſchon mandes darüber geſprochen 
worden if. Man kann glauben, ich fey mit ihm einverftan- 
ven, und fo ein Narr fehlte mir noch! 
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Plumper Nu nu nu! werd's ihm gleich jagen; er ſoll 
nicht wieder kommen; ich werde ihn glei aufſuchen. 

Eveline Ja ja, das thun Sie nur jo bald als möglich. 
Beſonders heute wäre mir’3 ungelegen, wenn man ihn wieder 
auf jeinem Anftand ſähe, da mein lieber VBormund. nicht zu 
Haufe ift; denn da fähe es doppelt verbächtig aus, 

plumper. Schon gut, ſchon gut. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Der alte Herrmann. Eveline. 


Herrmann (Hüpfend und in Ertafe). D, Lienen! goldenes 
Lienhen! Sie find ein Schatz! ein Engel! eine Krone! eine 
Verle! D, du mein Gott! mein Gott! ih kann's gar nicht 
fagen, was Sie alles find. Ich glüdliher Kerlih! — Sagen 
Sie um alles in der Welt, warın foll die Verlobung ſeyn? 

Eveline (werihämm). Wie Sie aber aud in einen dringen! 
(Sie wendet fich lachend von ihm.) 

Herrmann. Du Kleine liebe Schamhaftigleit du! Nun, 
Männchen! warn foll denn die Verlobung jeyn ? en jagt denn 
das Herzhen? he? — 

Eveline. D, mein Herz jagt mir feit einiger Zeit mun- 
derlihe Dinge. 


296 


Herrmann. D, errath's ſchon, was es jagt; ja, ja, ja, 
errath's ſchon. 

Eveline (für ſich. Das wäre mir nicht lieb. 

Herrmann, Aber wann foll die Verlobung jeyn? be? 

Eveline Zwei Bebingungen müjlen Sie mir vorher 
eingehen, ebe made ih mic zu nichts anheiſchig. 

Herrmann. Zwei Beringungen? — Nu? — 

Eveline. Nach meines Vaters Tejtament darf ich durch— 
aus vor meinem fünfundzwanzigften Jahre niemand ohne Ihre 
Einwilligung heirathen. Meine erſte Bedingung alfo ift, daß 
Sie mir ein Inſtrument ausfertigen, worin Sie .mich dieſes 


Punkts völlig entbinden, und mir freie Macht und Gewalt 


geben, mein Hand zu geben, men ih für gut finde. 

Herrmann (ſchmunzelnd). Hm hm hm! 

Eveline. Das verlange ich eigentlih bloß um Ihret— 
willen. Die Partie zwiſchen uns beiden könnte vielleicht dem 
und jenem etwas ungleih und ſonderbar jcheinen, und Gie 
fönnten dadurch in's Gejchrei kommen, als hätten Sie mid 
dazu gezwungen. Ich will aljo deßwegen freie Hand haben, 
damit alle Leute wiſſen, daß die Wahl meines Gatten bloß 
von mir abhing. Und ich habe Ihnen ja das ſchon einmal 
erklärt. 

Herrmann, Wenn nun aber das Inftrument fchon fertig 
wäre? be — (vie Hände reibend.) 


— — 





Eveline. Schon fertig? 

Herrmann. Sa freilih. Ich wollte mein — damit 
überraſchen. Es liegt noch bei meinem Agenten. Weiß nicht, 
warum man's nicht ſchon hergeſchickt hat? Fir und fertig; 
unterſchrieben, beſiegelt und gerichtlich confirmirt; ja ja ja, fir 
und fertig iſt's. 

Eveline. Deito befjer. Die andere Bebingung betrifft 
Ihren Sohn. 

Herrmann, Nur von dem Schlingel nichts, Männchen! 
nur davon nichts, 

Eveline. Es muß aber durchaus ſeyn. Sie kennen das 
Vorurtheil, das man gegen Stiefmütter hat. Die Welt weiß, 
daß Sie reich find; fie weiß aber au, daß Sie Ihren Sohn 
ſchlechterdings nicht unterftügen. 

Herrmann, Er braudt nichts, Männchen, braucht nichts, 

Eveline Laſſen Sie mi ausreden. Man könnte alfo 
jehr leicht auf die Gedanken fommen, ich ſey e3, die Sie gegen 
Ihren Sohn aufhegte, und Ahr Sohn könnte e8 am Ende 
felbft glauben, und das wärf' auf meinen Charakter einen 
häßlichen Schatten. 

Herrmann. Aber wer kümmert fich denn um das Ge: 
rede der Leute? 

Eveline. Ich — ih mag mich durchaus einem ſolchen 
Gerede nicht ausſetzen. | 
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Heremann. Nun, wiſſen Sie was? ih will dem Buben 
ein paar taufend Gulden geben, und damit gut. Will's ihm 
geben. 

Eveline Ein paar taujend Gulden jährlich ? 

Herrmann (zurüdfpringen). Jährlich? — Wo denken Sie 
bin, Männchen! wo denken Sie hin! Weberhaupt zweitaufend 
Gulden; ja ja ja, überhaupt. 

Eveline. Sind Sie Hug? — Was foll er denn mit 
zweitaujend Gulden machen? 

Herrmann. Nu? — Zu fünf Procent find’3 hundert 
Gulden jährlih, und hundert Gulden find nicht zu verwerfen. 

Eveline, Sie verichreiben ihm jährlich fünfzehnhundert 
Gulden. 

Herrmann. O bewahre! So viel iſt er in tauſend 
Sahren nicht werth. Zweihundert Gulden höchſtens. 

Eveline. So wird aus unferm Handel nichts, 

Herrmann. Allenfalls drei, 

Eveline. Nichts. Nichts. 

Herrmann. Aber liebes, goldnes Männchen ! 

Eveline. Aber lieber, goldner Herr Vormund ! 

Herrmann. Machen wir vier? 

Eveline Nichts, 

Herrmann. Auch nicht fünf? 

Eveline Auch nidt. . 
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Herrmann. Aber fünfhundert Gulden ift doch ein fchönes 
Geld, ein jchönes Geld. Bitte — bitte — fünfhundert-Gul- 
den, be? 

Eveline Nicht ſechs, nicht fieben, nicht taufend. — 
Fünfzehnhundert Gulden, und davon geht fein Kreuzer ab. 

Herrmann (mit aufgehobenen Händen). Aber fünfzehn: 
hundert Gulven ! 

Eveline Jaja ja, fünfzehnhundert Gulden. Man vente 
doch! — Mich zur Frau zu befommen; das wird Ihnen doch 
jährlih fünfzehnhundert Gulden werth feyn? Sie vergefien 
wohl, daß ich adtzigtaufend Gulden im Vermögen habe? Kurz, 
ih fage es Ihnen, wenn Sie dieſe Verfehreibung nicht noch 
heute Mittag ausftellen und in meine Hände liefern, daß ich 
jie Karln noch heute übergeben Tann, fo wird nichts mit ung 
beiven. Jetzt kommen Sie zu Tijche. 

Herrmann. Nun, in’ Himmeld Namen! (ſeufzt) es 
fey darum. Will die Verſchreibung ausftellen, will fie aus: 
ftellen, will gleich nad Tiſch zu meinem Agenten laufen, noch 
ebe ih nach Nußdorf fahre. Ya ja ja, will glei bin laufen, 
will meinem Männchen zeigen, daß ich fie recht von Herzen 
liebe. (Beide ab.) 





— — — — — — 
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Vierter Auftritt. 


Zimmer in einem Gaſthauſe. 


Karl Herrmann und Baron Willburg ftehen von einem Tifche 
auf, wo fie eben abgefpeist haben. Wein auf dem Tifche. 
willburg. Ich bitte dich, Karl! ſey nicht fo traurig. 
Die ganze Mahlzeit über haft du nicht zehn Worte geſprochen. 
So kann das Eſſen unmöglih gedeihen. Komm ber. Auf 
befjere Zeiten! (Er ſchenkt ein und gibt ihm ein Glas.) 

Rarl Herrmann cfößt an). Auf beifere Zeiten ! 

(Sie trinken.) 

Willburg. Du fagit das in einem Ton, ald wenn bu 
nicht viel Vertrauen hätteft, daß fie fich befjern würden. Muth 
gefaßt! auf Regen folgt Sonnenidein. 

Karl herrnann. Die fatale Gefchichte von dieſem Vor: 
mittag im Miled’ihen Haufe hat mid ganz düſter gemadht. 
Der verdammte Plumper war wieder an allem Unheil Schulo. 
Wenn der dem Alten nicht gejagt hätte, daß ich drin wäre — 

Willburg. Aber du weißt, daß er nicht aus Bosheit 
fünbigt. 

Aarl Herrmann. Ei mas! GStiftet er deßwegen weniger 
Unheil? Die arme Charlotte wird mieder eine Inquiſition von 
ihrem Water haben auszuftehen gehabt. 

Willburg. Hm! — Vielleicht ftellft du dir's auch ärger 


vor, als es iſt. Alſo Eveline war bei ihr? — Was fagte 
denn das liebe Mädchen ? 

Kellner (tritt ein). Herr von Plumper läßt fragen, ob 
er herauf kommen dürfte? 

Willburg Sa, ja, fol uns lieb ſeyn. Noch ein Glas! 

(Kellner ab.) 

Karl Herrmann. Den Hals fünnt’ ich dem Buben 
umdrehen! — 

willburg. D pfuil Wer weiß, mwozu fein dummer 
Streih aut war! Wir wollen doch hören, mas er bringt. 


Fünfter Auftritt, 
Die Borigen. Plumper. 


plumper. ch wünſche recht mohl.gejpeist zu haben, 
meine Herren! — Lieber Karl, dich bitte ich wegen vorhin 
recht um Verzeihung. Ich weiß, daß ich ein Efel war. 

(Reicht ihm die Hanr.) 

Karl Herrmann. Nun! um deiner Selbiterfenntniß 
willen. (Schlägt ein.) 

Ylumper. Aber fiehjt du, ich kann nichts dafür. Das 
fommt dabei heraus, wenn man fo zurüdhaltend gegen jeine 
Freunde ift. Hätteft du mir ein Wörtchen gejagt, daß bu in 
dem Haufe eine Intrigue haft — 
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Willburg chat inveflen eingefchentt und reicht ihm das Glas). 
Nichts mehr davon. Freund Plumper! auf beffere Bekanntſchaft. 

Plumper (küßt ihn und fößt an). Soll Sie nicht gereuen, 
lieber Baron! foll Sie meiner Seele nicht gereuen. (Trintt.) 
Ein guter Kerl bin ih; aber mandhmal fo entjeglih bumm, 
daß ih mid im Augenblid felbft über mich ärgere. 

Willburg. In vino veritas. Aber bringen Sie mir 
nichts Neues ? 

Plumper. Sa, a propos. — Eben nicht viel Tröſtliches. 
Ich war vorhin dorten. 

Willburge. Mo — orten. 

Plumper. Se nun, bei meinem Bormund, und da hab’ 
ih Evelinen tüchtig den Tert gelejen. 

Willburg. Evelinen ven Text geleſen? — Worüber 
denn ? 

Ylumper. Je nun — über die hundert Dulaten, um 
bie Sie geprellt wurden. ch Tann folde Prellereien durch 
den Tod nicht leiden. Bei mir muß alles ehrlich und ordentlich 
zugehen. Und da fagte ich ihr denn auch bei ver Gelegenheit, 
daß Sie mir aufgetragen hätten, ihr zu jagen, daß Sie ver: 
liebt in fie wären. 

Karl Herrmann. Mein Vater war vermuthlich dabei! — 


Plumper Freilich war er! — Mit Erlaubniß. — 
ESchenkt ein.) 
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Karl Herrmann. Das war wieder fehr fein! 

Plnmper, Se nun! was kann ich davor! (Trinkend.) Ich 
ſagte ihm, er ſollte aus dem Zimmer gehen. Er meinte aber, 
ich hätte ihm in ſeinem Hauſe nichts zu befehlen. Was wollte 
ich machen? 

Willburg Nun? und was ſagte Eveline? 

Plumper. O! Sie werben fih wundern, wenn Sie e3 
hören. Sie trug mir auf, Ihnen zu -fagen, mwofern Sie fi 
noch einmal unterftänden, um Punkt halb fünf Uhr bei dem 
grünen Gartenthor zu lauern, wie Sie bisher gethan hätten — 

Willburg. Bei dem grünen Gartenthbor? (Reife zu Herr- 
mann.) Hat deines Vaters Garten ein grünes Thor? 

Rarl Herrmann. a, zu dem Gäßchen hinein, linker 
Hand. 

willburg. Scharmant! charmant! — Nun alfo? — 
bei dem grünen Gartenthor lauern? 

Ylumper. 9a. — So mollte fie Sie dur die Garten: 
fnechte wegprügeln laſſen. Befonvers heute follten Sie ſich 
dort nicht ſehen laffen, da der Vormund nicht zu Haufe ift. 

Willburg. Bravo, bravo! — Lieber Herzensjunge! laß 
dich Füllen. (Er umarmt ihn.) Du bhätteft mir feine beſſere Nach: 
riht bringen können. (Schentt ein) Komm ber! — mid zu 
bevanfen — Karl! trink' auch mit! — fomm ber! Das grüne 
Gartenthor! — Ha ha ha! — 
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Karl Herrmann. Das grüne Gartenthor! — Nu, 
Plumper! — 

plumper. Meinetwegen. Das grüne Gartenthor. 

Willburg. Noch einmal. Das liebe, liebe Gartenthor. 
— Alfo linker Hand, Karl? — im Gäßchen? — Wahrhaftig, 
das Mädchen ift ein Engel. \ 

Plumper. Gi, ein fihöner Engel, der feine Liebhaber 
durch die Gartenknechte wegprügeln läßt! | 

Willburg. Ha ba hal Komm ber, Karl; wir müſſen 
das grüne Gartenthor noch einmal trinten. (Sie ſtoßen beive an.) 

Ylumper. Ich weiß zwar nicht, warum ihr eigentlich 
lacht? aber weil’3 denn einmal eine Lieblingsgeſundheit von 
euch ift — da3 grüne Gartenthor. (Stöft an. Alle lachen und trinken.) 

Karl Herrmann, Höre, Plumper! du fängſt an, beine 
Aufträge fo gut auszurichten, daß ich beinahe Luft hätte, bir 
auch einen zu geben. 

plumper. Gib her! Du follft fehen, ob ich meine Scharte 
von diefem Vormittag nicht auswetze. 

Karl Herrmann. Gieh, Ya ift ein Zettel. (@ibt ihm ein 
gefnüpftes Billet.) Ich wollte e3 erft durch einen Kellner ſchicken — 

plumper. Nun? — und es gehört? — 

Karl Herrmann. In das bemwußte Haus, wo du did 
diefen Vormittag fo pfiffig benahmit. 

Ylumper. Weiß fchon, bier fhief über, (Wit fort.) 
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Barl Herrmann. Gieh nur, wie du wieder biſt? — 
Weißt du denn, wen du ihn gibit? 

Plumper «wieder umkehrend). Nein, das halt du mir ja 
noch nicht gejaat. ı 

Karl Herrmann, Und läufit do fort? — Du mußt 
ſuchen, daß du das Mädchen zu fehen befommit; ver gibft du 
ihn für ihr Fräulein. Du wirft eine Antwort befommen, die 
bringft du mir bieher. Mach’ deine Sache geicheidt. 

Plumper (im Abgehen). Sorge nicht. 

Willburg. Aber ich begreife nicht, wie du dem Tölpel 
ein Billet anvertrauen kannſt? — 

Karl Herrmann. D, es ift in Chiffern gefchrieben, die 
nur Charlotte und ich verſtehen. Wenn's auch in unredte 
Hände kommt, jo hat's nicht3 zu bedeuten. 

Aellner. Da bat eben ein Menſch diefen Schlüfjel für 
Euer Gnaden gebradt; ich joll nur dazu fagen: acht und 
ein halb, 

Karl Herrmann. Schon gut, mein Freund! Da ift 
etwas für feine Mühe. (Kellner av) Merkſt du etwas, Will: 
burg? — | 

Willburg. Deiner heitern Phyfiognomie nad wollte ih 
wetten, daß das ein Rendezvous ift. 

BarlHerrmann, Getroffen. Das ift der Schlüfjel zu einer 
Hinterthür in ein Kabinet, das an Charlottens Zimmer ftößt, 

Jünger, komifches Theater. 1. 20 
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Willburg. Aha — und aht und ein halb bedeutet ver: 
muthlich diefen Abend um halb neun Uhr? 

Karl Herrmann, Richtig! Auf die Art hätt ic 
Plumpern nicht einmal zu incommodiren gebraudt. Aber eben 
fo gut. Mit der Manier find mir ihn los. Laß uns machen, 
dab mir fort kommen, ebe er ung wieder über den Hals 
fommt. (Beite ab.) 


Sechster Auftritt. 
Zimmer in Mileds Haufe. 
Wie im achten Auftritte des zweiten Aufzuges. 


Plumper (tritt herein). Herein wär’ ih — aber mie id 
wieder hinaus komme, da3 weiß der Himmel! — Wenn id 
nur eine fterblihe Seele fehen ließ! Wo ih dag Mädchen 
auftreibe, der ich das Billet geben foll? Was nur drin ftehen 
mag? — Hm! es ift nicht einmal verfiegelt, und da Tann 
ich's ja wohl lejen; denn was man nicht will von Jedermann 
lefen laſſen, das verfiegelt man ja fonften. Ja ja ja, id 
made es auf. Hm! — mas das für eine curiofe Schrift ift! 
— Lauter Zahlen und einzelne Buchſtaben, und Hafen. — 
Da werde der Teufel draus Hug. Hm! daß die Leute ihre 
Geheimnifje fo ſchreiben, daß fie nicht Jedermann lefen kann! 
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(Indem er’s wieder zufammenfnäpft.) Nun Tann ich doch wenigſtens 
beſchwören, daß ich nichts gelefen habe. (Er guckt durch's Schlüflel- 
oh.) Da figt das Frauenzimmer wieder drin, und das Mäd— 
hen ijt bei ihr. Ob ich anflopfe? Nein. Der Henker! da ijt 
der Alte auch; und er ſieht aus, ald wäre er im Begriff, 
heraus zu fommen. — Gehorjamer Diener! — Da mad’ ich 
mih aus dem Staube! Ach will mich nicht noch ‚einmal 
ſchütteln laſſen. — Aber das Billt? Ja — das werf' ich 
daher; es kann's ja ohnehin niemand leſen, al3 der's verfteht. 
(Er wirft das Billet auf die Erde und läuft ab.) 


— 


Siebenter Auftritt. 


Mileck, ver die Thüre öffnet, indem Plumper durch die Mittelthüre abgeht, 
fo daß er ibn noch fieht. In der Bolge Charlotte und Sannchen. 

Milch. Holla he! junger Herr! Was Teufel! wenn ich 
recht fehe, fo war das der nämlihe Menſch, den ich heute 
Ihon einmal bier getroffen habe. Was will denn der Kerl 
bier? Und da Tiegt ein Billet auf der Erde. Er hebt es auf und 
öffnet es) Was ift denn das für eine Spigbubenfchrift? He! — 
Ihr Mädchen! 

(Charlotte und Sannchen erfcheinen,) 

Milch, Was ift das für Wirtbihaft, daß die Vorhauss 

thüre nicht verſchloſſen wird ? 
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Hanndhen. Sie war verichloffen, Ihre Gnaden! 

Milek. Wer jagt das? Und eben war ein fremder 
Menſch da, als ich herein fam; und da lag ein Zettel auf ber 
Erbe. Was bedeutet das? 

Charlotte (zu dannchen heimlich). Um's Himmels willen, 
ein Billet von Karl! 

Hanndhen. Ars nicht ein Zettel mit Ziffern, Ihro 
Gnaden? 

Aileck. Ja, mit Ziffern, Mamſell! 

haunchen. Ab, ih weiß es ſchon. Es find Lotto— 
Nummern für die nächte Ziehung. Ich habe fie verloren. 
Haben Sie die Gnade und geben Sie mir den Zettel, denn 
morgen ift da3 legte Seen. 

Milek. Lotto-Nummern? Sieh doh! — Seit wenn 
macht man zwifchen die Lotto-Nummern Buchftaben; und Kreuze, 
und Fragzeihen, und Komma’3? He? 

Hannhem (eiſe zu Eharlotten). Mit der Lüge wär's nichts. 
(Laut.) Sollt' id etwa gar? (Sie fühlt in ihr Halstuch). Ya, wahr: 
haftig; es ift der Zettel, den ntir vor zwei Jahren einmal ein 
Jäger für das Zahnweh gab. Ich mußte ihn immer an einer 
jeidenen Schnur um den Hals tragen. Der Himmel weiß, wie 
ih ihn muß verloren haben. Sehen Sie, gnädiger Herr, e3 
ſtehen Charaktere darauf, die Fein Kuckuck leſen kann; aber ich 
verjichere Ihnen, gegen die Flüſſe ift fo ein Zettel recht gut; 
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mir wenigſtens bat fein Finger weh gethban, fo lang’ ich ihn 
getragen habe. Haben Sie die Gnade, und geben Sie mir 
ihn wieder. (Sie nimmt ihn und fiedt ihn ein.) 

Mile (mit vem Kopf fepütteln). Höre, Hannden, ich will 
einmal thun, al3 glaubte ich bir; aber wo ih finde, daß etwas 
ander8 dahinter ftedt, fo könnt ihr alle beide euch fiher und 
heilig darauf verlaffen, daß ih euch Schmerzen machen mwerbe, 
gegen die euch Fein Zettel in der Welt helfen foll, und wenn 
der erfte Herenmeifter in der Welt Charaktere darauf gemalt 
hätte. Jetzt marſch in euer Zimmer. (Alle ab.) 

) 


Bierter Anfzng. 


— — — 


Erſter Auftritt. 


Des alten Herrmanns Wohnung. 
Eveline allein. 


Nun will ih doch einmal mit der Närrin, die Eveline 
beißt, ein vernünftige® Wort allein fprehen. Ich babe alſo 
Gelegenheit gefunden, mit dem einzigen Mann nach meinem 
Herzen, dem einzigen, nah dem ich nun ſchon fieben ganze 
Monate ſchmachte, zufammen zu kommen. Ich babe gefunden, 
daß er der Vorſtellung, die ich mir von ihm gemacht habe, 
ganz vollkommen entſpricht; daß er, wenn es möglich iſt, ſie 
noch übertrifft: babe gefunden, daß er auch nicht gleichgültig 
gegen mich ift, daß er mich liebt. — Würde er wohl fonjt für 
eine Zufammentunft von zehn Minuten hundert Dukaten bin: 
gegeben haben? D, er meint’3 ganz gewiß aufrichtig mit mir. 
Nun! — und das Ende vom Liede? — Je nun! — das wird feyn, 
wie das Ende aller Komödien und aller Romane: Cine Heirath. 
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Hm! hm! hm! — (Baufe) Wir Mädchen find doch wahrhaftig 
recht närriihe Geſchöpfe. Wir können das Grimaffiren auch 
fogar nicht laſſen, wenn wir allein find. Da möchte ich mir 
nun gerne jelbit weiß machen, daß ich mich vor dem Heiratben 
fürdte, und im Grunde gebt mir’3 doch wie allen Töchtern 
Evend; im Grunde möchte ih doch gern unter die Haube. Und 
wenn ich mirs's recht überlege: «fie zeigt linke) auf diefer Seite 
einen alten, faben, efelhaften Geden, der mich mit feiner ab» 
geijhmadten Liebe plagt, und mich mwenigftend noch fünf Jahre 
in einer Art von unerträglicher Sklaverei halten wird. (Rechts 
zeigend.) „Und da — einen liebenswürbigen, reichen, braven 
Mann. — Brav ift er, das Zeugniß gibt ihm bie ganze 
Stadt — Einen Mann, der mid liebt, den ich liebe. 
Nein, Eveline, geſcheidter, du hältſt dich rechts, Aber wo er 
nur bleibt? ſchon drei Viertel auf fünf Uhr! Wenn ihn Plumper 
etwa nicht gefunden hätte? das wär’ doch ärgerlihd. Nein — 
da kömmt etwas. 


Zweiter Auftritt. 


Eveline und Baron Willburg, dem Lieschen die Thüre öffnet, 
aber gleich wieder abgeht. 


Willburg Mein Fräulein! habe ich den Wink recht 
verstanden, den Sie mir durch PBlumpern geben ließen? 
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Eveline. BVolllommen, Herr Baron! Ich muß Sie doc 
für die Koften der heutigen Zufammentunft einigermaßen ſchadlos 
halten. Jetzt darf ich reden. Aber ich fürchte, ich fürchte, ich 
verderbe damit alles wieder bei Ihnen, was ich vielleicht gut 
machte, fo lang’ ih jtumm blieb. 

Willburge. Das dürfen Sie nicht befürchten, mein 
Fräulein! Freilih, Ihr Geficht ift fo geiftvoll, daß es jedem 
andern Berftande als dem Ihrigen, fehr viel Mühe often 
würde, es Lügen zu ftrafen. 

Eveline. ch weiß in der That nicht, ob mein Geſicht 
oder mein Berftand mehr Urjache hat, fich bei Ihnen für dieſes 
Kompliment zu bedanken. 

Willburg (ver fchon vorher auf ihre Stimme aufmerkfam war, 
und während der zweiten Rede noch aufmerffamer wurde). Täufchen mich 
meine Ohren? — oder — Es kann nicht anders feyn: diefelbe 
Sprache — biejelben Augen. | 

Eveline. Worüber ftaunen Sie denn jo, Herr Baron? 

(Sie lächelt.) 

Willburg. Sollte ich wirklich fo glücklich feyn, in Ihnen jene 
geiftwolle Maske wieder zu finden, mit der ich am legten Fajching: 
dienjtag eine der jchönften Stunden meines Lebens zubradhte? 

Eveline Ob ich jene geiftvolle Maste bin, das meiß 
ih nicht; aber die Maske in ſchwarz und roth bin ich, die das - 
Vergnügen hatte, ſich mit Ihnen zu unterhalten. 
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Willburg. Wie glüdlih bin ih! — Wie habe ih Sie 
feitvem gejucht, und immer vergebens! Aber, böjes Mädchen! 
warum ließen Sie ſich nicht erbitten, die Maske abzunehmen ? 
Bei diefem Geſicht hätten Sie wahrlich nicht3 gewagt. 
Eveline, Gaprice, lieber Baron! — Glauben Sie nicht, 
daß ich. die weibliche Grimafle jo meit treibe, nicht? davon 
wiflen zu wollen, daß mein Geficht nicht gerade unter die häß- 
lihften gehört. Aber ich wollte bei unferer erften Zufammen: 
funft meinem Lärvchen durchaus nichts zu verbanten haben; 
wollte lieber jehen, wie weit ed mein bischen Mutterwig bei 
Ihnen brächte; und ich geftehe Ihnen gern, daß ich mich innigft 
freute, als ich merkte, daß mein Verſuch nicht ganz unglüdlich 
ablief. 

Willburg. Das war er wirflih nit. Ihr BVerftand 
und Wit thaten einen fo entjcheidenden Anfall auf mid, daß 
e3 wirklich kaum noch Ihrer Förperlichen Reize bevurfte, Ihnen 
den volllommenften Sieg über mich zu verfchaffen. Ich bin 
aljo Ihr Gefangener, und ergebe mi Ihnen auf Diskretion. 

Eveline Und was wollen Sie, daß ich au3 meinem 
Gefangenen machen foll? 

Willburg. Einen Ehemann, ſchöne Eveline! 

Eveline, Baron, Baron! Nehmen Sie fih in Acht, 
daß ih Eie nicht beim Wort halte, Ueber gewiſſe Dinge ift 
mit mir nicht zu ſpaßen. 


> 
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Willburg. Machen Sie Ernſt daraus. Thun Gie es 
auf meine Gefahr. 

Eveline. Dielleiht auch ein wenig auf bie meinige mit? 

Willburg (ergreift ihre Hand). Ich nehme viefe lieben 
würbige Hand da, und mit meinem Leben nur fol man fie 
mir entreißen. 

Eveline Gott bemahre! — Ich kann fein Blut fehen; 
ih muß fie Ihnen alfo wohl laſſen. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Lieschen kommt hereingeftürzt. 


Kieshen. Der Herr kommt wieder. Der Wagen hält 
eben unten. | 

Eveline Mas mill denn der? — Um Gottes willen! 
wenn ber Gie bier trifft, fo ift mein ganzer Plan verrüdt. 

Willburg Kann ich mich nirgends verfteden? Kann ic 
nicht da hinein? (Auf tie Seitenthüre zeigenv.) 

Kieshen. Nein. Das ift des Herrn Zimmer. Cr 
möchte da drinnen etwas zu thun haben. Lieber da — da 
bier hinein — in den Kamin. Geſchwinde. Er wird fich doc 
nicht jo lange aufhalten. (Willburg kriecht in den Kamin. vieschen 
verfegt die Thür. Eveline nimmt ein Buch.) 
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Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Der alte Herrmann und Plumper. 


Eveline (fellt fih verwundert). Se! — mas der taufend 
wollen Sie denn wieder? — Wußt’ ich doch nicht, wer käme? 
Dacht' ih, Sie wären ſchon bald nah Nußdorf. | 

Herrmann. Wär's auch, Männchen! wär's auch gewiß; 
aber war erft bei meinem Agenten, um die bewußten Sachen 
vollends in Ordnung zu bringen! und eben da ich herunter 
komme und wieder in den Wagen ſteigen will, attrapirt mich 
der Quälgeiſt da und nöthigt mich, wegen einer verwünſchten 
Quittung wieder umzukehren. Echließt ein Pult auf und nimmt ein 
Papier heraus.) 

plumper. Ja, id kann nichts davor, Herr Vormund! 
Man hat ſchon wenigſtens ſechsmal darnach geſchickt. 

Eveline für fih). Dacht' ich's doch, daß der Ruheſtörer 
wieder daran Schuld wäre! 

Herrmann (gibt Plumpern das Papier). Da haben Sie den 
Bettel. Nun will ich machen, daß ich fortlomme! komme jonft 
heute nicht hinaus. Adieu, Männden! adin! — Ah! — 
habe da heut’ Mittag (wieder umkehrend) ein Fläͤſchchen Ungar— 
ſchen in ven Kamin gefegt; will ihn doch mitnehmen. Der alte 
Grießbach trinkt gerne was Gut’3; und vielleicht geht mein Handel 
um deſto befier. Wer gut fehmiert, der gut fährt. Ha ba ha! 


316 


Eveline und Lieschen haben einander während dieſer Rede mit ver 
größten Verlegenheit angefehen. Indem ver alte Herrmann auf den Kamin 
zugebt, fpringt Eveline voller Angft zu und ftellt fih ihm in ben Weg. 
Machen Sie nit auf! — machen Sie den Kamin nicht auf, 
lieber Herr Vormund! 

Herrmann. Warum denn nicht, Männdhen? — warum 
denn nicht? 

Eveline (fiodenn). Sehen Sie! ah — ih habe — 

Fieshen (einfallend). Ya, das Fräulein hat — (Stodt auch) 

Herrmann. Nun! — mas hat fie denn? 

Eveline Wenn Gie nicht böfe werden mollen, lieber 
Herr Vormund, jo will ich's Ihnen wohl jagen. 

Herrmann, Warum denn böje, Männchen? — warum 
denn böje? 

Eveline. Sie waren faum weg, fo fam ein Mann, der 
ein wunderſchönes Eichhörnchen zu verlaufen hatte. 

Herrmann. Nun? und das haben Sie gefauft? 

Eveline. Werden Sie nur nit böfe! — Ach weiß, 
daß Sie feine Eichhörnchen leiden können. 

Herrmann. Ach! wenn es weiter nichts ift! Was mei: 
nem Lienchen gefällt, kann ich auch leiden. 

Eveline Es fol Ihnen auch gar nicht zur Laft fallen. 
Jh nehme es zu mir, | 

Plumper. Und das Eichhörndhen ftedt da im Kamin? 
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Eveline a, wir haben's indeſſen da hinein geftedkt, 
weil ich noch feine Kette dazu habe; aber ich habe jegt ſchon 
eine beftellt. 

Lieshen. Ja, und eine recht fehöne Kette. 

Plumper. D das muß ich fehen. (Wil zum Kamin.) 

Eveline. ft der junge Herr fchon wieder dabei? 

(Zieht ihn zurüd.) 
plumper. Nur feben, nur fehen! (Wie oben.) 

Eveline Nichts. Der Kamin muß zubleiben. Es ift 
noch jehr wild, und fowie wir aufmachen, fpringt’3 heraus, 


(Wie oben.) 
plumper. O ih will's ſchon hafchen. Ich meiß mit 
Eichhörnchen umzugehen. (Wie oben.) 
Eveline. Sie follen aber nidt. Die Fenfter find alle 
offen. (Wie oben.) 


plumper. Ach, es fpringt nicht heraus, 
(Er drangt fie weg.) 

Herrmann (nimmt ihn beim Arm, ſchleudert ihn weg und ftellt 
fi vor den Kamin). Aber fo nehmen Sie doh nur Vernunft an. 
Wenn fies nun nicht haben will, daß fie aufmahen? Möchte 
wohl willen, was Sie meines Lienchens Eichhörnchen angeht? 
Durhaus nicht. Ich will's nicht haben. Das ift ein Naſeweiß! 

plumper. Aber wenn ih nun dafür ftehe? 

Herrmann. Wenn zehnmal! Lienen will’ nicht haben, 
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ich will’3 nicht haben, und damit punftum. Laſſen Sie meis 
nem Lienen ihr Eichhörnchen ungehubelt ! Seh’ mir einer 
den Menfchen an! 

Eveline. In allem muß er feine Nafe haben. 

Herrmann. Sa, alles beſchnarchen. Das gewöhnen Sie 
fih ab, Männden! gewöhnen Sie fih’3 ab; jteht nicht gut, 
wenn eine Mannsperjon fo neugierig ift. Jetzt mill ich fort. 
Adieu, Lienhen! — Adieu. Laſſen Sie fih die Zeit nicht Tang 
» werben. (Er geht. Wieder umkehren.) Apropos, können zum 
Agenten jhiden, und die bewußten Schriften abholen laſſen. 
Iſt alles fertig — alles. Und morgen? ba ha ha! — nidt 
wahr, morgen? Sie wiſſen doch no, was Sie mir verfprochen 
haben? (@eheimnifvon.) Die Verlobung. 

Eveline Ja. Und ich halte Wort. (Für fi.) Aber nicht 
mit dir, alter Ged. (Laut) Sch werde Sie zum Wagen be: 
gleiten. (Zu Lieschen heimlich.) Sonft ift er im Stande und fommt 
noch einmal wieder, 


Kieshen. Ich gehe auch mit. 
(Herrmann, Eveline und Lieschen ab.) 


— — — — — 
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Fünfter Auftritt. 
Plumper Willburg im Kamin. 


Plumper (welcher tut, als ging er auch, da die andern aber hin- 
aus find, wieder umtehrt.) Sch nicht. Ich muß das Eichhörnchen 
jehen. Ich babe die poflierlihen Dingerchen gar zu gern. (Er 


öffnet das Kamin und fährt mit einem entfeßlichen Geſchret zurück, da ihm 
Willburg gerade entgegen heraus kommt.) 


willburg. Sind Sie beſeſſen? In's Teufels Namen! 
ich bin's ja. Da kommt der Alte zurück. Sagen Sie, das 
Eichhörnchen ſey zum Fenſter hinaus. | 
(Er fpringt durch eine Seitenthüre ab.) 


— — — — — 


Sechster Auftritt. 


Plumper. Der alte Herrmann, Eveline und Re 
welche zurüd kommen. 


Herrmann. Was gibt's denn? Was fchreit’3 denn? 

plumper. Da, da — das Eichhörnchen — 

Herrmann, Nun, da hat er’3 doch nicht laſſen können, 
bat doch müfjen hinein guden. Das ift wahr! — Und mo 
ift’3 denn ? 

Plumper Zum Fenfter hinaus, 

Herrmann, Da haben wir’. Nun können Sie meinem 
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Liendhen ein anderes Taufen. (Zu GEvelinen, melde halb tobt vor 
Schrecken war, ſich jeßt aber allmählig mieber erholt.) Soll Ihnen ein 
anderes kaufen, Männchen! foll Ihnen ein anderes kaufen. 
Geben Sie fih nur zufrieden. Ya ja ja, fol Ihnen ein 
anderes kaufen. (Mit einem böfen Seitenblick auf Plumpern.) Herr 
Better Ungeſchickt! (Ad. Eveline und Lieschen folgen ihm.) 


Siebenter Auftritt. 


PBlumper. Baron Willburg, welcher wieder zum Borfchein Eommt. 
Willburg. Aber jagen Sie mir in aller Welt, ob Sie 
rein toll find? Gehen da einen Menjhen im Kamin, ven 
Sie hundertmal gejehen haben, und maden ein- Gejchrei, daß 
man glaubt, da3 ganze Haus ftürzt zufammen ! 
Plumper. Aber wenn man ein Eichhörnden ſucht, und 
einen Baron findet? 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Eveline, Lieschen. 
Eveline, Da haben’ Sie jih wieder einmal ſchön auf: 
geführt, Herr von Plumper! Ich bin erjchroden, daß ich am 
ganzen Leibe zittere. (Wirft ſich auf einen Stuhl.) 
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— — —— — 


willburg. Geſchwind, Hirſchhorn! 

Eveline, Laſſen Sie nur. Es wird ſchon vorübergehen. 

plumper. Aber wer Teufel konnte auch glauben, daß der 
Baron im Kamin fteden würde? und beſonders nach der Botjchaft, 
die Sie mir vorhin an ihn aufgetragen haben? Ad der Kuckuck! 
jebt fällt mir’3 erft ein; das war mohl das gewiſſe grüne Garten: 
thor? — (Sic) vor vie Stirn ſchlagend.) Daß ich auch ſo ein Eſel 
war, und das nicht gleich merkte! Ha ha ha! Armer Baron! die 
Gartenknechte haben Ihnen wohl recht ſtark zugeſetzt? Ha ha ha! 

Willbuxrg (ver indeſſen mit Gvelinen iprad). Kommen Sie hin: 
unter in den Garten, die freie Luft wird Ihnen gut thun. (Ab mit ihr.) 

Plumper (allein). Nun, das iſt wahr, aus den Weibern 
werde der Henker klug! Ich glaube, auch der geſcheidteſte iſt 
ihnen nicht geſcheidt genug. „Er ſoll ſich nicht! mehr unter⸗ 
ſtehen, um halb fünf Uhr am grünen Gartenthor zu lauern,“ 
das heißt gerade fo. viel, als: er foll um halb fünf. Uhr zu 
mir kommen, ich bin allein. : Und: „ich habe mir: ein Eich: 
hörnchen gefauft,“ heißt jo viel ala: mein! Liebhaber: ſteckt im 
Kamin. Wer die Sprache verfteht, ven’ will ich Toben. Plum⸗ 
per, Plumper! nimm dich vor den Mädchen in Acht!“ Du ver- 
beirathet? — Gehorſamer Diener! Du mit deiner! Treuherzig⸗ 
feit, du würdeſt Schön ankommen! Saderlot! es ift mir ſchon, ala 
ſähe ich die BRAUNE in allen Eden , in "allen — * 


— — — 29 


Jünger ng Theater. 1. al 


Sünfter Aufzug 


— — — 


Erſter Auftritt. 


In Milecks Haufe. Charlottens Zimmer. Lichter auf dem 
Diiſche. 


ECharlotte. Hannchen. 


Charlotte. Du haſt doch vie Hinterthüre aufgeriegelt, 

Hannchen? denn ſonſt hülfe Karln der Schlüſſel nichts. 
 Hannhen. Freilich habe ih das; wenn nur ber Herr 

erit fort wäre! 

Charlotte Wie? — Mein Bater ift noch nicht fort? 

Hannden, Ye nein. Noch immer ſpukt er drüben in 
ſeinem Zimmer herum. 

Charlotte. Und wie viel Uhr iſt's? 

Hannden. Gar nicht mehr weit von halb neun Uhr. 

Charlotte. Mein Gott! e3 wird mir ganz angft. Hann: 
hen, Hannchen! das geht ſicherlich nicht gut. 

hanuchen. Ah, lafien Sie fih nicht bange ſeyn! es 
wirb fich alles geben. Er muß doch einmal ausgehen. 
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Charlotte. Hannden! geh! ich Fitte dich! — riegle vie 
Hinterthür wieder zu. | | | 

Hanndhen. Alsdann kann ja aber der junge Herr von 
Herrmann nicht herein. J 

Charlotte. Mag's doch! Ich will lieber das Vergnügen 
entbehren, ihn bei mir zu ſehen, als die Angſt ausſtehen. 

Hannden. Ach, das find Grillen! — Wagen gewinnt. 

Charlotte. Ich fage dir! mir ahnt wa. 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Mile im Schlafrod. Hinter ihm ein Bedienter 
mit Tifchzeug. 

Charlotte (angſtlich. Wie, mein Vater? Sie find aus⸗ 
gezogen? Ich glaubte, Sie ſpeisten dieſen Abend beim Rittmeiſter? 

Aileck (zum Bedienten). Nur da gedeckt! — (Zu Charlotter.) 
Nein, meine Tochter, ich habe mich anders beſonnen. * werde 
zu Hauſe ſpeiſen. 

Charlotte (eiſe zu Hannchen). Nun! — ſiehſt du?" 

Hannken (eiſe). Freilich ſehe ich. Warten Sie nur, 
ich will mir ſchon einen Vorwand — wie ich in das 
Kabinet komme. 

Aileck. Nur das Eſen herein —  (Bebienter ab.) 
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Charlotte. Die fommt e3 denn, das Sie heute Abend 
bier in meinem Zimmer ipeijen ? 3 

Milek. Wie es kommt? — Bloß um deine angenehme 
Geſellſchaft zu genießen, mein fin! 

Charlotte (fucht ihre Verlegenheit zu verbergen). Hm! die 
hätten Sie ja drüben im Tafelzimmer auch haben können. 

(Bevienter bringt's Glen.) 

Mile. Iſt's gejällig ? — (Gr fegt ſich und ift.) 

Charlotte. ch danke recht fehr. In der That, mein 
Vater! ich könnte feinen Biſſen efjen; mein Kopf thut mir 
weh. (Sie winkt Hannden.) 

(Hannchen gebt nach der Kabinetsthüre.) R 

Milch. Was willft du da im Kabinet? 

hanuchen. Ich will — ih — will die Fenjter zumachen. 
Die Luft möchte Ihnen zu ſehr ziehen. | 

Milek. O nein. Laß du's nur. Jetzt, in den warmen 
Abenden kann man die Luft recht gut vertragen. 

Charlotte (eiſe zu Hannchen). Sch bin verrathen. 

Hanndhen (leiſe). Nun!das wird eine ſchöne Bajtete werden. 

Milch, Weißt du mas? Weil du nicht eſſen willſt, fo 
jpiele mir meine Lieblingsſonate. 

Charlotte (eiie.: DO, mein Gott! — (aut,) E weiß 
nicht, ob ich werde ſpielen können, mein Vater! Das Piano 
forte iſt erſchrecklich verſtimmt. 
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Milch. Was? Der Stimmer war ja erit geſtern da. 

Charlotte (fegt fih zum Klavier). Welche meinen Sie denn,’ 
. mein Vater? 

Milek. Ich weiß nit, wo du heute einmal deinen 
Kopf haft? — Die von Mozart, die ich fo gerne höre. Du 
baft mir fie ja hundertmal vorgefpielt. 


Charlotte macht einige Gänge auf dem Pianoforte, oder kann 
auch nach Butbefinden einen Heinen Sag aus einer Sonate fpielen. Nach 
demjelben öffnet fich auf einmal vie Thür des Kabinets, und Karl Herw 
mann erfcheint, fährt aber gleich wieder zurüd, fo wie er den Alten erblidt, 
Diefer figt am Tifche, mit dem Geficht gerade gegen bie Kibinetsthüre und 
ftarrt mit weiten, offenen Augen darauf Hin, fowie Karl erjcheint. 


Hannhen cfchreienn). Ein Geiſt! Ein Geift! — 

Mile (auffpringend). Der Fleiſch und Blut hat, das will 
ih wetten. (Springe Karln nach in's Kabinet.) 

Charlotte. Gott! — wie wird mir's ergehen ? 


Dritter Auftritt. | 
Die Borigen. Mile bringt Karl aus dem aabinet. 
Milek. Nur heraus, Herr Geiſt! ob Sie gleich das 
Licht fcheuen. (Er ftellt Karl Gharlotten gegenüber. — Eine ftumme 


Baufe.) Lottchen! (In wehmüthigem Tone.) Lottchen! habe ich das 
um dich verdient? — Pfui, ſchäme dich, mich fo zu hintergehen! 
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Charlotte (umfaßt feine Hand). Mein Vater! — (Sie kann 
vor Ihränen nicht weiter reven.) 

Milek. Und Sie? mein Herr! mit Ihnen hätte ich es 
eigentlich zu thun. Sie mißbrauchen die Leichtgläubigkeit eines 
albernen, ſchwachen Mädchens? Schickt fih das für einen 
Mann von Ehre? 

Karl Herrmann. Herr von Mileck! ich will nicht hoffen, 
daß Sie irgend ein Miftrauen in meine Revlichkeit jegen. Sie 
können ficherlih glauben, daß zwiichen Ihrer liebenswürdigen 
Tochter und mir nichts vorgefallen ift, das nicht mit den 
ſtrengſten Begriffen von Ehre und Wohlanftand beftehen fönnte! 

Milek. Wenn ic das Gegentheil auch rur argwöhnen 
könnte, glauben Sie wohl, daß ih noch ein Mort verlieren 
würde? Nein. Dann wäre meine Tochter auf ewig von mei: 
nem Herzen losgerifjien. Ich habe Ihnen ſchon geftern meine 
Meinung erflärt. Gegen Ihre Perfon habe ih gar nichts, 
und wenn Gie im Stande wären, meine Tochter zu ernähren, 
ih würde fie Ihnen mit Freuden geben. Aber Sie haben 
nichts; menigftend fo lange Ihr Vater lebt; denn noch macht 
er feine Anftalt, Sie zu unterftügen. Meiner Tochter kann 
ih nicht? geben. Mio! — mas foll bei dem heimlichen Zu: 
jammenfriehen und den verftohlenen Zufammenfünften heraus 
fommen ? 
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vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Eveline. Willburg. 


Eveline (zu Willburg im Hereintreten). Da ift doch Karl; 
Sie hatten alſo doch Recht. 

willburg. O ich kenne meine Leute. 

Eveline (zu Charlotten). Das iſt ein ſpäter Beſuch; nicht 
wahr, meine Liebe? Aber dafür ſoll er deſto länger dauern. 
Ich babe gleih mein Nachtzeug mitgebraht, und du mußt mic 
dieſe Nacht bei dir behalten. 

Charlotte. D meine Freundin! hilf mir meinen Vater 
befänftigen! | 

Eveline Deinen Batr? — Iſt er böje auf dich? 
Aha! — fait kann ich's errathen. Gewiß „hat er dich mit 
deinem Liebhaber überfallen. Sa, du Aeffchen vu! wer kann 
beifen? Da babe ih meine Sache klüger gemadt. Uns hat 
mein Bormund nicht erwilcht; nicht wahr, Willburg ? | 

Charlotte. Wie du über meine traurige Lage nod 
ſcherzen kannſt! 

Eveline Du armes Kind! bift wohl in einer recht ver: 
zweiflung3vollen Situation! — Warte, vielleicht habe ich eine Herz 
ftärkung für di. Herr von Miled! Haben Sie etwas gegen Karl? 

Mileh, Nicht das Geringfte, mein Fräulein! — im 
Gegentheil — 
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Eveline Sie würden ihm alſo Ihre Tochter geben, 
mern er ihr ein anftändiges Auskommen anbieten könnte? 

Mileh. Don Grund des Herzens. 

* Eveline (zieht ein Papier aus ver Taſche). Da bier, Karl! 
— Nein, warten Sie! — So! — das bier geht Sie an. 
Da — halten Sie den Herrn von Miled beim Worte. 

Karl Herrmann (indem er einen Blick auf das Papier geworfen). 
Was fehe ih? (Er küßt ihr vie Ham.) D, Eveline! Gie find ein 
wahrer Engel. 

Eveline Hm! Ihr Vater wird mid kaum dafür halten. 
Menigftens zählt er mich gewiß unter bie von der ſchwarzen 
Façon. 

Karl Herrmann. Hier, Herr von Mileck! leſen Sie! — 
Charlotte! wir werden doch noch glüdlic. 

Milch. Ich erftaune. Fünfzehnhundert Gulden jährlich? 
Mie in aller Welt ift das dem alten, geizigen Herrmann. eins 
gefallen ? 

Eveline Alles Sie Zauberfraft meiner Reize. (Sie nimmt 
Charlottens Hand). Alſo! fol ich mein angefangene Werk voll: 
enden? (Sie gibt fie Karln) 

Milek. Nimm meinen beiten Gegen. 

Eveline Aber im Ernft, Leutchen, ihr müßt mich biefe 
Nacht bei euch behalten; denn in meines Vormunds — ſetze 
ich keinen Fuß wieder. 
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> Willburg dire Hand fallend). Und .mit meinem Willen 
ſollen Sie auch nicht lange in diefem hier. bleiben. 
Milch. So? Kann man hier auch etwa feine Gratu— 
lation anbringen? | | 
Eveline Ja. Es wird wohl beinabe nicht anders werben. 
Mileck. Nun, das freut mih, Fräulein! freut. mich von 
Herzen. Sie befommen einen rechtichaffenen Mann. 


Lehter Auftritt. 
Die Borigen. Der alte Herrmann und Blumper. 

Plumper. Nun ſehen Gie, daß fie hier find. Wer hat . 
nun Recht? Ja, vor mir bleibt nichts verborgen. 

Herrmann, Je fieh bo! ſieh doch! Ich komme nad 
Hauſe, und freue mich wie ein Kind auf mein Männchen, und 
ſiehe da! iſt das Vögelchen ausgeflogen, ja ja ja! ausgeflogen. 
(Zu Mileck) Guten Abend, Alter! — (Zu Willburg. Ab! — 
und Gie auch hier, Herr Baron? 

Willburg. Ja, mit Ihrer Erlaubniß. Das geht noch 
auf die hundert Dulfaten. 

Herrmann. Ha ha ba! Das war ein Spaß mit den 


hundert Dukaten. ur 
: Karl Herrmann. Mein Bater, erlauben Sie mir, daß 
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ih Ihnen für das Geſchenk, das Sie mir durch das Fräulein 
haben übergeben laſſen, meinen innigften Dank abjtatte. 

Herrmann (zu Evelinen). Ah! haben Sie die Bapiere vom 
Agenten abholen lafien? Schon reht, Männden, ſchon redt. 
Hier beim Fräulein mußt du did bedanken; die bat dir's 
eigentlich ausgewirkt. 

Mileh. Und find Sie's zufrieden, daß Charlotte Ihre 
Schmwiegertochter wird? 

Herrmann. Meinetmegen fann er des Großmoguls Tochter 
heirathen. (3u Evelinen. Haben Sie dad andere Bapier au? 

Eveline a. Hier ift ed. Ich gebe es Ihnen in 
Verwahrung, Herr von Mileck! — Kraft dieſes Inſtruments 
gibt mir mein Herr Vormund, eines gewiſſen Punkts in meines 
Vaters Teſtament unerachtet, freie Hand, mir einen Gatten 
nach meinem Geſchmack zu wählen, ohne daß ich erſt ſeine 
Einwilligung zu haben brauche. Ich mache alſo hiermit von 
dieſer Erlaubniß Gebrauch, und wähle — 

(Sie fieht ſich nach Willburg um) 

Herrmann Grangt ſich zu iht und Hält feine Hand auf). Hier, 

Männchen! bier. 


Eveline (greift nah Willburg). — Und wähle den Herrn 
Baron. | | 

Herrmann. Wa — ma — mas? Ab, Männchen! 
das iſt Ihr Scherz. — Gehen Sie doch — gehen Sie doch. 


— — — —— — 


Plumper Nein, nein. Es iſt aufs Wort ihr Ernſt. 
Aber heute, als fie jagte, fie hätte ein Eichhörnchen gekauft, 
das war ihr Scherz; denn es war der Baron, der im Kamin ftaf. 

Herrmann. O ich ruinirter, betrogener Mann ich! 
(Auf feinen Sohn zu.) Meine Verſchreibung zurüd, 

Willburg (tritt vazwiſchen). Was gejchrieben ift, iſt ge= 
fchrieben.” Wenn Sie Umftände machen, wird man andere 
Mittel brauden. Berftehen Sie mid? 

Herrmann. So ijt denn eine ganze Bande gegen mid 
verijhworen? Aber ich weiß, was ih made. Ich will bir 
fhon einen Poſſen thun, Bürſchchen! warte nur! Auf's Pflicht: 
theil jege ich dich und heirathe das jüngfte Mädchen. 

Ylumper. Herr Vormund! da laſſen Sie nur die Ka— 
mine hübſch zumauern. Es ift wegen der Eihhörnden, und 
es könnte hernach etwa gar ein Eichhorn draus werben, — 
(Herrmann läuft brummend ab.) Ha ha ba! wie er läuft! Nun 
möcht ich ſchon willen, mo er hingeht! — (Er will nach, Fehrt 
aber wieder um.) Aber erjt möcht ich noch etwas willen, was 
mir noch weit mehr am Herzen liegt: was die Herren und 
Damen da zu der Geſchichte fagen ? (Er bleibt in horchenver-Stel- 
lung gegen das Parterre ftehen.) 


Der Borhang fällt. 
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Der Con unferer Beiten. 


Ein Luftipiel in einem Aufzuge. 


Jünger, komifches Theater. II, l 


Perſonen. 


Herr von Reichenfeld. 

Gräfin Hohenberg, deſſen Schweſter. 
Julie, deſſen Tochter. 

Frau von Elfing, eine junge Wittwe. 
Baron von Kolditz. 

Baron von Saarburg, fein Better. 
Schiefer, Haushofmeifter des Baron von Kolditz. 
Lieschen, Kammermädchen der Gräfin, 


Die Handlung ift auf dem Landgute des Herrn Baron von 
Reichenfeld. 


Die Erene ift ein großes Geſellſchaftszimmer mit verſchiedenen 
Thüren; auf der einen Seite, nach dem Hintergrunde zu, ein Sopha. 


Erſter Auftritt. 
Frau von Elfing, allein. 


Wie ih auch nur einen Augenblid lang fo eine Närrin 
jeyn konnte, an dem Baron Kolvig Geihmad zu finden! Gut, 
daß mir noch früh genug die Augen aufgehen; denn jet iſt's 
gerade noch Zeit, mit dem elenden Menſchen zu brechen! — 
Und ih will mit ihm breden, fo weh’ e8 auch vielleicht 
meinem verzärtelten Herzen thun wird. Hm! Noch die Frage, 
ob der Schmerz gar zu groß ift; denn, wo ih mir nicht 
ſchmeichle, jo hat die Vernunft fchon ziemlich den Sieg über 
meine Leivenichaft davon getragen, wenn ich anders das Leiden: 
ihaft nennen fann, was vielleiht von allem ARaTG an 
nicht3 anders al3 verliebte Caprice war. 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 


Frau von Elſing. Baron Saarburg. 


— 


Elſing. Sie ſehen ja fo tiefſinnig aus, Baron! Was 
fehlt Ihnen? 


Ä Zu - 


Saarburg. Alles, gnädige Frau! — Alles! 
 Elfing Oho! — Das Mingt ja erihredlih tragiſch! 

Saarburg. Und es ift vielleicht noch trauriger, als 
e3 Klingt. 

Elfing. Armer Baron! Sie find wirklich zu beflagen! 

Saarburg. Das bin ib auch wahrhaftig. Ich kam 
mit den fchönften Hoffnungen hieher. Und hatt’ ich fie etwa 
aus der Luft gegriffen, diefe Hoffnungen? Herr von Reichen: 
feld überhäufte mich mit Höflichkeiten; er drang mir feine 
Freundihaft auf; er lud mid auf fein Landgut ein. Wenn 
er mir auch die Hand feiner Tochter nicht geradezu antrug, 
fo ließ er mir doc wenigſtens deutlich genug merken, daß er 
gegen meine Bewerbung um fie nichts habe, daß er fie im 
Gegentheil gern fähe; und jet, da ich Ernft made, da ich 
auf eine beftimmte Erklärung dringe, jegt ändert man auf 
einmal den Ton, jpeist mich mit unbeftimmten, zmweideutigen 
Antworten ab! Woher diefe Veränderung? Erklären Sie mir 
dad, wenn Sie fünnen. 

Elfing. Guter Baron, dahinter ftedt etwas! Das geht 
nicht mit rechten Dingen zu. 

Saarburg. Aber was Kann dahinter ſtecken? — Was? 

Elfing. Wer weiß? — Das und jenes. Ich habe jo 
allerhand Muthmaßungen. — Uebervem muß ich Ihnen auf: 
richtig jagen, daß Sie fih nidt ganz jo benommen haben, 
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wie ich Ihnen rieth. Wirklich, Baron, Sie haben meine An- 
weiſungen ſchlecht befolgt. 

Saarburg Schlecht? — Habe ih nicht alles gethan, 
um mich Julien gefällig zu machen? 

Elfing Ei freilich! Sie war auch die Hauptperfon, 
der Gie fi gefällig machen mußten, um zu Ihrem Bmede 
zu gelangen. 

Saarburg. Und wem denn fonjt? 

Elfing Wem? — Dem Bater, lieber Baron! und 
vor allen Dingen feiner bochgräflichen Schweiter, die das ganze 
Haus regiert, und ihren Heren Bruder bei ver Nafe herum— 
führt, wo fie nur immer hin will. 

Saarburg Hab’ ih ihr denn nicht alle möglihe Höf— 
lichleit und Aufmerkſamkeit bezeigt ? 

Elfing. Höflichkeit? Aufmerkſamkeit? — Und damit 
denfen Sie bei folhen Leuten auszureihen? Was Sie für 
ein Neuling find! Dergleihen Menjchen muß man immer bei 
der Schwachen Seite faſſen; ihre abgeſchmackteſten Einfälle und 
Handlungen gut beißen; alle8 an ihnen, bis auf ihre auf: 
fallendſtes Thorheiten, bewundern, und ihnen nie widerſprechen. 
Hätten Sie nur meinen Inſtruktionen gefolgt! Ich habe 
Ihnen doch die treuefte und treffendfte Schilderung von dieſem 
Haufe gemacht. Juliens Vater zum Beifpiel hat fih dur 
Pahtungen und allerhand glüdliche Unternehmungen zum 
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Millionär hinaufgeſchwungen. Das ift das Stedenpferd, auf 
welchem er unaufhörlich herumreitet! Wer Gelb hat, ift alles, 
und Tann alles; das ift fein Grundſatz. Und geitern behaup: 
teten Sie ihm geradezu ins Gefiht: das Geld beſtimme das 
Verdienſt des Mannes nit, jondern Kenntniſſe, Talente und 
Rechtſchaffenheit. Glauben Sie denn, dab da3 ber RR ift, 
der zu jeinem Herzen führt? 

Saarburg. Aber, meine gnädige Frau! ich fann un: 
möglich gegen meine Ueberzeugung jpreden. 

Elfing. Aber, mein gnädiger Herr! wer wird denn 
gegen feine eigene Ueberzeugung galanter und höflicher ſeyn, 
als gegen anderer Leute ihre? — „Ih kann unmöglich gegen 
meine Weberzeugung ſprechen.“ Man höre einmal! — Aus 
welchem Lande find Sie denn? — Und wenn Gie ed nit 
fönnen, fo müfjen Sie es lernen. Gegen die Gräfin, feine 
Schweſter, haben Sie fi auch nicht beſſer benommen. 

Saarburg. Und wie da3? 

Elfing. Hab’ ih Ihnen nicht gejagt, daß fie eine große 
Liebhaberin vom Mediſiren ift? Kein Wunder! Da fie jo 
jet davon überzeugt ift, daß fie felbft ganz und Mar feine 
Verdienſte hat, jo macht fie ſich ein Verdienſt daraus, fie allen 
andern Leuten abzufprehen. Und Sie — wahrhaftig, Baron! 
Sie machen einen ordentlich ungeduldig. — Sk fpielen vis-&- 
vis von ihr den Bonhomme, den Biedermann, den Borlieb: 
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nehmer. Gerade das, was ſie an andern Leuten überaus 
tadelnswürdig findet, das finden Sie recht, oder wenigſtens 
verzeihlich. Beſonders hat ſie immer und ewig an ihrem 
armen Bruder etwas auszuſetzen; ob er gleich nur die Puppe 
ſeiner Schweſter iſt, und durch ihre Augen ſieht, durch ihre 
Ohren hört und durch ihren Mund ſpricht, ſo findet ſie doch 
alles lächerlich und albern, was er thut oder ſpricht. Jeder 
andere an Ihrer Stelle würde ſich das zu Nutze machen; er. 
würde, um fih in der Neigung der Gräfin feitzufegen, mit 
ihr gemeinichaftlicy über dieſen Bruder Iosziehen. Aber Sie! 
Was thun Sie? Alle Augenblide werfen Sie fih zum Pro— 
teftor dieſes Bruders auf; alle Augenblide ergreifen Sie feine 
Partie. Klug kann man das doc wenigſtens nicht heißen! 

Saarburg. Klug oder nicht Hug. Ich Tann Feine Un: 
gerechtigfeit leiden. 

Elfing. Strudellopf, der Sie find! Was nennen Sie 
denn Ungerechtigkeit ? 

Saarbnrg. Alle Handlungen Andrer entweder albern, 
lächerlich oder zmweideutig finden, ohne die Veranlaſſungen vieler 
Handlungen zu kennen; fich ohne Beruf zum Richter der ganzen 
Melt aufwerfen: das nenn’ ich Ungerechtigkeit. 

Elſing. Was das fchmwagt! 

Saarburg. Ja, gnädige Frau! wenn ih nur durch 
Medifance die Stimme der Gräfin gewinnen kann, fo thu' ich 
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lieber ganz darauf Verziht. Mit meinen Begriffen von Recht: 
ſchaffenheit verträgt ih das ganz und gar nicht. 

Elfing Mit Zhren Begriffen von KRectichaffenbeit ! 
Wer heißt Sie venn foldhe altfränkifche Begriffe baben? Lieber 
Saarburg! glauben Sie mir, wenn Mevifance fo viel heißt, 
als Mangel an Rechtſchaffenheit, jo giebt's auf mein Wort 
blutwenig rechtichaffene Männer, und fein einziges rechtichaf: 
fenes Weib mehr in der Welt. Gehen Sie, gehen Sie, 
moderner Catol Laſſen Sie ein wenig von Ihrer Strenge 
nad! Seyen Gie billig! Man kann ja nicht immer die Karten 
in ber Hand haben; denn das ftrengt ven Kopf zu fehr an. 
Um fih alſo ein wenig zu erholen, ftridt, näht over ftict 
man bisweilen, oder zupft Gold. Und damit es doch nicht 
augfieht, al3 dächte man gar nichts dabei, fo mediſirt man 
ein wenig. Das ift doch der honnettefte Zeitvertreib, den ſich 
ein braves Weib machen kann! 

Saqrburg. Aber von ſeinen Bekannten, von ſeinen 
Verwandten, von ſeinen beſten Freunden Uebles reden? 

Elfing Und von wen ſoll man's denn ſonſt? — 
Etwa von Leuten, die man nicht kennt? Da würde ja alles 
Intereſſe wegfallen! | 

Saarburg. ch fehe wohl, daß Sie herzen. 

Elfing. Wer fagt Ihnen denn das? Da ſehen Sie 
einmal Ihren Vetter, den Baron Koldig an; der weiß feine 
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Leute beſſer zu faſſen. Aber das iſt auch ein Mann von 
Welt! Iſt er mit der Gräfin zuſammen, ſo zieht er den armen 
Reichenfeld unbarmherzig durch, er macht ſeine Prachtliebe, 
feinen bizarren Geſchmack, feinen Geldſtolz aufs äußerſte lächer: 
lich, und immer laufen die Invektiven, die er gegen den 
Bruder ſagt, auf Schmeicheleien für die Schweſter hinaus. 
Kommt er mit Reichenfeld zuſammen: „Das muß wahr ſeyn,“ 
ſagt er, „Sie ſind ein geſcheidter Mann! Sie haben Ihren 
Weg gemacht, und können die ganze Welt auslachen. Ein 
voller Beutel iſt die wahre Philoſophie des Lebens, gegen die 
alle philoſophiſchen Syſteme der ſieben Weiſen aus Griechen— 
land wie Seifenblaſen in die Luft fliegen. Es leben alle 
ſpekulativen Köpfe!“ — Und wenn er auf Sie erſt kommt — 

Saarburg Auf mich? — Macht er ſich auch über 
mich luſtig? 

Elſing. O freilich! — 

Saarburg. Unmöglich! — Er verſprach mir, meine 
Sache bei Juliens Vater zu betreiben. 

Elſing. Das thut er auch. O Leute, wie Baron Kolditz, 
halten Wort, wenn ſie einem etwas verſprechen! Er ſagt 
hübſche Sachen von Ihnen, das muß ich geſtehen. Allerliebſte 
Einfälle hat er! 

Saarburg. Aber ſagen Sie mir in aller Welt, wozu 
hätte er nöthig mich lächerlich zu machen? Er liebt Sie — 
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Elfing. Cr liebt mih? Als ob Leute, wie Baron 
Kolditz, lieben fönnten! Cr fand mich einmal nad feinem 
Geſchmack. Nachher fand er vielleicht, daß ich diefe Ehre nicht 
verdiene, berechnete, daß Julie fünfzehn, auch wohl zwanzig: 
mal fo viel Vermögen habe, ala ih; und jo fand er wieder 
Julien nad feinem Geſchmad. | 

Saarburg. Sie glauben alſo — 

Elfing. Ich glaube gar nichts; ih vermuthe nur. 
So vermuthe ih zum Beifpiel, daß vie Gräfin Hohenberg 
meine ſehr gute Freundin ift. 

Saarburg. D das ift fie! Das ift fie ganz gewiß! 

Elfing Nun ja voh! Sie Menfchenfenner! ch weiß 
e3 ja! Nach ihren Begriffen fand fie, daß ich durch eine Ver: 
bindung mit dem Baron Kolditz ein ungeheure Glüd machen 
würde; und meil fie, ald meine wahre Freundin, bejorgt war, 
dieſes Glück möchte mich zu übermüthig machen, fo hat fie fich 
entihloffen, mich der Gefahr zu entreißen, und dem Baron 
ihre Nichte zuzuſchanzen. Schen Sie, das ift es alles! 

Saarburg. Wahrhaftig! Sie führen mid da auf Ber: 
mutbungen. Aber jagen Sie mir, was hätte die Gräfin am 
Ende davon? | 

Elfing Was fie davon hätte? Mir einen Streich 
jpielen will fie, meil fie fich einbilvet, daß ich in den Baron 
außerorventlih verliebt bin; und die Weiber fpielen einander 
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gar zu gern Etreihe. Glauben Sie mir, Baron! Eie jehen 
überall Weiber, die einander, „meine Gute! — meine Beſte!“ 
nennen, die fich füffen, fih umarmen, ſich Heimlichkeiten ver: 
trauen, aber unter Taufenden nicht zwei, die es gut mit ein- 
ander meinen. So viel ift gewiß, daß mich die Gräfin hat, 
Gine Verrätherei geht vor, das ift ficher; aber vielleicht gelingt 
e3 mir noch diefen Abend, dahinter zu kommen. Der mas 
firte Ball, den Reichenfelo giebt, kümmt‘mir wie gerufen. 

Saarburg. Sch glaubte, Sie müßten in die Stadt! — 

Elfinge Nur ein Vorwand, Aber Sie müflen mid 
nit verratben; ich babe das vorgefhügt, um deſto ficherer 
meine Bemerkungen machen zu können. Ich jtehe Ihnen da— 
für, es fol mir nichts entgehen! Ih muß ſchlechterdings 
wiflen, ob mein Verdacht gegen die Gräfin gegründet ift oder 
nicht! Die gute Julie verdient einen befferm Mann, als — 
Apropos — mie ftehen Sie denn eigentlich mit ihr? Iſt's 
denn zwiſchen euch beiden zu einer Erklärung gekommen? 

Saarburg. Zu einer Erklärung in der Form noch nicht. 
Meine Schüchternheit — 

Elſing. Bſt! — Ich höre jemand — Juliens Gang — 
treten Sie nur ein wenig auf die Seite — ich werde Ihrer 
Schüchternheit ein wenig zu Hülfe kommen. 

Saarburg entfernt ſich. 





—— — — 
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Dritter Auftritt. 
Frau von Elfing Julie. Saarburg verftedt. 


Elfing (u Julien, welche mit einem ungeöffneten Buche ganz 
tieffinnig eintritt). Nun ich will nicht hoffen, daß das die Ball: 
miene iſt? — Und wahrhaftig, Sie wählen Ihre Zeit zum 
Leſen fehr gut! * Zu einer Zeit, da man drüben ſchon an: 
fängt zu tanzen. | 

Inlie Ab, gnädige Frau! mir iſt's gar nicht wie 
tanzen! Ich mag auch nicht lefen — ih nahm das Bud 
jo — ich weiß felbft nicht, warum ich's in die Hand genom⸗ 
men babe! 

Elfing. Da es, mie ich mir habe jagen laflen, manden 
Gelehrten mit den Büchern fo geht, fo ift einem Mädchen 
jo etwas ſchon allenfall3 zu verzeihen. Aber was hat Ihnen 
dem die Luft zum Tanzen vertrieben? 

Iulte. Ab, gnädige Frau! — 

Elfing. Diefer Seufzer, und dieſe Kleine ſchmachtende 
Miene — Kind! — ih mette, daß ich errathe, wo es Ihnen 
fehlt. Es giebt fo etwas gewiſſes, wonach ſich jeves Mädchen 
ſehnt — und wenn fie eg nit haben Tann, fo hält fie fi 
dadurch ſchadlos, daß fie wenigſtens daran denkt. 

Inlie. ch verftehe Sie nicht, gnädige Frau! — 

Elfing Niht? Kennen Sie nit gewiſſe Gefchöpfe, 
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die man Männer nennt? Ya, ja! ſchlagen Sie nur die Augen 
nieder! Sehen Sie mi einmal an, Kind! Richtig! — Da 
fteht ja der. Name de3 geliebten Gegenjtandes, der Ihnen im 
Kopfe liegt. 

Inlie. Der Baron Kolvig ift es, der mir im Kopfe 
liegt. 

Elfing. Der Baron Koldig? Doc nicht etwa auch im 
Herzen? 

Inlie. Nein, wirklich nicht; ich glaube, ſonſt würde es 
mir bejjer zu Muthe jeyn. 

Elfing. Er gefällt Ihnen alfo nicht? 

Iulie O nein! Er gefällt ſich ſelbſt viel zu viel, ala 
daß er andern gefallen könnte. Aber meine Tante redet mir 
unaufbörlih von ihm vor. 

Elfing (vor fi). Aha! jekt wären wir ja bald im Klaren. 

Inlie. Baron Kolditz — jagt fie — it ein vernünftiger 
Mann, der zum glüdlihen Ehemann geboren ift. Er ift viel 
zu geſcheidt, aus Liebe zu beirathen, und wird aljo feine 
Frau gewiß nie mit feiner Liebe quälen. ch weiß nicht, 
. wa3 meine Tante damit jagen will! Kann man denn auch 
aus andern Urſachen heirathen, ala aus Liebe? Und wie fann 
denn ein Mann feine Frau aus Liebe quälen? Ich veritehe 
das nicht! Ich möchte überhaupt mwifjen, wie da3 kömmt? 
Meine Tante und ich fprechen doch einerlei Sprache, und gleich: 
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wohl verftehe th fie fo felten. Alles, mas ich indeſſen davon 
begreifen Tann, ift, daß fie es gern ſäh', wenn ich ben Baron 
Kolditz heirathete. 

Elſing. Mir ſcheint's auch ſo. 

JInlie. Aber was ſoll ich thun, gnädige Frau? Rathen 
Sie mir! | 

Elſiug. Ja liebes Kind, in vergleichen Fällen iſt's 
ſchwer zu rathen. Das kömmt auf den Geihmad an. Wenn 
Sie zum Beifpiel der Mode folgen wollen — 

Iulie Der Move? Bis bieher mußte ih wohl, daß 
man fih nach der Mode auffegt und anfleivet — aber tab 
man au nad der Mode lieben kann! Sagen Sie mir, Tann 
fih denn dad Herz auch nach der Mode richten? 

Elſing. Das nicht! — Aber die Mode will, daß man 
ſich nicht nach dem Herzen richtet! Man muß heutzutage thun, 
als hätte man gar kein Herz. 

Inlie Das kann ich unmöglich! Ich fühle zu ſehr, 
daß ich eins habe. 

Elfing So? — Und wer hat Ihnen denn zu diejem 
Gefühle verholfen? Wie ich aber auch fo albern frage! Wer 
anders, als ver junge Baron Saarburg? Nun! — Geitehen 
Sie mir's nur immer zu! Nicht wahr? Sie lieben ihn? 

Inlie. Gegen Sie kann ih ja wohl ofjenherjig feyn, 
gnädige Frau. Sehen Sie, wenn ich nur jeinen Namen nennen 
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höre, fo iſt mir's, als gäb' es mir dahier (auf's Herz zeigend) 
einen Stich; aber keinen ſolchen Stich, der wehe thut. Es iſt 
mehr ein ſanfter Druck, als ein Stich. Bin ich wo, wo er 
nicht iſt, ſo iſt mir's, als ob mir etwas fehlte; und wenn ich 
mit ihm zuſammen komme, ſo wird mir's ſo bange, ſo beklom— 
men; aber ich kann auch nicht ſagen, daß dieſe Bangigkeit 
unangenehm wäre. Ich getraue mich nicht anders ihn anzu— 
ſehen als verſtohlen, und wenn er oder jemand anders mich 
darüber ertappt, ſo glühen mir gleich die Backen, und ich muß 
die Augen niederſchlagen. Nun ſagen Sie mir, gnädige Frau, 
bedeutet das Liebe? Sie müſſen das doch verſtehen, denn Sie 
haben ja ſchon einen Mann gehabt. 

Elſing. Ja, Kind! Faſt wollt' ich wetten, daß Sie 
den Baron Saarburg lieben! Schlagen Sie nur deßwegen die 
Augen nicht nieder. Sie brauchen ſich nicht zu ſchämen. 
Saarburg iſt ſchon der Mühe werth. 

Iulie (treuderzig). Nicht wahr? Das dent’ ih auch! Das 
ift ein ganz anderer Mann, als fein Vetter. Wenn der mich 
beirathet, jo thut er's gewiß aus Liebe; und dem unerachtet 
ift mir doch feinen Augenblid bange, daß er mich mit feiner 
Liebe quälen wird. 

Saarburg (melder fhon, fo wie das Gefpräd auf ihn fiel, fich 
näherte, und feinen Antheit zu erfennen gab, tritt auf einmal vor). Nein! — 


glüdtih, unausſprechlich glüdlich wird er Sie machen, ſchöne Julie! 
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Iulie (äuferft verlegen, zur Frau». Elfing). Warten Sie nur, 
gnädige Frau! das war gar nicht hübſch von Ihnen. 

Elfing. Saarburg! mahen Sie meinen Frieden mit 
ihr. «2ächelnv ab.) 


Vierter Auftritt. 
Saarburg. Zulie. Hernach Baron Koldig. 


Saarburg (gebt zu ihr). Warum ftehen Sie denn jo von 
weitem ? | 

Inlie. Ab, ich bin fo erſchrocken! 

Saarburg. Warum denn erjchroden? 

Iulie, Ich glaubte mit der Frau von Elfing allein zu 
feyn, und — | 

Saarburg. Sie haben ja nicht3 Uebels gejagt. 

Julie. Das eben nit; aber Sie hätten’3 nicht hören 
ſollen! 

Saarburg. Aber wiſſen Sie auch, ſchöne Julie, daß 
gerade das, daß ich es gehört habe, einen großen, vielleicht 
den größten Theil meiner Glückſeligkeit ausmacht? Wie viele 
Verbindlichkeit bin ich Ihnen dafür ſchuldig! | 

Inlie. Verbindlichkeit? — Mir ganz und gar feine! 
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Es koſtet einem ja nichts, wenn man die Mahrheit. jagt. 
(Kolvig tritt ein.) 

Saarburg cküßt ihe mit Inbrunft die Hand). Engliſches 
Mädchen! wie glüdlih machen Sie mid! 

Kolditz. Bravo! Bravo, Betterhen! Das geht ja vor: 
trefflich! — 
—Zuhlie (ganz erſchrocken). Muß ich denn heute immer über: 
raſcht werben? (Eitt ab.) 


. 


Fünfter Auftritt. 
Baron Koldig. Baron Saarburg. 


Koldig. Hu! — Das Heine Ding ift noch ſchüchtern! 
Mir wollen einmal fehen, Better, ob Sie fih auf's Zahm: 
machen verftehen! — Aber was ift denn da3? Sie jtehen ja 
da mie ein -verzweifelter Liebhaber! Iſt das ein Geficht auf 
ein jo zärtliches tete-&A-täte? 

Saarburg Ah, Baron, ich weiß felbft nicht, ob ich 
mich glüdlih oder unglüdlih nennen foll! 

Koldih. Ya, guter Vetter! wenn du es nicht weißt, To 
weiß ich es wahrhaftig auch nicht! — Indeſſen der Anfchein — 

Saarburg. Ja, der Anfchein — Aber! — Es ift wahr, 
von Julien? Seite bin ich ganz- ficher, 

Jünger, fomifches Theater. 11. 
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Koldig. Nu, das wäre ja von ber Hauptſeite! — 

Saarburg. ber die Tante, die Tante! — 

Koldit. Aha! Alſo von der MWetterfeite? Und mas 
ift’3 denn mit der Tante! Was thut fie dir denn? 

Saarburg Ich fürdte, fie kann mich nicht leiden! — 

Aolditz. Was geht denn dich das an? Du willft ja 
die Tante nicht heirathben! Du gehſt ja nad) der Nichte! 

Saarburg. Aber iſt's nicht die Gräfin, die Auliens 
Bater ganz beherrſcht, die ihn ftimmen kann wie fie will? — 
Und fie hat ihn geftimmt! Er, ver vorher fo freundfchaftlich 
gegen mich war, iſt jeßt ganz anders, Bon wem kann das 
fommen, al3 von der Gräfin? Baron! Sie vermögen fo viel 
bei der Gräfin; Sie verſprachen mir in meiner Liebe bebülf: 
lich zu ſeyn; ich bitte, ich beſchwöre Sie — 

Kolditz. Das iſt ja zum Todtweinen rührend! Wetter, 
Better! du mußt entieglih in Julien verliebt ſeyn! 

Saarburg. Mehr als ich jagen kann! Unausſprechlich 
mehr! «Drohend und fe.) Ich muß fie beſitzen, over fterben; 
und Troß ſey dem geboten, der mir fie rauden will! 

Kolditz. Vetter! du fprichft ja in einem Ton, ala ob 
du ein ganzes Arjenal von Dolden, Degen und Piſtolen bei 
dir hätteft! Sage mir, haft du einmal auf einem Provinzial: 
theater die tragiichen Helden geipielt? Better! ein Glück für 
dich, daß mir allein find; wenn jemand dabei ift, fo laß diefen 
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Ton weg; er iſt ſo alt, wie dein Baronsdiplom. Du machſt 
dich lächerlich; auf Ehre recht lächerlich! — 

Saarburg. Was frag' ich darnach? Ich rede wie mir's 

um's Herz iſt. Meine Liebe zu Julien — 
Kolditz. Deine Liebe! — Das Wort iſt außer dem 
Kurs. Sieh, wenn du von verliebt ſeyn ſprichſt, & la 
bonne heure, das halt’ ich dir allenfall3 zu gute — aber, 
Liebe! — Mein Gott, wer befaßt fich denn heutzutage mit 
jo etwa3? Zumal mwenn’3 aufs Heirathen abgeſehen iſt. 
Sieh, Better! jegt hält man's jo: Man heirathet die Eine, 
lebt mit der Andern, und liebt nur fih. Das ift bie 
Regel! 

Saarburg. Aber ift denn das deßwegen Negel für 
Alle, weil es einige Dugend Geden, Wüftlinge und Närrin: 
nen jo halten? 

Koldik. Sieh, Better! du ſchwatzeſt jo albern, und 
wunderſt dich nachher, daß dich die Gräfin nicht nach ihrem 
Geihmad findet; und die Gräfin iſt ein gejcheibtes, allerliebites 
Meib! 

Saarburg. D ja, von Gapricen, Grimaſſen, Eitelteit 
und Medifance zufammengejekt. | 

Aolditz. Nun, das iſt's ja eben, was ich jage! 

Saarburg. Und was fie für eine Lebensart führt! 
Die Nächte durchwachen, die Tage durchſchlafen! Jetzt iſt's 
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Abend, und ich mette, fie ift kaum jeit einer Stunde auf, 
So eine Frau bät’ ih mir aus! 

Koldis. Was thut denn das? Wenn der Herr Gemahl 
nieht mit aufbleiben will, jo geht er fchlafen. Es finden ſich 
deßwegen doch Leute, die feiner Frau bie Zeit vertreiben. 
Man fpielt, man tanzt — 

Saarburg. Ich danke für eine folde Frau! Wenn ja 
die meinige unglüdjeliger Weile dieſen Gejchmad hätte, ich 
ftehe Ihnen dafür, ich wollte fie zur Vernunft bringen. 

Koldig Eine Frau zur Bernunft bringen! Was 
das wieder für ein Ausprud ift! i 

Saarburg. Laſſen wir jet die Witeleien, und fommen 
auf die Hauptfahe. Sch weiß wohl, mit euch Leuten vom 
feinen Ton iſt's ſchwer ernfthaft zu ſprechen; aber dem unge: 
achtet dringe ich jegt auf eine ernfthafte Erklärung. Alſo — 
Sind Sie auf meiner Seite, oder nicht? Eine authentiſche 
Antwort, Herr Baron! 

Kolditz. Aber was kann ih — 

Saarburg Ich will wiffen, ob Sie für mich, ober 
gegen mich find? 

Koldig. Nun natürlid — für Sie! 

Saarburg. Gie fagen das mit einer Miene — 

Kolditz. Soll ic etwa ein Jurament ablegen? 

Saarburg. Ich fehe, Sie wollen mir ausweichen; aber 
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das thut nichts. — (Feſt und drohend.) Sch höre, daß ich einen 
Nebenbuhler bei Julien habe. Wenn Sie ihn fennen, dieſen 
Nebenbubler, jo haben Sie die Güte, ihm von meinetwegen 
zu fagen, daß mir fein ſterblicher Menſch, wer er auch immer 
jey, in meiner Liebe Eintrag thun darf, und daß, ehe ich die 
Hoffnung auf Juliens Befib aufgebe — Sie verſtehen mid), 
Herr Baron! — Auf Wiederfehen! (Ab) 


Sechster Auftritt. 


Baron Koldig allein. Bald darauf Schiefer 


Ya, ja, Better! ich werjtehe dich! Ich werde mich aber 
deßwegen doch nicht. ftören laſſen, werde auf Abſchlag anfangen, 
Julien zu heirathen. Wir werden ja jehen, wie es alddann 
weiter geht. Kurioſe Menſchen, die Herren PVettern aus der 
Provinz! MUeberall wollen fie mit ihrem Kopfe durch! — 
Mein guter Saarburg — ich glaube e3 herzlich gern, daß du 
durch und durch in Julien geſchoſſen biſt; aber wenn du über 
und über voller Liebe bift, jo bin ich über und über voller 
Schulden: und das will wohl mehr fagen. (Schiefer tritt ein.) 
AH! fiehe dal Wenn ih auch meine Schulden vergefjen 
wollte, da ift eine Figur, die mich unaufbörlih daran erinnert. 
Der Kerl ift für mid ein wahres memento mori! — 
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Nun, Schiefer, wie ſteht's? Bekomme ich die fünftaufend 
Gulden? 

Schiefer. Ya, gnäbiger Herr! — Aber — 

Roldik. Ohne aber, wenn ich bitten darf! 

Schiefer zieht einen Bogen aus ber Tafche). Iſt's Ihro 
Gnaden gefällig zu unterfchreiben ? 

Koldik. Nur ber! (Er nimmt ven Bogen, unterfehreibt ohne zu 
lefen, und, gibt ihn zurüd.) 

Schiefer. Aber Ihro Gnaden haben nicht gelefen — 

Kolditz. Wozu? Wechſel find nicht eben die unterhal- 
tendfte Lektüre für den Ausfteller ! 

Schiefer, Es ift nur wegen der Bedingungen. 

Kolditz. Die kann ich ja von Ihm erfahren. 

Schiefer. Erſtlich alſo babe ich's auf nicht länger ala 
auf feh3 Monate befommen können — 

Kolditz. Das ift hernach Seine Sache. Das geht mid 
nichts an. Meiter! 

Schiefer. Die Intereſſen find ſehr billig. Nur ſechs 
Procent. 

Koldit. Weiter! 

Schiefer. Ein Douceur von zweihundert Dukaten wird 
gleich abgezogen. 

olditz. Aha! für einen gewiſſen Schiefer? — Nichts 
billiger. 
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Schiefer. Ihro Gnaden — ich bin ein ebrliher Mann! 

Koldihß. Ih weiß ja— ih weiß — Sonft noch etwas? 

Schiefer. Der Wechſel lautet auf achttaufend Gulden — 

Koldih. Für viertaufend einhundert, die ich im Grunde 
nur belomme, auf ein halbes Jahr adhttaufenn! Das ift ein 
wenig ftark! 

Schiefer. Ya, Ihro Gnaden, e3 war nicht anders zu 
befommen. Zweitauſend Gulden find in baarem Gelbe, bie 
übrigen zmweitaufend einhundert beftehen in Preciofen, ala 
Uhren, Doſen, Ringe und fo meiter. 

Koldik. Und was machen wir mit dem Bettel? 

Schiefer. D ib habe jchon einen Käufer, ber vier 
hundert Gulden für alles zufammen geben will! 

Koldig. Bravo! Ein ercellentes Negoz! 

Schiefer. Ya freilih! Es ijt heutzutage nicht anders! 
Da3 Herz blutet mir, wenn ich fo etwas ſehe. Wenn mir 
Ihro Gnaden erlaubten, Ihnen eine unterthänige Vorftellung 
zu thun — Ihro Gnaden find dem Untergange. nahe, wenn 
Sie Ihre Nusgaben nicht einſchränken — 

Koldig. Sag’ Er mir, Schiefer! wär! e8 Ihm im Ernit 
lieb, wenn ih mich einſchränkte? Mad’ Er mich nicht zu 
lachen mit feinem verdammten Moralifiren. Er bat fih in 
ven fünf Jahren, die Er bei mir im Dienſt ift, zwei ganz 
artige Häufer gefauft, und fteht jegt mit dem dritten im 
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Handel, und ich babe noch nicht ein einziges Mar mit ihm 
darüber moralifirt ! 

Schiefer. Ihro Gnaden, unjer einer bat auch ein 
Gewiſſen! 

Aolditz. Ein Haushofmeiſter, und ein Gewiſſen! Ha! 
ba! ha! — Das iſt auf meine Ehre Iuftig! Weil Er denn 
aljo durchaus Gewiſſen haben will, fo fage Er mir einmal auf 
dieſes Gewiſſen: Welcher von ung beiden hat wohl das größte 
Reht mich zu Grunde zu richten? Ich, ober Er? He! — id 
glaube immer, ih! — Gleichwohl habe ih Ihn an dieſem 
Rechte bis jegt jo brüderlich Antheil nehmen lafjen: und zum 
Sohn dafür moralifirt Er mir den Kopf voll! 

Schiefer. Aber, Ihro Gnaden, als ein treuer Diener 
bin ich ja verbunden, Ihnen die wahre Lage Ihrer Umſtände 
zu melden: ich wünjchte, daß ich Ihnen etwas angenehmeres 
jagen könnte; aber leider ſieht's Fritiih aus. Ihre Gläubiger 
fangen an laut zu werben. 

Kolditz. Was wollen denn die Narren! Habe ic ihnen 
nicht erft vor brei Monaten die Rechnungen abforbern laſſen? 
Daraus können fie doch mwenigftens jehen, daß ich in meinem 
Hausweſen auf Ordnung halte, 

Schiefer, Ja fie. meinen, das jey nit genug. Sie 
wollen diefe Rechnungen au bezahlt haben. 

Aolditz. Da mögen fie warten. Ich finde es wahr 
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haftig äußerſt impertinent von den Meſſieurs, mich gerade zu 
einer Zeit zu importuniren, da ich im Begriff ſtehe, mich für 
ſie aufzuopfern, und zu heirathen! 

Schiefer. Ja? — Alſo iſt's richtig mit der Frau von Elſing? 

Koldit. Pah! — mit der Elſing! Was meint Er, Schiefer, 
wenn ich die einzige Tochter eines Millionärs erſchnappte? 

Schiefer. Was Yhro Gnaden ſagen! Doch nicht das 
Fräulein hier vom Hauſe? | 

Aolditz. Eben die! — Nun? 

Schiefer. Der Kudud! vie hat! (als ob er Geld zählte.) 

Kolditz. Nicht wahr ? die könnte ung wieder flott machen! — 
Aber jetzt noch unter und. ch will nicht gern, daß e3 unter 
die Leute kommt, weil ich meine Urfachen habe, die Elfing 
vor der Hand noch zu menagiren. Berjtanden? 

Schiefer. Vollkommen, gnädiger Herr! 

Aolditz. Aber jept mad’ Er, daß Er bald wieder nad 
der Stadt fommt, und bringe Er noch heute alles hübſch in 
Ordnung, damit ich das Geld parat finde, wenn ich morgen 
früh hineinfomme. 

Schiefer. Schon gut, gnädiger Herr! — GGeht.) 

Koldih Cinm nachrufend). Und fage Er meinen Gläubigern, 
wenn fie ſich nicht hübſch artig aufführen, fo thue ich es ihnen 
zum Poſſen, und — bleibe ledig. (Schiefer ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Baron Kolditz. Gräfin Hohenberg; hinter ihr einige Bediente 
mit einer Toilette. 

6räfin. Ah, bon jour, Baron! — Mein Gott! das 
geht ſchon oben im Balljaal alles drüber und drunter! Ich 
fühle meinen Kopf nicht vom Getöfe. Ach will meine Toilette 
vollends bier machen. — Aber finden Sie den Einfall von 
meinem Bruder nicht unique, mitten in den Hundstagen einen 
Ball en masque zu geben? Der Menſch ift und bleibt ein 
Spießbürger! 

Kolditz. O — wir wollen froh jeyn, wenn er uns nidt 
etwa auch Auftern vorjeßt, denn in dieſer Saijon gehörte das 
eigentlich zur Garnitur. 

Gräfin. Sagen Sie mir do: find wir Ihren ewigen 
Vetter denn einmal los? | 

Koldig. Hm! Ih glaube kaum, daß er fi jo leicht 
abmweifen läßt. — €3 find faum wenige Minuten, daß er noch 
den Othello bier fpieltee Er fprad von nichts als Mord und 
Tod. Die Herrn aus der Provinz haben Leidenſchaften, fo 
zäh’, wie elaftifche8 Gummi. 

Gräfin. Ich muß Ihnen aufridhtig jagen, Ihr Better 
ihmedt gewaltig nah dem Stod. Er wär’ der lebte, den id) 
ambitionirte in meiner Familie zu haben. Wie poflierlih er 
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ift, wenn er von Tugend, Ehrliebe, Rechtſchaffenheit, von 
Großmuth, von Liebe deflamirt! Wahrhaftig, er ſchwatzt manch⸗ 
mal Dinge, die heutzutage fein vernünftiger Menſch mehr ver: 
ftehbt. Der quält fiher einmal feine Frau mit lauter Liebe zu 
Tode. | 

Koldik. Ganz gewiß; und überdem hat er nod bie 
Manie, von ihr zu prätendiren, daß fie ihn ambetet. 

Gräfin. Und Julie wär wohl aud Närrin genug, zu 
denken, fie müßte es thun. Nein, nein! ich bin recht froh, 
lieber Koldig, daß ich auf den Einfall gefommen bin, fie Ihnen 
zu geben. 

Koldithz. Gnädige Frau, ich werde mich gewiß jo be 
tragen, daß Sie diefer Einfall nicht reuen wird. 

Gräfin. Das bin ich überzeugt. ch kenne meine 
Leute! Ich meiß, wem ich fie gebe. Das Mädchen ift noch 
ein wahres Kind; aber Sie werben ſchon etwas aus ihr ziehen, 
dafür ift mir nicht bange. Sie müflen nur Gebuld mit 
ihr haben. Mein Herr Bruder hat zwar noch gemaltig 
viel an meinem Plane auszufegen. Gr hängt noch ſehr 
an Ihrem Vetter. Aber ich werde ihm den Kopf ſchon zu— 
recht ſetzen! 

Aolditz. O — Ihr Bruder wird ſchon zur Vernunft 
fommen! 

Gräfin. Aber die Elfing wird fi ärgern! Apropos — 
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wiflen Sie wohl, daß wir fie verlieren, die göttlihe Elfing? — 
Sie fährt diefen Abend no nad ver Stadt. 

Kolditz. Sie ift alſo nicht bei dem Ball? 

Gräfin. Was ich Ihnen fage! Sie maht uns unglüd: 
lih! Aber fagen Sie mir in aller Welt, wer war’3 denn 
eigentlih, der das Weib in die Mode bradte? Ihr Männer 
war’t ja auf einmal ganz närriſch auf fie! Was landet ihr 
denn ſo Bezauberndes an ihr? 

Aoldih. Ich erinnere mich nur noch fo dunkel, daß fie 
einmal ein Meteor an unſerm Schönheitshimmel war; id er- 
innere mich auch, daß ich felbjt einmal von ihr angejchofien 
war;. aber was ih an ihr gefunden habe — Gräfin! wenn 
man Sie einmal gejehen bat, jo vergißt man die Reize aller 
anderen Weiber tarüber, 

Gräfin Das Weib avifirt fih mandmal die Grazie 
zu jpielen, aber es ift auf mein Wort nichts als Grimaſſe. 

KAoldih. Ganz gewiß! 

Gräfin. Die fchidte fich wortrefflich zu Ihrem Better! 
Eine fo alberne Närrin ift mir in langer Zeit nicht vorge 
fommen. ? 

Kolditz. Sie haben Recht, Gräfin! — aber — 

Gräfin. Ein Aber? — Ich glaube gar, Sie mollen 
fie vertheidigen? Hören Sie, Baron, daß Sie einmal in fie 
verliebt waren, das verzeihe ich Shnen; fie war neu, und 
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alles Neue gefällt. Aber wenn fie Sie noch auch nur im 
geringften intereffirte — das wär' eine Narrheit, vie ich 
Ihnen nicht verzeihen könnte. ine fo alberne abaeichmadte 
Närrin — 


Achter Auftritt. 


Die Borigen. Frau von Elfing. 


Gräfin (auf fie zu). Liebfte, befte Elfing! ein Glüd für 
dich, daß du dich noch fehen läft. Ich hätte dir fonft gewiß 
den Proceß gemacht! (Sie umarınt und Füßt fi.) Wir ſprachen 
eben von dir. 

Elſing. Doch etwas Gutes? 

Gräfin. Das verſteht ſich! Wenn der Liebhaber (auf 
den Baron zeigen) von feiner Geliebten fpricht, fo muß es ja 
wohl etwas Gutes ſeyn! — Aber fage mir, willft du im Ernit 
noch heute nad) der Stadt? | | 

Elfing a, Gräfin! ih mu — | 

Gräfin. Weißt du wohl, daß das gar nicht hübſch ift, 
uns jo zu plantiren? — Ich hatte mir vorgenommen, biefe 
Naht recht vergnügt mit dir zuzubringen, mid ganz allein 
mit. dir zu unterhalten; denn ih muß dir aufrichtig fagen, 
du bift mir unter allen, vie bier find, vie liebfte, bift das 
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einzige geſcheidte Weib, mit dem ein vernünftiges Wort zu 
reden ift. 

Elfing. Du bift zu gütig, liebe Gräfin! Aber es ifl 
nun einmal nicht anders; wenn ich bleiben könnte, ich bliebe 
gewiß. 

Gräfin. Und der arme Baron da! Du bift auch recht 
unbarmberzig. — Was foll der anfangen? 

Elfing. D den geb’ ich dir aufzuheben; und da iſt 
er gewiß in guten Händen! | 

Gräfin. Höre, du fagft das in einem fo zweideutigen 
Tone, Du bift doch nicht eiferfüchtig ? 

Elfing. Um bir zu beweifen, daß ich das nicht bin, 
will ic) machen, daß ich fo geichwind als möglich fortlomme. 
(Im Begriff Abſchied zu nehmen.) 

Gräfin Wie? nit einmal ——— willſt du dich? 

Elſing. Ich kann mich nicht aufhalten; es iſt ſchon an⸗ 
geſpannt. 

Gräfin (fie umarmend). Nun fo geh, Heiner Trotzkopf! 
Aber das fage ich dir, bald wieder. fommen mußt du, ſonſt 
find wir auf ewig Feindinnen. 

Elfing. Bald, recht bald, (Bet Seite) Gewiß eher, als 
ihr vermuthet! 

Roldis. Darf ih Sie an den Wagen führen, gnädige 
Frau? | 


— 
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Elſing. Ohne Umſtände, Baron! Sie müſſen vie 
Gräfin nicht allein laſſen. (Ab.) 
Gräfin (wirft ihr noch einen Kuß nach). Adieu, ma chere — 
adieu ! | | 


Uennter Auftritt. 
Die Gräfin. Baron Koldit. In ver Bolge Lieschen. 


Gräfin. Nun, dem Himmel fey Dank! Die Närrin wären 
wir los! — Mas fie ji für Mienen gibt! Geftehen Sie e3 
nur, Baron, Sie ärgern fih doch manchmal heimlich darüber, 
daß Sie fie jemals Ihrer Aufmerkſamkeit werth fanten? 

Kolditz. Und warum, Gräfin? Sie machte vor einiger 
Zeit Lärmen in ber großen Welt. Es war Mode, fie ſchön 
zu finden. ch, der, wie Sie willen, gern alle Moden mit: 
machte, fand fie alfo auch” jhön. Sehen Sie, das iſt es 
alles! Nehmen Sie noch dazu, daß ich ſo glücklich war, ihr 
etwas interejjanter zu ſeyn, als ihre übrigen Anbeter; daß ich 
folglih das Vergnügen hatte, mich beneidet zu fehen, jo — 

Gräfin. Nun ja, das entihuldiget Sie allenfalls nod). 
(Lieschen tritt ein mit einem Hut für die Gräfin.) - Höre ich nicht 
meinen Bruder? 

Lirshen. Ja, gnädige Gräfin! — Er zankt draußen 
wegen der Beleuchtung im Garten, 
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Gräfin. Ein Außerjt wichtiges Geſchäft für ihn. Sekt, 
Baron, retiriren Sie fih; ich werde ihn Ihrentwegen ein 


wenig in die Lehre nehmen. Sie verstehen mich ſchon. (Der 
Baron ab, Die Graͤfin fegt fich zur Toilette. Lieschen fängt an fie zu 
frifiren). 


Zehnter Auftritt. 
Die Gräfin. Lieshen Herr von Neicdhenfeld, 


KReihenfeld. Was man zu thun bat, bi® man bie 
Leute zur Raifon bringt! Das Volt hat nicht den geringiten 
Geſchmack! Aber was mich freut, ift, daß alle Welt meine 
neue Decoration im Ballfaale fo fehr lobt. Sie ift aber auch 
prächtig! Nicht wahr, Frau Schweiter? - 

Gräfin. Bis zur Verichwendung prächtig! 

Reihenfetd. Nichts ift Verfchwendung, was Vergnügen 
macht! Und wozu hätte man denn das viele Geld, wenn 
man e3 nicht unter die Leute brädte? Bor den armen 
Schluckern recht auszukramen, ihnen die Zähne recht lang zu 
machen, das ift fo recht mein Vergnügen! Es find viele Leute 
zu meinem Ball gelommen, mehr al3 ich eingeladen: habe ; 
aber deſto beſſer“ — Apropos — daß die Elfing nit da 
geblieben ift,' das ärgert mic ordentlich. Was hat fie denn 
jo nothiwendig in der Stabt zu thun? 
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Gräfin. Wer weiß? — Die Angelegenheiten gewiſſer 
Leute fümmern mich wenig. 

Keihenfeld. Gemiffer Leute? — Frau Schweſter! 
Sie fagen das ordentlich in einem verächtlihen Tone, und das 
will ich mir verbitten. Frau v. Elfing ift eine brave, liebe 
Dame, von der man in meiner Gegenwart nicht vwerächtlich 
fprehen muß. Das einzige, was ich ihr verdenke, ift, daß fie 
fih mit vem Saujewind, dem Geden, dem Kolditz eingelaſſen hat. 
Aber wer weiß auch, ob’3 wahr ift? Die Leute fprechen viel! 

Gräfin (ein wenig gebieteriih). Herr Bruder! ich bitte mir 
aus, etwas artiger von Leuten zu fprechen, die ich meiner 
Achtung werth finde. Der Baron Kolditz ein Saufewind? — 
ein Ged? 

Reichenfeld (etwas kleinlaut). Nu! nu! E3 war ja nidt . 
fo böfe gemeint; viel ift doch nicht hinter Ihrem Kolditz. Da 
ift mir der Baron Saarburg viel Lieber! 

Gräfin. Der Baron Saarburg? (Köpnifch lachend.) 

Reihenfeld. 9a, ja! ver Baron Saarburg! Mit dem 
ift doch ein gejcheidte8 Wort zu reden! Wenn er auch dann 
und wann etwas jagt, was nicht jo ganz gefcheibt if. Mein 
Gott! es ift ja fein Meifter vom Himmel gefallen. Er ift 
noch jung, und nimmt von Ältern Leuten Lehre an. Er läßt 
ih zurecht weiſen; kurz, ich kann, ihn recht qut leiden. 

Gräfin. Den Baron Saarburg? — GWie oben.) 

Jünger, fomifches Theater. II. 3 
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Reihenfeld. Und er hat ein jo ſchönes Bermögen! 

Gräfin. Vermögen? — Auf's dritte Wort ift bei Ihnen 
das Vermögen! — Als ob man nit ohne Geld Bervienite 
haben könnte? 

Veichenfeld. Schwerlih, Frau Schweiter! Wenigjtens 
feine, die im Kurs find. (Er macht eine Bewegung mit den Händen 
vazu, als ob er Geld zählt.) Sagen Sie mir, wie viel ein Menſch 
im Vermögen bat, und ih will Ihnen auf einen Kreuzer 
jagen, wie viel er wertb if. Da hört man alle Augenblide 
die Worte: Geift, Verſtand, Wis, Herkunft, Talentel Das 
mögen alles recht ſchöne Dinge ſeyn; ich habe alle Achtung 
dafür. Aber ich frage nur, wie viel trägt das Zinſen im 
Jahr? Ich bin für's Solide, ich! 

Gräfin. Wie gemein! wie niedrig! — Daß Sie doch 
immer mit Ihren Gedanken auf der Börfe find! Sie follten 
fih ſchämen! Sole pöbelhafte Judenbegriffe! (Zu Lieschen.) 
Diefe Nadel da rauft abſcheulich! — Apropos — mas id 
jagen wollte — ja — um wieder auf den Baron Koldig zu 
fommen — Wiſſen Sie wohl, daß wir ihm doch werven Julien 
geben müflen? | 

KReigenfeld. Müſſen? — Warum denn müfjen? 

Gräfin. Weil ich fie ihm verſprochen habe. 

Reichenfeld. Und was haben Sie denn für ein Recht, 
meine Tochter zu vergeben? 
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Gräfin legt fih im Seffel zurück, dehnt fich, und gahnt 

Leieschen. Wird Ihnen nicht wohl, gnädige Gräfin? 

Gräfin (ganz ſchwächlich. Meine dummen Nerven! — Ich 
darf mi nur ein wenig ärgern — 

Keichenfeld (zu Lieschen,. Um alles in der Welt! — 
kömmt der Parorysmus ? 

Fieshen. Freilih! Und wie e3 ſcheint, ziemlich ſtark. 

Gräfin gähnt wierer. 

Reichenfeld (äußerft angſtlich. Ah du lieber Himmel! 
wenn fie fo gähnt, fo weiß ich ſchon wie viel es geſchlagen 
hat. — Schweſterchen! — Schmefterhen! — erholen Sie. fi, 
fommen Sie zu ſich! Der Baron Kolvig wird mein Schwieger: 
fohn, das verſpreche ich Ihnen. 

Gräfin (gahnend). Kommen Sie endlich einmal zu Verftande ? 

Keichenfeld. Ich bin’s fon; ich werde gleich Julien 
aufſuchen, und es ihr ankündigen. Eilig ab.) 


Eilfter Anftritt. 
Die Gräfin und Lieschen. 
Lieshen. Ha, ha, ha! Ich glaube, es gibt in der 


"ganzen weiten Welt keinen Bruder, der die Nerven feiner 
Schweſter fo fürchtet, wie Herr von Reichenfelb. 
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Gräfin. Meine Barorysmen find aber auch fürdterlih, - 
wenn ih will; nit wahr? — Da, diefe Locke werde ich ver: 
lieren! — Aber jage mir, finveft du es nicht viel gejcheibter, 
wenn ich meine Nichte vem Baron Kolditz gebe, als wenn fie 
die Frau des abgeihmadten Saarburg wird? 

Lieshen. Ohne Bergleih! — Der Baron Kolvig ift 
ſo ein allerliebfter fharmanter Herr! Man freut fi, "wenn 
man ihn nur anfiehbt. Der gnädige Herr nennt ihn einen 
Geden; ich begreife nicht, wie er das thun kann. 

Gräfin. Sieh, mit dem Namen Ged ift'3 gerade fo, 
wie mit dem Namen Kolette. Beide find Schimpfwörter, 
von bäflihen Männern und garftigen Meibern ausgejonnen, 
um die Hübſchen und Liebenswürbigen in Mißkredit zu bringen. 
Du haft heute einen fchredlich ungeſchickten Tag! — fieh! — 
wie fledig du wieder pubderjt! Gortfahrend) Wenn fi ein 
Mann geltend zu machen weiß, jo nennt man ihn einen Geden, 
und (fie minaubirt in den Spiegel) wenn ein Weib ihre Reize zu 
brauden verfteht, jo fhilt man fie eine Kokette. Gib mir 
da3 Rouge. Ä 

Lieschen. Aber wenn es Ihro gräflihe Gnaden nicht 
ungnädig nähmen, jo wollte ich Ihnen wohl eine Frage thun. 

Gräfin. Nun — laß doc hören. 

Lieshen. Ihro gräflide Gnaden haben mir ſchon 
einigemal gejagt, daß Gie nicht abgeneigt wären ſich zum 
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zweitenmal zu verheirathen, wenn fi eine jhidlihe Partie 
fände. Der Baron Koldig gefällt Jhnen; und ih muß Ihnen 
aufrichtig geftehen, gnädige Gräfin, daß ich ſchon anfıng eine 
Dermählung zwiſchen Ihnen beiden zu erwarten; und auf ein: 
mal geben Sie ihm Fräulein Julien. 

Gräfin. Närrifches Ding! das verftehft du nicht. Freilich 
fand ih den Baron nad) meinem Gejhmad, und ich würde 
ihn auch vielleicht geheirathet haben, wenn ich nicht befürchtet 
hätte, ihn zu ſehr nad meinem Geſchmack zu finden. 

fieshen. Wie das, gnädige Gräfin? 

Gräfin. Ich hätte können die Albernheit begehen, mid 
im ganzen Ernfte in ihn zu verlieben: und ich fenne in der 
ganzen Schöpfung nichts abgejchmadteres, als ein Weib, das 
in ihren Mann verliebt ift! Freilich würde bei mir ber 
Paroxysmus nicht lange angehalten haben; längjtens „binnen 
drei oder vier Tagen wär’ ich wieder zu Verſtande gekommen: 
aber ih mag auch nicht einmal drei oder vier Tage lang der 
vernünftigen Welt zum Gefpötte dienen — Um's Himmels 
willen, gib mir andere Rouge! das ift fo blaß; ich jehe aus 
wie eine Leiche! 
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Zwölfter Auftritt. 
Die Vorigen. Julie. 


Gräfin (ipricht durch ten Spiegel mit ihr, indem fie ſich Roth 
auflegt).. Ah! fieh da, Julchen! Du willit mir dein neues 
Ballkleid zeigen! Ercellent fteht dir's — in der That, recht 
allerliebft fichft du aus! (Zu Lieshen, bei Seite.) Ein linkiſches, 
albernes Ding! | 

Inlie Ah, gnädige Tante! ich habe ein ganz anderes 
Anliegen, als Ihnen mein Balllleid zu zeigen. 

Gräfin. So? — laß doch hören! 

Inlie. Mein Bater kündigte mir eben an, id follte 
ben Baron Koldig heirathen. 

Gräfin. Nun? und ich hoffe doch — Den Hut jeht, 
Lieshen! — Du haft doch nichts dagegen, mill ich hoffen ? 

Inlie. Gnäbige Tante! wenn Gie doc ein Fürwort für 
mich bei meinem Vater einlegten ! 

Gräfin. Ein Fürwort? — Weßwegen denn? 

Inlie. Ich kann den Baron nicht leiden, 

Gräfin. Nicht Teiden ? Albernes Ding! Heirathet man 
denn heutzutage einen Manr um ihn leiden zu können? Und 
was haft du denn an ihm auszufeßen ? 

Iulie. Ah gnädige Tante — ich weiß es felbft nicht! 

Gräfin. Dacht' ich's doch! 
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Inulie Er beträgt ſich jo fonverbar gegen mid. Er 
war dabei, als mir's mein Vater ſagte, daß ich ſeine Frau 
werden ſollte. Sie hätten ſehen ſollen, was er ſich für Mienen 
gab. Er that ordentlich, als ob er mir eine große Ehre 
erzeigte, werm er mich heirathete. 

Gräfin. Nun? — und thut er das etwa niht? Was 
bift du denn? Die Tochter eined paysan parvenu — weiter 
nichts; und der Baron ftammt aus einem der erften und 
älteften Häufer. Ich fage dir's, er erzeigt dir eine Gnade, 
wenn er fich herabläßt, dir feine Hand zu geben. 

Inlie. Aber der Baron Saarburg ift von eben fo 
gutem Abel. | 

Gräfin. Kömmft du mir ſchon wieder mit deinem 
- Saarburg? Ich Tann ihn durhaus nicht leiden. Der alberne 

Menſch! Kein Vergleich gegen Kolditz. 
| Inlie, Gnädige Tante! Ich kin’ ja, die verheirathet 
werden fol! Mir ift- Saarburg tauſendmal lieber al3 Kolbig! 
und in der Che ift’3 doch die Hauptjahe, daß man fi liebt. 
Eleschen hat indeſſen ver Gräfin den Hut aufgefeßt.) 

Gräfin (fieht auf). Die Hauptſache ift, Fräulein, daß 
‚man Lehre annimmt von denen, die es befjer verftehen. Sie 
find ein albernes Ding, das noch nicht recht weiß, was ihm 
gut ift! Aber Sie werden ſchon noch dahinter fommen, dafür 
ift mir nicht bange. Wenn du nur ein wenig Verftand hätteft, 


40 


ſo ſchlüg' dir daS Herz vor Freuden, wenn du dran denkſt, 
daß du im Begriff bift, eine der vornehmften Damen zu 
werden. (Zu Lieshen) Jetzt komm und gib mir ven Mantel 
um. Mb mit Lieschen. Die Bedienten tragen die Toilette weg, und 
fegen Lichter auf vie Tifche.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Julie allein. Dann Saarburg. 


Julie. Die Tante hat gut reden. — Das Herz ſoll 
mir vor Freude fhlagen! Vor Angjt jchlägt mir's, wenn 
ih daran denke! — Nein! — Ich will meinen Vater bitten! 
Ich will lieber eine glüdliche Frau werden, ald eine vor 
nehme Frau; und glüdlih kann mid Kolvig nicht maden! 

Saarburg erfcheint maslirt. - 

Inlie. Sieh’ da! eine Maske! Das muß Saarburg 
ſeyn, denn jegt ſchlägt mir das Herz vor Freude, (Saarburg 
nimmt vie Larve ab.) Nichtig, er iſt's! 

Saarburg. Aulie! man will Sie mir entreißen ! 

Julie. Leider, lieber Saarburg! Aber Sie find jo 
außer fih! Sie mahen mir ordentlich Angit! 

Saarburg. Und habe ich etwa nicht Urſache außer mir 
zu feyn? Ich liebe Sie, Julie! Ich liebe Sie wie mein 
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Leben. Sehen Sie, Engel! wär’ ich überzeugt, daß Sie ver 
Mann, den man hnen aufbringen mill, glüdlih machen 
könnte, ih würde meine Leidenſchaft befämpfen, und mit 
Hülfe der Zeit und der Vernunft würde ich mich vielleicht 
gewöhnen, den Gedanken ertragen zu können: „Julie ift durch 
einen andern glüdlicher, al3 dur did.” — Aber jo — 
Inlie. Faſſen Sie fih, lieber Saarburg! Mein Bater 
ift gut, er liebt mich; vielleicht läßt er fi) auf andere Ge: 
danken bringen. Noch ift nicht alles verloren. Jetzt kommen 
Sie hinauf in den Ballfaal; die Tante möchte fpioniren, und 
uns vermifjen. (Beide ab.) 





Dierzehnter Auftritt. 
Neichenfeld allein. 


Ich fürchte, ich fürchte, meine Gräfin Schweiter hat mich 
da zu einer Eottife verleitet. Ich kann den Baron Kolditz 
nit recht leiden; meine Tochter Tann ihn gar nicht leiden; 
und gleihmwohl will ih ihn ihr zum Mann, und mir zum 
Schwiegerfohn aufbringen! Sonverbar, daß die Weiber jo 
außerordentlich viel Einfluß auf und Männer haben! — Wenn 
die Gräfin meine Frau wär’, da ließ’ ich mir's noch allen: 
falls gefallen; aber fie ift nur meine Schwefter. Aber mit 
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ihren verdammten Nerven kann fie alles bei mir ausrichten ! 
So mie fie Anftalten zu einem Paroxysmus macht — ih glaube, 
fie Könnte mir mein halbes Vermögen aus dem Beutel phanta- 
firen. — Bin ih doch fo müde, daß ich meine Beine kaum 
fühle. Aber ich bin auch heute etwas ehrliches berumgelaufen. 
Die Anftalten zum Ball haben mich orbentlih mitgenommen. 
Mir Menſchen find doch jonderbare Geihöpfe! Erſt laſſ' ich 
mir's blutefligjauer werden, ein großes Vermögen zu eriwer- 
ben, und nun muß ich mir's blutefjigfauer werden laſſen, den 
Leuten zu zeigen, daß ich ein großes Vermögen habe. Ich 
werde mich ein wenig auf ven Sopha jegen, und ausruhen. 
Hier kann ich doch ziemlich ungeftört feyn. ESeztzt fich nieder.) 


— — — — — — 


Fünfzehnier Auftritt. 


Frau v. Elfing maskirt. Dann Baron Kolditz. Reichenfeld 
auf dem Sopha. 


Elſing (allein). Ich hätte alſo meinen Zweck glücklich 
erreicht! Kolditz hält mich für die Gräfin! (Kolditz tritt ein.) 
Da iſt er! 

Aoldig. Sie haben Recht, Gräfin, daß Sie ſich hieher 
retiriren. Es iſt im Saal eine Hige! nicht zum Aushalten! — 
Haben Sie Julien nicht bemerft? Sie ging mit einer Maske, 
die gerade ſo ausſah, wie Saarburg. 
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Elfing (mit verſtellter Stimme). Nun! und wenn er's nun 
wär’? Ich glaube gar, Sie find eiferfühtig! — 

Aolditz. Eiferfühtig? Sie feherzen, Gräfin! Sie wiffen 
ja lange, dab ih Julien niht aus Liebe heirathe. - Weber 
folhe Kindereien find wir Leute von Ton lange hinaus! Ich 
thu’ es bloß, um das kleine Ding zu formiren, Ich gebe ihr 
mein Wappen und meine Livree, und fie gibt mir ihr Geld! 
(Reichenfelv fängt an in feinem Winkel aufınerffam zu werben.) Mas 
den guten ehrlichen Reichenfclo betrifft — je nun — der wird 
jo «eine Art von Haushofmeifter bei mir; nur mit dem Unter: 
Ihied, daß in der Regel der Haushofmeilter die Herrſchaft 
auszieht, und hier wird die Herrihaft ven Haushofmeijter 
ausziehen. Ich jtehe Ihnen dafür, ich werde feinen Dufaten 
gar nicht ſchlecht zuſprechen. Aber das mwird er fich nicht ver- 
drießen laſſen, denn er liebt ja felbjt ven Aufwand. Alſo 
wieder auf unfer Thema zu kommen: Eiferſucht iſt's nicht, 
die mich unruhig madt; aber meine Heirath mit Julien ift 
noh nicht fo ganz richtig; Juliens Vater mwilligt nur mit 
Schwierigkeit ein; Julie ſelbſt jcheint nicht recht viel Neigung 
zu mir zu haben; Saarburg ift aufs äußerfte gebradt. Wie, 
wenn fie Complott gegen unjer Projekt machten? 

Elfing. Stellen Sie fih nicht auch vielleiht Schwierig: 
feiten vor, wo. keine find? Oder finden Sie vielleiht gar 
Vergnügen darin, fi melde zu denken? 
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Kolditz. Vergnügen? — Wie meinen Sie das, Gräfin? 

Elfing. Je nun! ih meine — daß Ihnen viele 
Schwierigkeiten vielleiht gar willlommen wären. Geftehen Sie 
e3 nur, daß Ihnen die Elfing noch ein wenig am Herzen liegt. 

Aolditz. Sie fherzen, Gräfin! Glauben Sie denn, daf 
ih ein Neuling bin? daß ih mir fo leicht Affectation für 
Grazie, Prätenfion für Empfindung, ausmwenbiggelerntes Bücher 
geſchwätz für Verftand und Witz verkaufen laſſe? 

Elfing (vergißt fih vor Verdruß und fpricht in ihrem natürlichen 
Zone), Sie find ein vortrefficher Maler, Baron! 

Koldik (bei Seite). Teufel! die Elfing ſelbſt! Geſchwind 
eingelenkt! (Zu ihr) Nein, meine gnädige Frau! ein bloßer Pfufcher 
bin ih, der Affen malt, wo er Engel malen fol. Verzeiben 
Sie mir den Heinen Scherz; ich erkannte Sie ſogleich, ich ſtellte 
nich nur fo, als hielt ih Sie für die Gräfin, um zu hören, 
was Eie zu meiner vorgeblichen Heirath mit Julien fagen würden. 

Elfing. Sie ftellten fih im Ernft nur fo? 


Sechzehnter Auftritt, 


Die Vorigen. Die Gräfin, melde ſich herbeifchleicht, ohne daß fie 
Kolvig bemerft, 


Kolditz. Freilich! Sie und die Gräfin find ja a 
dings nicht zu vermwechfeln. 


45 
| Elfing Aber in ver Masſske? — (Sie wirt nie Gräfin 
gewahr.) 

Kolditz. Wenn auch! Wo hätte denn die Gräfin dieſe 
berrlihe Taille, dieſe Silberftimme, dieſe unnachahmliche Grazie, 
diefen edlen Anjtand? 

Elfing. Baron! Sie fagen mir da Schmeicheleien auf 
Koſten der armen Gräfin; aber Sie mögen jagen, was Gie 
wollen, die Gräfin ift doch ein fchönes Weib! 

Aolditz. Geweſen, gnädige Frau! Aber an ihr liegt's 
wahrhaftig nit, daß fie es niht noch ift; denn fie bringt 
lange genug an ihrer Toilette zu. | 

Elfing. War's Ihnen nit, al3 wär’ jemand dort an 
der Thür? (Sie zeigt nach einer entgegengejegten Seite.) 

Aolditz (kehrt fich dahin). Ich ſehe und höre nichts. 

Elfing (fchiebt, indem fih Kolditz umkehrt, die Gräfin an 
ihren Plag. Reife) Jetzt an Ihnen, Gräfin. 

Gräfin (macht vie Stimme ver Elfing nad). Wenigſtens ift 
fie doch no in ihren beiten, Jahren. 

Aolditz. O, wenn's ihr nachging, fo wäre fie gewiß 
die jüngfte im ganzen Haufe! Am Berftande ift fies aber 
auch. Sagen Sie mir in aller Welt, wenn fie Verftand hätte, 
würde fie ſich denn fo viel auf ihren Leoniſchen Abel einbilven? 
Und bei allem ihrem Stolz nennt fie ihren leiblihen Bruder 
alle Augenblide einen Spiegbürger. — Und wenn fie vollends 
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mit ihren ſchwachen Nerven kommt, die bei allem dem ſtark 
genug find, daß fie ihren Bären von Bruder daran leiten kann, 
wo fie nur hin will — 

Gräfin (nimmt vie Maste ad). Länger kann ich mich nicht 
halten! ft das mein Dant? 

Koldig. Was ift das? 

Elfing chervortretend). Ein Heiner Srrthbum — ſie nimmt 
auch die Maste av.) Sie hatten vorhin Recht, Baron! Sie find 
ein wahrer Pfuſcher von einem MWorträtmaler, beſonders für 
| Meiber, denn Sie verftehen fih nicht auf's Schmeideln. 

Reichenfeld (welcher alles mit angehört hat und jegt auf einmal 
hervortritt.) Den Männern jchmeichelt er eben auch nicht, das 
hab’ ich gefunden. Aber, Herr Baron, ich bezahle. Ihnen auch 
nichts für Ihre Arbeit; indeſſen will ich Ihnen wohlmeinend 
rathen, ſich einen andern Haushofmeiſter zu ſuchen, denn id 
finde mich in der That diefer Ehre nicht würdig. 





Lehter Auftritt. 
Die Borigen. Julie und Saarburg. 
Inlie Da ift er ja! — Mein Bater! wenn Ihnen 


das Glück Ihrer Tochter nur im Geringften am Herzen liegt, 
ſo — 
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Keihenfeld (nimmt Suliens Hand und legt fie in Sam 
purgs Hant). Machen Sie e3 jo? Nicht wahr? ich verftehe alle 
Morte. (Julie und Saarburg küſſen ihm die Hand.) 
Koldig. Bravo, bravo! — (in vie Hande Hopfend.) Better, 


ih gratulire! Sept wird ein Glas Burgunder excellent ſchmecken! 
(Seht ab.) 


Reihenfeld. Nun, Frau Schmefter! hatte ih vorhin 
Recht? | 
Gräfin. Leider! — Aber mir foll der Baron wieder 
fommen! — 

Elſing. O, mir aud! 

KReihenfeld. Seht, Leuten! friih zum Ball! — Die 
Brautleute müflen uns eins vortanzen. Ich bin zwar fein 
Freund vom Tanzen, aber ich glaube, heute made id) aus 
lauter Freude jelbft einen Menuet mit! (Gr flellt fih zwiſchen 
Saarburg unt Julien) Kommt, Sinder! ih will euch ein: 
führen. Da3 wird im Ernſt car fein üble Pärchen werden! 
Aber, Kinder! da3 bitte ih mir aus, ftimmt mir eure Che 
nicht etwa in den Ton unferer Zeiten — 


Der Vorhang fällt. 
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Die unvermuthete Wendung. 


Gin Quftfpiel in vier Aufzügen. 


Jünger, komiſches Theater. II. 4 


Perſonen. 


Graf Mittelburg. 

Die Gräfin, ſeine Gemahlin. 

Comteſſe Luiſe, ſeine Tochter. 
Hauptmann Mittelburg, ſein Sohn. 
Baron Flatterbach. 

Die Baronin, ſeine Gemahlin, Nichte des 
Baron Schneckenburg. 

Frau von Palmer, eine junge reiche Wittwe. 
Fanny Meyenbach, ihre Schweſter. 
Mädchen der Frau von Palmer. 

Bedienter des Grafen Mittelburg. 

Bedienter des Baron Flatterbach. 


Die Erene iſt theils in Graf Mittelburgs, theils in der Frau 
von Palmer Hauſe. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Graf Mittelburgs Zimmer. 


Graf Mittelburg fist mit einem Buche in ver Hand. Die Gräfin 


eintretend.. z 


Graf (indem er das Buch verdrießlich wegwirft. Mein Gott, 
kann man denn keinen Augenblid Ruhe haben? 

‚Gräfin (liebreih). Ich ftöre dich doch nicht, Kind? 

Graf. Aufrichtig gefagt — ja, Madame — Eie ftören 
mic in einer Unterhaltung mit einem Gejellichafter (auf vas 
Buch zeigend), der mir menigftend nicht alle NN wider: 
ſpricht. | 2. 

Gräfin (cherzhaft) Hm! Gegen einen folhen möchte num 
wohl meine Gejellichaft ein wenig abftechen. 

Graf: Das glaub’ ich ſelbſt. Aber darf ich fragen, - 
was Gie zu mir führt? 

Gräfin. Das Wohl unfrer Luiſe. Ihr plöglicher Ent- 
ſchluß, fie mit dem Baron Schnedenburg zu werheirathen — 
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Graf. Fangen Gie die alte Litanei ſchon wieder an? 
Daß man euch Weibern nie etwas recht machen kann! 

Gräfin. Aber bedenken Sie, liebjter Gemahl — 

Graf. Aber beventen Sie, liebfte Gemahlin, daß id 
feinen Widerſpruch leiden kann. Ich weiß alles, was Sie mir 
jagen können. ch weiß es fo gut ald Sie, daß ber Baron 
Schnedenburg ein unausftehliher Phantaft, ein abgejchmadter 
Narr ift; aber er hat ein ungeheure Vermögen, er will meine 
Tochter ohne alle Mitgift heirathen; und daß ich ihr nichts 
mitgeben fann, daß ich verfchuldet, daß. ih zu Grunde ge 
richtet bin, das wiſſen Sie, das hab’ ich Ihnen noch geitern 
erit gejagt, und alſo — | 

Gräfin. Aber, mein Kind, wenn die Heirath unferes 
Sohns, des Hauptmannz, mit der reihen Wittwe Palmer zu 
Stande fommt — | 

Graf. D, wenn dad Vermögen der Wittwe in unjere 
Familier fommt, jo werde ich es fchon zu nöthigeren Dingen 
anwenden, als unjerer Tochter einen Mann zu kaufen! Außer: 
dem iſt dieje Heirath bis jegt nur ein PBrojelt von mir; id 
babe noch nit mit dem Hauptmann davon gefproden. Die 
Wittwe ift zwar noch jung und hübſch; aber e3 ift demungeachtet 
no immer die Frage, ob fie ihm anfteht, und Sie werden mir 
‚bob erlauben, den Geihmad meines Sohnes wenigſtens ebenjo 
jehr in Anfchlag zu bringen, als den Gefchmad meiner Tochter ? 
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Gräfin, Aber ihr einen Mann aufdringen wollen, den 
fie habt — 

Graf. Und bat fie Ihnen denn ſchon rin, daß fie 
ihn haft? 

Gräfin. Warum zeigte fie denn ſonſt fo vielen Mbicheu 

gegen dieſe Verbindung ? 

Graf. Vielleicht bat fi ken jemand anders in ihr 
Herzchen eingeſchlichen. 

Gräfin. Die Wahrheit zu ſagen, ich vermuthe — 

Graf. Nun, Ihnen, als ihrer Vertrauten, wird ſie doch 
kein Geheimniß daraus gemacht haben? 

Gräfin. Ich habe ihr eine Art von Geſtändniß abge— 
lodt — 

Sraf. Eine Art von Geftänpnig? Wie Sie die Worte 
wägen! Und was hat fie Ihnen denn durch dieje Art von 
Geftändniß geftanden? Wer ift denn der glückliche Sterbliche ? 

Gräfin. Der junge Schnedenburg, des Barons Neffe, 
der jegt auf Reifen ift, und den man in einigen Wochen zurüd 
erwartet. 

Graf. Allerliebft! daS würde eine ſaubere Wirthihalt 
werden. Gr bat nichts, und fie hat nichts, und in einigen 
Jahren wär! ic Großpapa von der nieblichiten Heinen Bettler: 
familie im Lande. 

Gräfin. Aber, mein Schag, da der Baron auf feine 
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eigenen Koſten den jungen Menſchen auf Reiſen geſchickt hat, 
jo ſcheint es doch, als wolle er etwas für ihn thun. Ueberdieß 
ift er ia auch der einzige Erbe, wenn ver Baron ohne Kinder 
jterben follte. 

Graf. Wie Sie fo ſonderbar reden können! Gie bilden 
fih alfo ein, der Baron wird ledig bleiben, wenn wir ihm 
Luiſen abſchlagen? Er ift no in feinen beften Jahren und, 
unter ung gejagt, ein viel zu großer Narr, um nicht zu bei- 
rathben. Sie willen ja, wie emfig er der Frau von Balmer 
den Hof gemacht hat; und bloß vie nicht gar zu ichmeichelhafte 
Art, mit der fie ihn feit einiger Zeit behandelte, madhte ihn 
ihlüflig, ihr zum Trog das erjte befte Mädchen zu beirathen, 
das er fände. Die Wahl ijt auf Luifen gefallen, und wenn 
er fie nicht befommt, fo geht er um ein Haus weiter. Da 
er nichts als Geburt und Erziehung verlangt, fo findet er 
Mädchen die Menge. Nein, nein, ih will das Eijen ſchmie— 
den, weil e3 warm ijt! 

Gräfin. Und Ihre Tochter unglüdlih nahen! 

Graf. Unglüdlih? 

Gräfin, ‚Sobald weder Liebe, noch Adtung da iſt? — 
Haben wir nicht bier im Haufe das lebendige redende Beifpiel 
am Baron Flatterbadh und feiner Gemahlin? Sind fie nicht 
ein unglüdliches Paar? | 

Graf. Ihr Erempel paßt nicht hieher. Flatterbach ift 
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ein alberner Junge, und ſeine Frau Gemahlin ein närriſches 
Ding von einem Weibe. Beide wiſſen ſelbſt nicht, was ſie 
wollen. Er heirathete, um aus der Vormundſchaft zu kommen, 
das erſte beſte Mädchen, das man ihm antrug, und ſie hätte 
den Teufel in der Hölle genommen, um der Zuchtruthe ihres 
Vaters zu entkommen, der im Grunde ebenſo närriſch iſt, als 
ſein liebes Töchterchen. Was kann man von einem ſolchen 
Paare anders erwarten, als Dummheiten? Er glaubt, er übt 
die Rechte eines Ehemannes aus, wenn er ſeiner Frau mit—⸗ 
jpielt, wie ein ungezogener Bube einem armen Mailäfer, ven 
er in feine Gewalt befommen hat — 

Gräfin. Ja, er jagt immer, er thue nicht3 anders, als 
was fo viele andere Ehemänner auch thun. 

Graf. Lind fie auf der andern Seite bilvet ſich ein, eine 
Ehefrau müfje ihrem Manne immer die Spite bieten, ihm 
immer wiberfprechen, und ſich nie von ihm eintreiben laſſen. 
Hat fie Ihnen nicht auch gefagt, Madame, fie thue nichts 
anders, als was fo viele andere Ehefrauen auch thbun? Aber 
wenn fie erft älter und klüger feyn, und / die Welt ein wenig 
befier kennen werben, fo wird's ſchon beſſer gehen. 

| Gräfin. Aber wohl nie fo gut, als es gehen follte, 
Wenigſtens zmeifle ich, daß jemald eins durch das ambere 
glücklich wird. 

Graf. Grlauben Sie mir doch eine Frage, Madame, 
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Nicht wahr, Sie liebten mich, als Sie mich heiratheten? 
Wenigſtens haben Sie mir das oft verſichert. 

Gräfin. Ja, mein Kind, von ganzer Seele; und ich 
liebe Sie noch. Zur 

Graf. Gut. Sie haben aljo den Mann nad - Ihrem 
Gefhmade und nah Ihrem Herzen befommen. Nun jagen 
Sie mir einmal, was haben Gie denn für ein großes Glüd 
mit mir gemadt ? 

Gräfin. In Ihrem Munde, Graf, Elingt dieſe Frage 
ein wenig ſeltſam. Hab’ ich mich denn jemals über mein 
Schidjal beklagt? Oder wollen Sie mid etwa überreden, daß 
Ahnen Ihr Gemwiffen den Vorwurf macht, Sie hätten mich nicht 
ganz fo glüdlih gemacht, ala es in Ihren Kräften war? Das 
überreden Sie mich nicht, Lieber! Nein, wenn ich nicht immer 
glüdlih war, fo lag die Schuld ganz allein an mir. 

Graf (ehr aus der Bafjung). Ich fagte dad nur, um Ihnen 
zu zeigen, daß die Liebe allein die allmächtige Göttin nicht ift, 
die und volllommen glüdlih machen Tann, wenn ihr nicht 
Plutus ein wenig an die Hand geht. — — est thäten Sie 
mir einen Gefallen, wenn Sie Luifen von meinem Entſchluß 
benadrichtigten. ch werde bald felbft nachkommen und Shre 
Morte mündlich befräftigen. Bereiten Sie fie aljo auf meinen 
Beſuch vor, und empfehlen Sie ihr vor allen Dingen jtrengen 


Geborfam. 
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Gräfin Sie tragen mir da ein jehr unangenehmes 
Geihäft auf, aber ich gehorde, (96.) 


Bweiter Auftritt. 
Der Graf. Hernah Bedienter. 


Ein gutes, braves Weib! Das Zeugniß muß ic ihr 
geben. Es muß ihr freilich weh thun, eine Tochter, die fie 
zärtlich liebt, zu einer Heirath gegen ihre Neigung bereven zu 
müffen; aber wer kann helfen? — Gütiger Himmel! wenn du 
willft, daß wir gut und tugendhaft jeyn follen, jo mußt du 
uns auch die Mittel dazu nicht entziehen. Wo ich hinſehe, 
nichts als Armuth und Mangel! Wenn ſich mein Sohn wei— 
gert, die Wittwe zu heirathen, ſo bin ich unwiederbringlich 
verloren. Und ich fürchte, ich fürchte, ich werde von der Seite 
manche Hinderniſſe zu bekämpfen haben. Ich weiß nicht, wo 
mir der Kopf ſteht! | 

Bedienter. Der Herr Baron Flatterbach läßt fragen, 
ob er die Ehre haben kann — 

Graf. Es wird mir ein Vergnügen ſeyn. (Bevienter gebt 
ab) Ich brauche ohnedieß Zerftreuung; ebenjo gut, daß der 
Narr kommt; der wird ſich wieder über feine theure Hälfte 
befhweren und eine Lektion bei mir holen wollen. Das Weibchen 
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ift nicht übel, und ih habe große Luft, meinen Operations: 
plan weiter fortzufegen. Heben will ih, daß e3 eine Quft 
jeyn joll, und alsdann — ja, und alsdann — Da kommt 
mir auf einmal ein Gewiſſensſtrupel! — Ab! was ift denn 
an der Närrin zu verderben? Und ihr Mann macht fidh ohne 
dieß nichts aus ihr. Die häusliche Ruhe ſtör' ih auch nicht, 
denn beide willen gar nicht, was das für ein Ding iſt. Ob 
aljo ich oder ein anderer — kurz, fie gefällt mir, und ih muß 
fie haben. 


Dritter Auftritt. 
Der Graf. Baron Flatterbac. 


8. Slatterbad. Ah, Herr Graf! 

Graf. Sie find ja ganz außer Athem? Was fehlt Ihnen 
denn, Herr Baron? | 

8. FSlatterbad. Schon mieder fo eine allerliebfte Che 
ftandsjcene! Ich bin ganz betäubt. Das ſaust und branst 
mir vor den Ohren. Grlauben Sie mir, daß ih mich ein 
wenig jeße. 

Graf. Sie, Heiner Wildfang, werden wohl die verwichene 
Naht auf Abenteuer ausgegangen feyn ? 

8. Flatterbad. Nein, mein Seel nicht! Ich mar bloß 
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im Weinhaus. Es hatte doch eben erjt drei Uhr gejchlagen, 
als ih nah Haufe fam, und doch war meine Frau fo ein 
Heiner, unvernünftiger Teufel und fragte mich wohl fünfzigmal 
in, einem Athem, wo ich fo lange geweſen wäre. 

Graf. Nun? Und ich. will doch nicht hoffen, daß Sie 
dieje ihre Neugierde befriedigt haben ? 

8. 5latterbach. „Sie befriedigt? Ein Schelm mill ich 
jeyn, wenn. ich das gethan habe. Aber ich möchte wohl willen, 
wie Gie, Herr Graf, fi bei einer folchen Gelegenheit be 
nommen. hätten, bloß um zur. hören, ob ich's recht gemacht habe. 

Graf. Gar nicht ungeftüm. würbe ich geweſen ſeyn. Es 
gibt eine gewiſſe Kalte Gelafjenheit, die die. Weiber bis auf's 
Blut kränkt. Man muß ihnen zeigen, daß man es gar nicht 
der Mühe mwerth hält, mit ihnen zu zanten. Sehen Sie, wenn 
wir poltern, fo geben wir unfern Weibern das Recht, auch zu 
poltern; ſobald wir aber eine gewiſſe Kalte Höflichkeit beibehal- 
ten, jo ſtechen die Bitterkeiten, die fie und fagen, deſto mehr 
ab, und vieß gibt uns ein großes Uebergewicht. „Sehen Gie 
nur, Madame, wie Sie da wieder auffahren! Iſt das der 
Ton, mit welchem ich mit Ihnen fprehe? Sie jehen ja, ich 
bin jo höflich als möglich gegen Sie. Sagen Sie mir doch 
ein wenig glimpflicher, was Sie mir zu fagen haben.” — 
Sehen Sie, jo möchten die Weiber vor lauter Bosheit aus der 
Haut fahren. 


8. Slatterbad. Das iſt wahr, Sie haben ein Talent, 
die Weiber zu quälen, da3 zum Beneiben ift. 

Graf (lagen). D, Sie find fehr gütig, Herr Baron! 

ß. Flatterbad. Gütig? Nein, mein Seel nit. Die 
pure lautere Wahrheit iſt's. Hab’ ich doch oft gefehen, wie 
Sie Ihrer Frau Gemahlin eine bittere, höhniſche Antwort hin- 
warfen, daß ihr vor Kränkung und Unmillen vie hellen Thrä⸗ 
nen aus den Augen ftürzten, und Sie blieben fo Kalt, fo 
gleichgültig dabei, wie ih, wenn ich ein Glas Wafler trinke. —- 
‘a, wer Ihnen das nur nachmachen könnte! — Diefen Mor: 
gen zwar hatte ich mich fo ziemlich in meiner Gewalt. 

| Graf. Apropos! Sie haben mir ja noch nicht erzählt, 

was eigentlich zwiſchen Ihnen und Ihrer Frau vorgefallen ift. 

ß, Flatterbad. Das ſollen Sie gleih hören! Ich Fam, 
wie ich Ihnen ſchon gefagt habe, gleidy nach drei Uhr nach 
Haufe und bradte jo ein kleines Räufhchen mit. Aber das 
ging fie ja nichts an! Nicht wahr, Herr Graf? — Sie mifjen, 
ih bin allezeit fehr aufgeräumt und guter Laune, wenn ich 
ein Gläschen getrunten habe. Dießmal kroch ich in's Bett, fo 
ftill wie ein Mäuschen, denn ich war mein Geel ebenio wenig 
gefonnen, mit ihr zu zanken, als jegt mit Ihnen. Ich mochte 
fie ungeachtet aller meiner Vorficht dennoch aufgewedt haben. 
„Hm!“ fagte fie gähnend, „es ift doch auch verbrießlih, wenn 
man nicht einmal in der Naht Ruhe hat!“ und fo brummte 
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fie eine ganze Zeit fort. Ich lag indeffen ganz ruhig, und 
antwortete ihr feine Sylbe, aber envlih wurde mir's doch zu 
tol. „Hören Sie do einmal auf zu fummen, Frau Weſpe, 
jagt’ ih, „und lafien Sie einen rubig fchlafen.“ Ich fchlief 
ſchon balb, als ich das jagte. „Ei meinetwegen,”: brummte 
fie verbrießlih, „Io jhlafen Sie, Sie Faulenzer!“ Und dabei 
wälzte fie fih herum, daß das Bett krachte. ch fagte nichts 
mehr, denn in zwei Minuten war ich tobt und jchnardhte wie 
ein Rat. Als ich vorhin zum Frübftüd hinunter fam, jaß 
meine Frau am Theetiich und ſah in ihrem Negligee jo aller: 
liebft, jo niedlich, fo reizend aus, daß ich guter Narr im Augen» 
blid alles vrüber vergaß, was dieſe Nacht zwiſchen uns vor 
gefallen war, und fie küſſen wollte. Indem warf fie ihr Heine, 
finftere8 Gefichtchen in die Höh‘: „Du warſt mir vorige Nacht 
ein jauberer Zeiſig!“ jagte fie „Ich ſchmeichle mir, es alle 
Nächte zu ſeyn, Madame,” antwortete ih mit einer fpöttiichen 
Verbeugung. War das nicht ungefähr nach Ihrer Methope, 
Herr Graf? 

Graf. Excellent! Bortrefflih haben Sie Ihre Sachen 
gemacht. 

8. FSlatterbad. „Darf man willen, wo du die ganze 
Naht herumgeſchwärmt haft?” fragte fie. „Im Weinhauje,“ 
fagte ih. „Und war vie Geſellſchaft ftart?“ fragte fie wieder. 
— Ih nannte ihr eim halb Dutzend lieverlihe Kerls, die ich 
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in meinem Leben nicht geſehen habe, aber dem Namen nach 
kenne, „und drei Freudenmädchen,“ ſetzte ich kaltblütig hinzu, 
pfiff ein Stüchchen, und ſah zum Fenſter hinaus. 

Graf. Das war aber ein wenig ſtark, Herr Baron. 

B8. Flatterbad. Sie hätten aber auch ſehen ſollen, Herr 
Graf, mit welcher Heftigkeit ſie ihre Taſſe hinwarf. „Wenn 
das iſt,“ ſchrie ſie ſchluchzend, „ſo ſcheid' ich mich von Tiſch 
und Bett” — „Wie ich ſchon lange Zeit wünſche, Madame!“ 
antwortete ih, ftemmte den Arm in die Seite, und fah ihr 
ftarr in's Gefiht. — „Nein, wie Ich wunſche, mein Herr!“ 
— „Rein, Madame!” — „Ya, mein Herr!” — Und fo ging 
das Nein Madame, und Ja mein Herr, hinüber und herüber, 
bi8 wir beide vor Zorn nicht mehr reden konnten. Endlich 
fagte fie mir etwas, um ‚mich aufzubringen; ich weiß ſelbſt 
nicht mehr was — und ich ſagte ihr wieder etwas, das viel: 
leicht nicht gar böffih war, und da Sie vermuthlid nicht 
würden gejagt haben, Herr Graf! 

Graf. Und was war denn das? 

8. Flatterbad. Je nun — ih fagte — ich fagte — 
fie plagte mich — zu arg, und — id fagte ungefähr fo viel, 
als: fie wär’ ein garftiger zänkiſcher Drache. 

Graf (lachend). Pfuil Wenn Sie nur wenigftens das Wort 
„garftig” nicht hinzugefegt hätten ! 

8. Slatterbadh. Ja, was hilft's? Heraus war's ein: 
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mal. Eie ſchrie überlaut; ich ſchrie noch Ärger, warf den 
Theetiih um, und eilte zu Ihnen, um mir Rath und Troft 
von Ihnen auszubitten, 

Graf. Sie dauern mich berzlih, lieber Baron! Einen 
ſolchen Heinen Teufel zur Frau zu haben, das ift-eine Hölle 
auf Erden. Aber nachgeben müflen Sie ihr durchaus ‚nicht, 
fonft wird's noch ärger. Mir ging's im Anfange gerade fo: 
aber ich kehrte das Rauhe heraus, und meine Frau zog gleich 
andere Saiten auf. Jetzt iſt fie eine der nachgiebigften und 
folgfamften Weiber in der ganzen Monarchie. 

8. Flatterbadh. Ja das muß ihr der Neid nachjagen. 
Ich verfichere Zhnen, Herr Graf, wenn die Frau Gräfin nur 
ein: Hein wenig jünger wär’, ich taufchte gleich mit Ihnen. 
Ich mwollte, wir lebten ‚wie die Spartaner. Mein Seel! wenn 
die fpartanifchen‘ Gejeße bei uns gälten, meine Frau ftände 
Ihnen zu Dienften, und ich getraue mir zu behaupten, der 
Ihrigen würde ich mwilllommen feyn. 

Graf. So? Willen Sie das jo gewiß? 

8: Flatterbad. Und warum nicht? So viel weiß ich, 
bie .meinige macht ſich nicht fo viel aus mir (er bläst auf die Hand), 
und die Ihrige wird's eben. nicht beſſer maden; und ver 
mutblih machen e3 alle Weiber fo. Aber was meinen Sie, 
Herr Graf, ih habe mir vorgenommen, mit meiner Frau eher 
kein Wort zu reden, bis fie kommt und mid) um Verzeihung bittet? 
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Graf. O pfui! das heißt, ſich wie die Kinder umſonſt 
und um nichts zanken, um ſich wieder auszuſöhnen. Zeigen 
Sie ihr, daß Sie Mann ſind, und ſich aus ihrem Unwillen 
nichts machen. Thun Sie, als ob ganz und gar nichts vor⸗ 
gefallen wäre. Macht fie finftre Gefichter, fo lächeln Sie, und 
fragen Sie, wie ihr Ihr Gilet, oder Ihr Halzitreif gefällt, 
‚oder fonft eine foldhe Kleinigkeit. Cine Antwort muß fie Ihnen 
doch geben. Iſt's eine unfreundliche, fo lachen Sie ihr unter 
die Nafe, nehmen Ihren Hut und Stod, und mwünfchen ibr 
einen guten Morgen. Antwortet‘ fie mit Humor, jo thun Sie, 
als hörten Sie nicht darauf, geben im Zimmer herum, trillern 
ein Liedchen, werfen ihr dann ein kaltes ſorgenloſes: „Sprechen 
Sie mit mir, Madame?“ in den Bart, und, ohne ihre Ant: 
wort abzuwarten, zur Thür’ hinaus gehüpft. Ich ftehe Ihnen 
dafür, viejes Benehmen wird Ihre Frau taufendmal mehr 
kränken und demüthigen, ald wenn Sie Tage lang mit ihr 
zankten. 

B8. 5latterbach. Sie haben mein Seel Recht, Herr 
Graf! Wenn ich nur nicht. jo verdammt hitzig vor der Stirn 
wäre! Was gäb' ich nicht für zwölf Tropfen. von Ihrem kalten 
Blute! Indeſſen, ih will's verſuchen. Zaufend Dank für 
Shren guten Rath, Herr Graf. 

Graf. Nicht Urſache. Speifen Sie dieſen Mittag zu 
Hauſe? 
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B. Slatterbad. Das kann ich noch "nicht ſagen. Ich 
muß erſt recognosciren. Ich meiß mohl, daß Sie nicht zu 
Haufe fpeifen, und ich bin nicht gern allein mit den Weibern. 

Graf. D ih bin gleih nah Tiſche wieder zu Haufe, 
und ich werde alddann begierig jeyn, zu wiſſen, mie weit es 
indefjen zwiſchen Ihnen und Ihrer Frau gelommen ift. 

8. Flatterbad. Der Himmel weiß, ob e3 nicht indeſſen 


zu Obrfeigen gekommen ift; aber ich will mich nicht faul finden 


lafjen. (96.) 
Graf. Ha, ha, ha! Wenn man ein paar jo ungezogene 
Kinder miteinander verheirathet, jo muß es ja eine allerliebjte 
Ehe geben; das kann nicht fehlen. Wenn er meinen Ans 
weifungen folgt, fo muß alles nad meinen Wünſchen gehen. 
Das kleine Weibchen fieht ſich auf’3 Außerfte gebracht, kömmt 
zu mie, und fucht Hülfe, und ic) bin ihr Tröfter. — Hm! 
wo ih nur im meiner jegigen Lage Muth und Geift zur 
Intrigue hernehme? — So viele Projekte auf einmal — und 
mitunter: jo mißlihe. — Ein anderer. an meiner Stelle rennte 
ih den Kopf gegen die Wann. (A6.) 


Sünger, komifches Theater. II. 5 
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Vierter Auftritt. 


Zimmer der Gräfin 
Die Gräfin 2uife 


£uife. Alſo, mein Vater ift nicht zu bewegen ? 

Gräfin. Leider nit, mein Kind! 

£uife. Mein Gott, was ſoll ich thun? 

Gräfin. Was ein kluges Mädchen in deiner Lage thun 
muß. Du mupt fehen, dich in bein Scidjal jo gut zu finden 
ala möglid. | 

£uife. Aber, liebite Mutter, Sie kennen den Baron 
Schnedenburg; Sie willen, was er für ein unerträglicher, 
langweiliger Ged ift; willen, mie lächerlih er fich mit jedem 
Augenblide dur den albernen Pomp und die efelhafte Weit: 
ichweifigleit feiner Ausprüde macht. Was er jür übertriebene 
Begriffe von der Liebe hat! Wie fein Mund immer von Feuer 
und Flammen überjtrömt, indeß er Eis im Herzen trägt! 
Nein, es ift nicht möglich, einen ſolchen Menſchen um fich zu 
dulden ! 

Gräfin, Und doch duldete ihn die Frau von Palmer, 
die doch ein Weib von Geift und Kopf iſt, jo lange um ſich. 

£uife. Aus feiner andern Urſache, als weil fie ihn 
zum Bejten haben konnte, wie fie wollte. Seine Narrheit, jo 
langweilig fie auch im Grunde ift, beluftigte fie. Zu halben 
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Tagen hat er, wie mir mein Bruder ſagt, zu ihren Füßen 
geſeufzt, und wenn er einen Fehler beging, ſo legte ſie ihm 
die abenteuerlichſten, kindiſchſten Strafen auf, die der alberne 
Tropf noch oben drein für Merkmale ihrer Gewogenheit auf: 
nahm. O liebjite Mutter, ſchützen Sie mic vor meines Vaters 
Zorn! Sie hab’ ich zu meiner Vertrauten gemacht; denn das 
Anſehen einer Mutter verfchmilzt fi immer in die Güte einer 
Freundin. Aber meinem Vater das, Geheimnik meines Herzens 
entveden, dazu hab’ ich keinen Muth. D wie ich feine Strenge 
fürdhte ! 

Gräfin. Luiſe, du follteft feine wäterlihe Sorgfalt für 
dein Glüd nicht mit einem jo harten Namen belegen. ch 
böre ihn draußen reden. Ich laſſe dich allein, damit es nicht 
ausfieht, als hätten wir Gomplot gegen ihn gemacht. 

(Durch eine Seitenthür ab.) 
£nife Cihr nachrufendy. Verlaſſen Sie mich nicht, meine 
Mutter! Gott, was foll aus mir werden! (Sie fteht in tiefen 
Gedanken.) 


— — 


Fünfter Auftritt. 
Luiſe. Der Graf. 


Graf bleibt etwas rücdmärts ftehen, und veflamirt folgende Verſe mit 
ironiſchem Affelt : 
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Am Blumenrande diefer Duelle 

Hab’ ih Damöten oft gefehn: 

Sie riefelte fo fanft, die Quelle! 

Und — Ad! — Damdtas war fo ſchön! 

Fun, womit beihäftigt fi dein zärtliches Herzchen ? 
Unftreitig mit deinem Damöt, mit dem jungen Schnedenburg? 

£Luife. Nein, mein Vater ! | 

Graf. ft das aber auch die Wahrheit? Sieh mid 
einmal an, Kind! Start in's Geſicht — du wirft ja ganz roth? 
Was bedeutet denn das? 
Luiſe. Wenn ich roth bin, fo ift e8 aus Furcht, “mein 
guter Vater möchte nicht fo zufrieden mit mir ſeyn, als ich 
wohl wünſchte. 

Graf. Ei du arme kleine Furchtſamkeit, du! Iſt's doch, 
als hörte ich den kindlichen Gehorſam ſelbſt ſprechen! Sieh, 
Mädchen, ich kann die Heuchelei durch den Tod nicht leiden! 
Im Grunde deines Herzens biſt du doch ein kleiner Rebelle. 
Geſteh' mir einmal aufrichtig: wenn's in deiner Macht ſtände, 
würdeſt du nicht dieſen Augenblick dem jungen Schneckenburg 
deine Hand geben? | 

£uife, Mein Vater — ich — ih — ich würde — 

Graf. Nun was ſtockſt du denn ſo? Heraus mit der 
Sprache! 

£uife. Wenn ich — Ihre Genehmigung hätte, mein 
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Dater — fo geftehe ih aufrihtig — ich wäre fehr geneigt, 
ihn — jedem andern vorzuziehen. 

Graf. Hab’ ich's nicht gedacht! — Aber ohne meine 
Genehmigung ? Was fagt dein kindlicher Gehorſam dazu? 

Luife (mit ſtandhaftem Tone). Ohne Ihre Genehmigung, 
mein Water, werde ich nie heirathen. 

Graf. Wer das glaubte! — Mber ich halte dich beim 
Worte. So viel zur Nachricht: eine Heirath mit dem jungen 
Schnedenburg werde ih nie genehmigen. Wie gefällt das 
deinem Tiebefiehen Herzchen? 
| £unife Ich ergebe mih in Shren Willen, mein Bater! 
(Sie verneige ih, und will abgehen; er verbeugt fi, und läßt fie bis an 
die Thür geben,) 

Graf. Belieben Sie immer wieder umzulehren, Comtefje ! 
Mir find noch nicht fertig. (Sie kömmt zurüd.) Mo wollteft du 
benn hinſegeln mit der reizenden, ſchmachtenden, arkadiſchen 





Schäfermiene? He! | 
£uife. In mein Zimmer, mein Bater! — aber — Eie 
befehlen — 


Graf. Ich befehle! Pfui doch! Was das für ein harter 
Ausdruck iſt! Es gibt wohl ſolche unartige Väter, die ſich 
dergleihen unanftäntige Freiheiten gegen ihre Kinder erlauben: 
aber ich bin viel artiger, ih! Ich bitte nur. ch erſuche Sie 
alfo, meine Schöne, ſich's noch etwas länger bei mir gefallen 
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zu laſſen — wenn fi anders ein Herz, welches der allmächtige 
Hauch der Liebe verebelt, vergöttlicht hat, zu den menſchlichen 
Erinnerungen eines Vaters herablaffen kann. Nun, was hängit 
du den Kopf? Setze dich nieder — ich glaube gar, du willit in 
Ohnmacht fallen? — „A——a—d id ſter — r— erbe! 
Ich — ver — r—ge— hei Leb — mo — o — ohl Schneden- 
burg! —“ O mad’ doch das, Luiſe! dad müßte ‚excellent 
theatralifch. ſeyn. — Betty, deine Comteſſe ftirbt wor Liebe. 
(Quife fängt an zu weinen) Go, endlich ‚gehn die Schleußen auf! 
O ſeht hier Lilien, vom Morgenthau  geträntt! Wahrhaftig, 
Zuije, das Weinen fteht dir recht gut! 

Luife. Mein Bater, Sie gehen graufam mit mir um! 

Graf. Graufam? Ueber den graufamen Vater, der feine 
Tochter wider ihren Willen glüdlih machen will! — Alle, 
Luiſe, du meißt meine Meinung in Anfehung des jungen 
Schnedenburgg — ja, ja, feufze nur! — Ich verbiete bir 
hiermit, von diefem Augenblid an weiter an ihn zu denken; 
das ift der erfte, und vielleicht der härteſte Theil meines 
Befehls. Der zweite ift, daß du dich gefaßt machſt, dem ältern 
Baron Schneckenburg deine Hand zu geben. Und nun kannſt 
du dich, wenn du willſt, auf dein Zimmer begeben, und dein 
hartes Schickſal in Proſa oder in Verſen beweinen. Aber vergiß 
nicht, deinem Kammermädchen zu klagen, was du für einen 
Tyrannen zum Vater haft. (Er klopft fie auf die Baden.) Luiſe, jey 
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71 


— — — — — — 


ein gutes Kind. Ich bitte dich, Luiſe. Laß deinen Vater 
nicht umſonſt bitten! (Sie gebt ſtillſchweigend af.) 

Graf (allein). Das arme Mädchen dauert mich, aber ich 
darf mir’3 nicht merken lafjen. Verdammtes Schickſal, das 
mich zwingt, meine Kinder zu Heirathen wider ihren Willen 
zu bereven! | 


Sechster Auftritt. 


Der Graf. Der Hauptmann. | 


Graf. Ah! gut, daß du fommit,. mein Sohn! Ich hatte 
eben eine Unterredung mit deiner Schweiter, die — 

Hauptmann, Sie begegnete mir weinend. Ich will 
nicht hoffen, mein Vater, daß fie Sie beleidigt bat! 

Graf. Ah! Beleivigen! So ein Nefihen Tann mic auch 
beleidigen! Ich habe bloß das Geheimniß von ihr. heraus: 
gebracht, daß fie fi in einen jungen Laffen verliebt hat, ber 
feinen Pfennig im Vermögen hat, und daß ihr die Partie 
nicht anfteht, die ich ihr ausgefucht habe; das iſt's alles. Du 
fiehft, lauter Kleinigkeiten, Kinbereien ! 

Hauptmaun. Laflen Sie ihr Zeit zur Ueberlegung, mein 
Pater, und fie wird fich ſchon eines Bellern befinnen. 
Graf. Was hilft einem alle vwäterliche Fürjorge, menn 
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einem fo ein albernes Ding immer und ewig widerfpricht! — 
Du, Hauptmann, haft dich immer wie ein gehorfamer Sohn 
gegen einen Vater betragen, ver leider nidjt jo viel für did 
thun konnte, als er wohl wünſchte. Gern möcht’ ich dir's auf 
eine andere Art einbringen — 

Hauptmann. Hat mir's Ihre väterlihe Liebe nicht 
taufendmal erjegt? Ich wünſchte nur, Sie in einer glüdlichern 
und ruhigern Lage zu fehen, mein Vater! 

Graf. Ya wohl! Ich habe Ruhe und Glüd nöthig, das 
weiß Gott! Aber, Fri, wie, wenn es in deiner Macht ftände, 
mir und dir beides zu verſchaffen? 

Hauptmann. Wie gern würd’ ich vie Gelegenheit er: 
greifen! Aber ich fürchte — 

Graf. Es gibt ein Mittel, unfere Umſtände augenblicklich 
zu verbeflern, und ich habe ſchon lange deßwegen mit bir 
ſprechen wollen. Ich müßte eine hübfche, fehr reiche Wittwe — 
aber du macht ſchon Mienen, fo mie ich nur von ihr anfange? 
He! — das ift eben feine gute VBorbeveutung — aber id 
verfihere dir, die Sache ift wohl einer nähern Beleuchtung 
werth. Geſetzt, die Wittwe Palmer, die drei und fünfzig taufend 
Gulden jährlihe Einkünfte hat, hätte die Augen auf dich ge: 
worfen; wäre das Mittel nicht gut? Du wirft ja roth? Weißt 
du vielleicht ſchon von der Verwüftung, die du in ihrem Herzen 
angerichtet hajt? 
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Hauptmann. Ich freue mi, mein Vater, Sie jo auf 
geräumt zu ſehen. 

Graf. Nein, nein, es ift mein välliger Ernſt! Kommt 
bir denn das fo fonderbar- vor, wenn ein hübfcher junger 
Menſch einer artigen jungen Wittme in die Augen ftiht? — 
Gefällt fie dir nicht? 

Hauptmann. Sch glaube, fie ift ganz hübſch — ich habe 
fie wahrhaftig nicht jo genau angejehen. | 

Graf. Nicht angefehen ? Und beſuchſt fie doch fo fleifig ? 

Hauptmann, Ich bin oft in ihrem Haufe, aber — ih 
bejuche ihre Schweſter. 

Graf. So? Was ift denn das für ein Mädchen? 

Hauptmann, Mein Bater — fie ift ein Engel! 

Graf. Wenigſtens. Das kann ich mir vorſtellen. Wohl: 
feiler thut ihre Verliebten es nicht. Hat diefer Engel aber 
Bermögen ? 

Hauptmann, Leider nicht! Sie lebt von der Gnade ber 
Wittwe. 

Graf. Alſo die Wittwe iſt gar nicht nach deinem Geſchmack? 

Yanptmann. Gie kann ihre großen Verdienſte haben, 
mein Bater, aber — 

Graf. Die verdammten Aber! Ich glaube, ihr habt euch 
heute alle verjhworen, mich zu Tode zu abern. Da kommt 
erft deine Mutter, verfihert mich, fie fey alles zufrieden, was 
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ih will, aber fie findet es hart, unſerer Tochter einen Mann 
zu geben, den fie nicht mag — da kommt Comtefje Luife — 
fie ift ganz gehorfam gegen die Befehle ihres Vaters, aber — 
fie hat demungeachtet ihr Herz ſchon verſchenkt, ohne ihn zu 
fragen. — Und du — du bift willig und bereit, jedes Mittel 
zu ergreifen, das unſere Umſtände verbeſſern kann, aber — 
da ich dir eins vorſchlage — — 

Hauptmann. In jedem andern Falle werben Sie ven 
gehorfamften Sohn an mir finden, mein Vater, aber in viefem 
Falle — meine Ehre und mein Herz find verpfändet. Ich liebe 
das Fräulein Mayenbach, liebe fie wie mein Leben; und wenn 
dieß das Unglüd allein wäre — da e3 denn einmal_eins feyn 
jol — fo würden Sie mich demungeachtet bereit finden, Ihren 
Willen zu befolgen, aber — 

Graf. Nun? Aber? 

Hauptmann, Aber — fie liebt mich wieder. 

Graf. Das thut mir leid. D, mein Sohn, ein ſchönes 
Lärvchen wird unfere verpfändeten Güter nicht einlöfen! 

Hauptmann. In diefem Augenblid bedaur' ich's zum 
erftenmale, daß Fräulein Mayenbach nicht reich ift. Ich hoffte, 
duch Muth und Thätigkeit einft in den Stand zu kommen, 
fie unferm Range gemäß zu erhalten ; ich fchmeichelte mir jo: 
gar, Ihre Einwilligung zu erhalten — Ä 

Graf. Wie? eine Bettlerin zu BE 
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Hanptmann. Nicht diefes harte, demüthigende Wort, mein 
Vater, wenn ich bitten darf.‘ Sie vervient ein viel glängenberes 
Glück, ala das, was ich ihr anbieten Tann. Was ift Geburt, 
was ift ein großer Titel, wenn man, wie ih, von allen Mitteln 
entblößt ift, ihn geltend zu machen? 

Graf. Der Vorwurf war nicht ee mein = 
aber ich verbiene ihn. | 

Hauptmann. DBerzeihen Sie, mein Bater! es follte 
fein Vorwurf fein. 

Graf. Und wenn e8 auch einer jeyn follte, fo verzeihe 
ih dir doch. Genug jet von dieſer Sache; ich will in einem 
fo delifaten Punkte nicht mweiter in dich dringen, 

Hauptmann. Gie find jehr gütig, mein Vater! 

Graf, Nur nod die einzige Frage: Haft du dem Fräulein 
Mayenbach förmlich die Che verſprochen? 

Hanptmann. Nein, mein Vater! Sie hat es immer 
abgelehnt. Sie will, ich foll nicht dur mein Wort, ich foll 
durch mein Herz an fie gefeflelt ſeyn. 

Graf. Das freut mih. Wenn dem fo ift, fo ſeh' ich 
nicht ein, wie deine Ehre fo große Gefahr laufen Fönnte? 
Und mwa3 deine Liebe betrifft — in deinem Alter, Haupt: 
mann, ftirbt man an feiner Untreue. 

Hanptmann. Gie waren vorhin fo gütig, mein Vater, mir 
zu verfprehen, Sie wollten deßwegen nicht weiter in mich dringen. 
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Graf. Es iſt auch wahr. Ich will dich nicht länger 
aufhalten. Nach Tiſche ſehen wir uns wieder. 

Hauptmann. Ich habe die Ehre aufzuwarten, mein 
Bater ! Ab.) 

Graf. Sah ich's doc vorher, daß e3 fo gehen mwürbe! 
Alfo au dieje Hoffnung wäre vorbeil — Berbammtes Schid: 
fal! — Aber tobe wie du willft, mich follft du, doch nicht zur 
Verzweiflung bringen ! ? (Ab.) 


— — — nn 


Zweiter Aufzug. 
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Baron Flatterbahe Zimmer; 
Baron Flatterbach noch im Ankleiven begriffen, Ein Bebienter. 


8. Slatterbad. Weißt du * meine Frau wieder 
nach Hauſe iſt? 

Bedienter. Die gnädige Ftau find gar nicht aus geweſen, 
Ihro Gnaden. ee MRS 

‘8, Slatterbad,. Ich glaubte, ſie hätte auswärts 
geſpeiſet? 

Bedienter. Nein, Ihro Gnaden! Sie hat der Liſette nur 
befohlen ſo zu ſagen, weil — keine Luſt er: zu Aſche zu 
kommen. 

8. Slatterbad. Wenn's weiter nichts iſt — fo 
geh' hinüber und ſag' ihr, ich wollte ſie wegen etwas ſehr 
Nothwendigen ſprechen. Gedbienter ab.) Nun will ich die Regeln 
in Ausübung bringen, die mir der Graf gegeben hat. Wenn 
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ich nur den rechten Ton treffe. Laß einmal ſehen. Erſt alſo 
muß ich thun, als ſäh' ich ſie gar nicht. Ja, das wird ſie 
teufelmäßig verdrießen — horch! — Wenn fie ſchon käme, jo 
— wär' ich aus meinem ganzen Concepte! — Ich muß mich nur 
recht in Pofitur ſetzen — horch! — Mein Seel, ſie iſt ſchon da! 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Baron Flatterbach. Die Baronin, im verdrießlichen Ton. 


Baronin. Was wollen: Sie? 

‚8. Slatterbad. Ih? Ganz und gar nichts! Me 
nigftens von Ihnen nichts, Madame! Ich wüßte au wahrhaftig 
nicht, was man von Ihnen wollen könntet _ Ä 

Saronin. Weßwegen haben Sie mich denn alfo rufen lafjen ? 

 8..-Slatterbah (dürfe). Mein Seel, ich glaube, ich 
babe da3 Ding dumm angefangen! Es hätte alles follen wie 
von. ungefähr kommen. Nun- weiß ich nicht, mas ich fagen 
joll. Eaut.) Wie gefällt dir diefes Kleid, mein Schag ? 

Baronin. Und ift das alles, was Sie mir zu fagen 
_— (Sie will gehen.) j —* 

8. 5latter bach (mit lacherlicher Autorität). Madame! Sie 
unterftehen fich nicht — | 

Baro nin (ſchnlppiſch). Unterftehen? Sch mich unterftehen ? 
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ß. FSlatterbad. Ja, ja, Madame, unterſtehen! unter: 
ftehen! — Alſo Sie unterjtehen ſich nicht, eher wegzugehen, 
al3 big Sie mir meine Frage beantwortet haben. Höflih, mit 
Humor, oder unartig; ich bin auf alles gefaßt! 

Saronin. Und dur diefe Narrheiten wollen Sie wohl 
Ihr Betragen von heute früh wieder gut machen, mein Herr? 

8. Slatterbad auf und nietergehend). 

Ihr Götter, ſchenktet mir ein Weib 
Aus großer Gunjt zum Beitvertreib. 

Baronin. Aber fo viel kann ich Ihnen indeß zur Nach— 
riht fagen; ich bin nicht im mindeſten gejonnen, mich von 
Ihnen wie ein kleines Mädchen behandeln zu laſſen. 

8. Slatterba ch (mit einem Büdling). Sprechen Ske mit 
mir, Madame? | 

Saronin. Mit wem font? 

8. Slatterbad. Mein Seel! ich hatte ſchon wieder ver- 
gejjen, daß du im Zimmer wäreſt, Kind! 

Baronin. Was das für Albernheiten find! 

8. Slatterbad (für fi). Jetzt operirt's, wenn ich nur 
falt bleiben kann. (Lant.) 

Doh wenn zu einem größern Glüd 
-, Sie eure Gnade will erheben, 

Ihr Götter, ah! nehmt fie zurüd! 
Ich hoffe ohne ſie zu leben, 
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Barsnin. Wie abgefhmadt! 

8. Slatterbad (kömmt ihr ganz nahe). Ich hoffe, ohne fie 
zu leben! ohne fie zu leben ! 

Baromim (ſtößt ihn vonfich). Ein fo einfältiges kindiſches Betragen 
für einen Mann, der fich doch fchon feit drei Monaten rafire ı läßt! 

8. Slatterbad. Galt das mir, Madame ? 

Baronin. Aufzuwarten, mein Herr! 

8. FSlatterbad (mit Autorität). Fort in Ihr Zimmer, 
Madame! March! ven Augenblid! und laffen Sie fih einmal 
für allemal gefagt feyn: Sie dürfen ſich nicht wieder unterjtehen, 
ohne meine ausdrüdliche Grlaubniß in das Zimmer zu kommen, 

wo ich mich ankleide. Die ernfthaften Stunden eines Mannes — 

Baronin. Eines Mannes? Ha, ha, ha! 

8. Flatterbad. Wie? Sie unterftehen ſich gar zu 
lahen? — Doch, Sie find meines Zorns nicht werth. Gehen 
Sie mit Ihrem Spielzeuge da! (Er wirft ihr ven Stricbeutel, ven 
fie auf ven Tifch gelegt hatte, zu.) Ich will jetzt allein ſeyn! 

Baronin. Und nun will ich gerade da bleiben! (Sie ſetzt 


ſich und fängt an zu arbeiten.) 
ß. Flatterbad. Welche Kühnheit! Sie widerjegen fich 
den Befehlen eines Mannes? 
Baronin. Eines Mannes? Du lieber Himmel, Sie find 
der rechte Mann, Sie! Eine Puppe hätte man Ihnen geben 
jollen, ftatt einer Frau! 


— — — — —— 


8. Flatterbad. Und das hat man ja gethan, Madame. 

Baronin (außerſt bitter). Vermuthlich meil man mußte, 
daß Sie zeitlebens ein Kind bleiben mürden. 

8. Slatterbad. Und Sie eine Närrin! 

Saronin. Nun, jo bin ich gerade die rechte Gefellichaft 
für Sie. 

8. Slatterbad. Sie find wahrhaftig nicht höflich, 
Madame! | 
8aronin. Sie wahrhaftig auch nicht, mein Herr — haben 
Sie je gefehen, daß Graf Mittelburg mit feiner Gemahlin jo 
umgeht? 

8. 5latter bach. Und haben Sie je gefehen, daß die 
Gräfin Mittelburg mit ihrem Gemahle jo umgeht? — Daß 
ich aber auch heirathen mußte! 

Barsnin. Ya, das ſag' ich aud! 

8. Slatterbach. Aeffen Sie mich nicht, oder, mein 
Seel! ih bin im Stande und zerjchlage das ganze Mor: 
zellan, das ih Ihnen erft geftern gekauft habe, in taufend 
Stüden. 

Saronin. D ja, das thun Sie do, Sie liebes, Kleines 
Bübchen! 

8. Slatterbad. Sie Ampertinente — 

Baronin (Hricht in Thränen des Zornes aus). Wie? Du unter: 


ſtehſt dich, mich zu jhimpfen? Ich laſſe mich n ſchimpfen! 
Sänger, komiſches Theater. 1. 
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Ich will mich nicht ſchimpfen laſſen! Ich ſchreib' es meinem 
Papa! 

8. Slatterbach. So recht! Wie das kleine Kindchen 
weint! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Graf Mittelburg. | 


8, Slatterbad (heimlich zur Baronin). Schämen Sie id 
doch! Trocknen Sie fi die Augen geſchwind! der Graf ſieht 
jonft, daß Sie geweint haben. 

Baronin (ganz laut). Ei, was mad’ ih mir daraus! Gr 
mag's jehen! Die ganze Welt mag’s jehen! Ach leide das nicht 
länger. Ach jchreibe meinem Papa, daß er mich abholen läßt. 
Diefen Augenbli geh’ ich zu meinem Onkel Schnedenburg! 

Graf. Jh bitte um Verzeihung, daß ich jo geradezu 
gegangen bin. Aber was, um bed Himmels willen! ift bier 
vorgegangen? Sie fo verftört, Herr Baron? und die gnädige 
Frau in Thränen? Sollten Sie gar etwa eine traurige Neuig: 
keit — 

8. Flatterbad. D nein, Herr Graf! Es gibt bier gar 
nichts Neues! Lauter alte Dinge! Ich hab’ ihr nur ein wenig 
den Tert gelefen. 
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Graf. Ei, ei, Herr Baron, das haben Sie nicht recht 
gemacht. 

Baronin (cqhluchzend). Ah, Herr Graf, er macht's immer 
nicht recht! | 

8. Flatterbad. Ya, freilih, Herr Graf, wenn Sie ihr 
glauben wollen. 

Graf. Gern würf' ih mich zur Mitteläperfon auf, wenn 
ich. nur. die Urſache Ihres Streits wüßte. 

ß. flatterbach. Das machen Sie gut, Herr Graf! Als 
ob ein Weib Urſachen hätte, wenn fie mit dem Manne zankt. 

Baronin. Der Himmel bewahre uns! nun wird er gar 
wigig! Aber Sie follen gleih hören, Herr Graf — 

8. Slatterbad. Ta, das follen Sie. Sie hat mir — 

Baronim. Nein, Herr Graf, er hat mih — 

8. Slatterbad. Nun, da fehen Sie felbit — 

Saronin. Er fchidte nach mir. 

8. Flatterbad. Nein, das hab’ ich. nicht. 

KSaronin. Kannſt du’3 läugnen? 

ß. Slatterbad. Ja, das kann ich. 

Baronin. Glauben Sie ihm fein: Wort, Herr Graf! 
Gr ließ mich herüber rufen, und als ih kam, fagte er mir 
nicht3 als Impertinenzen und Unfinn, 

Graf. D pfui, Herr Baron! ch dächte, die gnädige 
Frau verdiente etwas Beſſeres, al3 Impertinenzen und Unſinn. 
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Saronin. Und da lief er im Zimmer herum und 
brummte mir alberne Verſe unter die Nafe, die ungefähr fo 
viel fagten, als: er wolle mich gern los ſeyn. 

8. Slatterbad. Ein bloßer Scherz, Herr Graf! aber 
jo etwas verfteht fie nicht. 

Saronin. Auch daraus hätt' ich mir noch nichts ge- 
macht; aber nun fing er am zu ſchimpfen — aber ich will der 
Sache bald ein Ende mahen! (Sie gebt zum Spiegel, trodnet ſich 
die Augen, und bringt den Kopfpug in Orbnung.) 

Graf. Da haben Sie ſehr Unrecht, Herr Baron! (Heim 
th.) Hab’ ich Ihnen die Methode jo angegeben? 

8. Slatterbad. Sie hätten aber auch hören follen, 
wie fie mich auf's Aeußerſte trieb. 

Graf. Fort dürfen wir fie durchaus nicht laſſen. 

8. Slatterbad. Sie glauben nit, Herr Graf, mas 
fie für ein Starrkopf ift. 

Saromim Hingelt. 

Graf. Laſſen Sie mich nur allein mit ihr; i6 will ihr 
den Kopf ſchon zurecht fegen! 

8, Slatterbad. Das thun Sie, Herr Graf! Ich bin 
ver Zänkereien herzlich müde. 

Baromim (um Berienten, ber eintritt), Sind die Seſſel⸗ 
träger da? 

Bedjenter, Ich will zufeben, Ihro Gnaden! 


85 


Karonin. Wenn fie da find, fo follen fie fih parat 
halten. (Bevien’er ab.) 

Graf. Wollen Sie fid austragen lafjen, gnäbige Frau? 

Baronin, Nur auf eine Pierteljtunde zu meinem Onkel 
. Schnedenburg. Ich muß ihm doch meinen Entſchluß mittheilen. 

Graf cHeimlih zum Baron). Geſchwind einen Vorwand 
erfonnen, daß Sie. fortlommen, fonft ift alles verloren ! 

8. Slatterbad. Sie jollen jehen, daß ih Gegenwart 
des Geiſtes habe. (Er zieht ein Taſchenbuch aus * Taſche und nimmt 
ein Papier heraus. Laut.) Werden Sie mir wohl verzeihen, Herr 
Graf, wenn ich Ihnen davon laufe? Damit Sie aber aud 
ſehen, daß ſich's der Mühe verlohnt (er zeigt das Papier). Sehen 
Sie, Mittwoch halb ſechs Uhr. 

Graf. D, ic bitte recht. fehr! 

8. Slatterbad, Vielleicht lomm’ ich bald wieder. Ver: 
zeihen Sie, Herr Graf, daß ih Sie fo allein lafje! «as, 


Vierter Anftritt. 
Graf Mittelburg Die Beronin. 
Graf (Halb für fih). Daß er mich allein läßt! Ging’ er 
doh nur in eine halb fo gute Gefellfhaft, als die ift, in ber 
er mich läßt! 
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Baromim (vreht fih um). Was fagen der Herr Graf? 

Graf. Nichts, gnädige Frau! ES fiel mir- nur auf, - 
daß mich der Herr Baron um — bat, daß er mich 
allein ließ. 

8aronin. O, in des Barons Augen bin ich niemand. 
In dem Humor, in den er mich eben geſetzt bat, könnte cr 
auch halb und halb Recht haben. Um vefto eher hoffe ich, 
daß mir der Herr Graf verzeihen werben, wenn ich mich 
beurlaube. 

Bedienter. Der gnädige Herr hat fi in Ihrem Trag— 
jefjel austragen laſſen. Er fagte, Ihro Gnaden könnten den 
Magen nehmen. Befehlen Sie, daß der Kutjcher anjpannen ſoll? 

Saronin. Nun, da jehen Sie es jelbit, Herr Graf, wie 
er mich behandelt! (Zum Bevtenten.) Ich mag den Wagen nicht; 
e3 muß ein Tragſeſſel gemiethet werben! (Betienter ab.) Um 
Verzeihung, Herr Graf, wo ift denn mein Mann hingegangen? - 
Ih jah, daß er Ihnen ein Billet zeigte. 

Graf. Wo er hingegangen ift? Mir däucht, er hat ge: 
wiſſe Gejchäfte zu beforgen. 

Baronim. Geichäfte? Ei, der ift der rechte Geſchäfts— 
mann, der! Nein, nein! es ift ficher etwas anderes, 

Graf. Ich babe wirklich ven Zettel nicht vecht angefehen. 
Bielleiht war's auch eine Spielpartie, 
Baronin. So zeitig? Es ift ja kaum fünf Uhr! Nur 
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heraus mit der Sprache, Herr Graf! Ich ſah es wohl, was 
Sie für eine bedenkliche Miene machten, als er Ihnen das 
Billet zeigte. Und dann muß ich Ihnen noch ſagen, daß ich 
die Worte recht gut verſtanden habe, die Sie für ſich murmel: 
ten, als er wegging. Vermuthlich ift er zu einer von den 
Nymphen gegangen, mit denen er vorige Nacht geſchwärmt hat. 
Meinetwegen! Ich Tiebe ihn zu wenig, als daß ich deßwegen 
eiferfüchtig ſeyn follte. | | 

Graf. Deſto jchlimmer für den armen Baron! 

Saronim. Aber fagen Sie ſelbſt, macht er’3 nicht darnach? 

Graf. Haben Sie Geduld mit ihm, gnädige Frau! Er 
ift noch zu fehr Kind, um den ganzen Werth feiner liebens— 
würdigen Gattin zu fühlen — verzeihen Sie, gnädige Frau, 
wenn ich mich etwas zu frei über einen Mann ausdrüde, ver 
das Glück hat, Ihnen anzugehören. 

Saronin. D ich bitte, geniren Eie fih nit! So viel 
fann ich Ihnen im Bertrauen jagen, id) werde die Tängite Zeit 
bei ihm geweſen ſeyn. 

Graf. Aber was wird die Welt davon jagen, mwenn 
Ihro Gnaden fih vom ihm trennen? Sie find erjt feit Furzem 
verheirathet. Jedermann, der Sie fennt, betet Sie an. Jeder: 
mann ift von Ihrem PBerftande bezauber, Wird alſo die 
ganze Schande diefer Trennung nicht auf den armen Baron 
fallen ? 
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Saronin, Ei, mag fie doch! j 

Graf. Er verdient es, da3 kann ich nicht läugnen, aber 
ih fürdte, ich fürchte, daß auch ein Theil der Vorwürfe auf 
Sie zurüdfallen wird, gnädige Frau ! 

Baronin. Auf mih? Wie denn das? 

Graf. Auf die natürlichfte Art von der Welt. Die 
Baronin Flatterbah, wird man fagen, ift eine Dame von fo 
vielen Talenten, von fo umfafjendem Geifte, von fo ausge 
bilvetem Verftande — 

Baronin. D der Herr Graf find zu gütig! 

Graf. Sie hätte, da fie ihrem Mann fo unendlich meit 
an Klugheit überlegen war, doch noch eine Weile mit feiner 
Unbejonnenheit Nachſicht haben follen. Bei ihrem Geifte, bei 
ihrer Liebenswürbigfeit, bei ihren unmiverftehbaren Reizen — 

Baronin. Herr Graf, ich verdiene alle die jchönen 
Dinge nicht! 

Graf. Bei ihren jeltenen Reizen hätte fie ihn ganz gewiß 
zur Vernunft gebradt. Haben doch Weiber mit weit weniger 
guten Eigenſchaften ausjchweifende oder leichtfinnige Männer 
zurechte gebracht, wie viel leichter müßte das aljo für vie 
Baronin Flatterbah geweſen ſeyn, für eine Dame, die alle 
geiftige und körperliche Volllommenheiten in ſich vereinigt! — 

Saronin. In der That, Herr Graf, Sie loben mid jo 
ausichweifend — 
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Graf. Ich, Sie loben? — Doch ja, das heißt ja fo 
viel, al3 von Ihnen ſprechen. ch wieverhole bloß das, 
was die ganze Stadt von Ihnen fagt. Sie waren kaum 
zweimal öffentlich erihienen, fo war ſchon alle Welt darüber 
“ einig, daß Gie die liebenswürdigfte — 

Bedienter. Gnädige Frau, der Tragſeſſel ift da. 

Baromin (zum Bebienten). Gie mögen warten! 

(Bebienter ab.) 

Graf cfür ih). Aha, meine Medicin wirkt, 

Baronin. Alio, Herr Graf, Sie meinen — 

Graf. Ich meine, daß Sie ſich der ganzen Ueberlegenheit 
bedienen müfjen, die ein reizendes Weib — 

Baronin. Herr Graf, keine Schmeicheleien mehr! ich 
bitte — 

Graf. Aber find Sie denn etwa keins? 

Baronin, Baperlapap ! 

Graf. Sollten Sie die einzige Perjon in der Stadt feyn, 
die das nicht wüßte? 

Baronin. Das will ich aber jegt nicht hören! Geben 
Sie mir lieber einen Rath, was ich mit dem närrifchen Jungen 
von einem Mann anfangen fol. Du lieber Himmel, wenn er 
nur ein einzigesmal jo vernünftig und geſcheidt mit mir ſpraͤche, 
wie Sie, Herr Graf, ich glaube, er könnte mich um einen 
Finger wideln! 





— 
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Graf. Das glaube ih; Sie find die Güte, die Groß— 
muth jelbft! Ja, wenn ver Baron feinen Vortheil verftünde! 
Aber trennen dürfen Sie ſich doch nicht von ihm. 

Saromin. - Freilih möcht’ ich nicht gerne einen Schritt 
thun, der auf meinen Verſtand — 

Graf. Und follten Sie es auch nur thun, um den alten 
Jungfern die Freude zu verberben. Stellen Sie ſich vor, 
legthin komme ich von ungefähr zur alten Comtefje Titteltattel, 
meiner Großtante. Ich fand einen ganzen refpektabeln Areopag 
von zwölf oder vierzehn fibrig gebliebenen Mädchen, von denen 
die jüngfte ungefähr zweimal fo alt feyn mochte, al3 wir beide 
zufammen. Alle waren gekleivet, wie man fid zur Zeit der 
Sündfluth trug, alle hatten Brillen auf den Najen, und alle 
waren in einem menjchenfreundlichen Geſpräch begriffen, meldhes 
fie fo angelegentlich betrieben hatten, daß in der ganzen großen 
Stadt kaum noch ſechs gute Namen abzufchneiven übrig waren. 
Ih war eine Weile ftummer Zuhörer; envlih, um doch auch 
etwas zu fagen: „Wiffen die Damen fhon,“ fing ih an, „daß 
das liebenswürdige Fräulein Schnedenburg den Baron Flatter— 
bad) geheirathet hat?” — „Nun, du mein Gott!” nufchelte 
meine Großtante zwifchen ihrer Brille hervor: „die jungen 
Leutchen hätten auch noch ein fünf, ſechs Jährchen warten können! | 
Was Kann denn aus einer fo unveifen Ehe werden?” — „Was 
daraus werben kann?“ kollerte neben an eine alte verſchrumpfte 
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Zunge heraus, vie fih ſchon feit dreißig Jahren ar Teinen 
Bahn mehr geftoßen hatte: „was daraus werden kann? Alle 
Augenblide zanfen und neden werden fie fi, wie die Kinder, 
und ehe vier Wochen in's Land gehen, läuft das junge Weibchen 
wieder zur Frau Mama nah Haufe,” — „Das gefchieht auch 
heilig !” fchrieen alle — 

Baronin. Wie? Das haben die boshaften Kreaturen 
gejagt? Nun bleib’ ich gerade! 

Graf. Recht fo! Laſſen Sie Ihren Mann thun, mas 
er will, befümmern Sie fih nit um ihn, und macht er's ja 
zu bunt — mein Gott! e3 giebt ja taufend Mittel, wodurch 
fih ein junges ſchönes Weib für die Unarten ihres Mannes 
ſchadlos halten fann. 

Baronin. Taufend Mittel? (Seufzend.) Ach, ich kenne Fein 
einziges ! 

Graf. D ih könnte Ihnen einige nennen, wenn Gie 
mir e3 erlaubten! | 

Baronin. Wenn ich's Ihnen erlaube? Und warum follte 
ich's Ahnen denn nicht erlauben? Sagen Sie mir, was Sie 
‚ wollen, Herr Graf! ich höre Ihnen recht gerne zu. Sie find 
ein Mann von Erfahrungen, und ich glaube, Sie haben aud) 
ein gutes Herz. Ihre Unterhaltung hat mich jept viel ruhiger 
gemacht, als id vorhin war. 

Graf. Ah daß man in der Welt nicht alles thun kann, 
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wa3 man will! (Ihre Sand an ven Mund vrüdene.) Wenn ih da 
könnte, gnädige Frau! wenn ich gewiſſe Dinge ändern lönnte — 
dann follte das liebenswürbigfte Weib im Lande — auch das 
glüdlichite ſeyn! 

Baronin. Was? ch verftehe Sie nicht, Herr Graf! — 
Pfui doh, laffen Sie meine Hand Los! es könnte jemand 
fommen und — man könnte Wunder denken — nur, da jehen 
Sie! (Sie prallen aus einanter.) 
Bedienter, Der Herr Baron Schnedenburg will auf: 
warten. 

Baronin. Führt ihn nur herauf! (Berienter ab.) Das 
freut mich! 

Graf «für fi). Mich nidt. 

Barouin. ch merbe ihm bie ſchöne Begegnung von 
meinem Manne erzählen. 

Graf. Bei Leibe nicht; gnädige Frau! Hören Sie! Thun 
Sie das nit. Ich will Ihnen fhon fagen, warum. Geben 
Sie mir die Hand darauf. 

Baronin. Nun, Ihnen zu gefallen, Herr Graf; aber 
Sie müfjen mir aud verfpredhen, daß Sie mir die gewiſſen 
Mittel jagen wollen, von denen Sie vorhin ſprachen. 

Graf. Sobald wir wieder allein find. 
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Fünfter Auftritt. 


Borige. Baron Schneckenburg, reich und geſchmackvoll jugend⸗ 
lich gekleidet, aber ja nicht Caricatur. 

Baronin. Ihre Dienerin, Herr Onkel! 

Graf. Herr Baron, Ihr unterthäniger Diener! 

8. Shnekenburg. Ohne alle Complimente, Herr Graf, 
und ohne Umſchweife. Ich ſchätze mich außerorbentlich glüd- 
ih, daß ich die Ehre habe Sie hier zu treffen — ein Glüd, 
das ich nicht erwartete. Und num erlauben Sie mir zu fragen: 
Täuſcht mid meine Hoffnung, over bin ich wirklich jo glüdlich, 
Sie in dem volllommenen Wohlſeyn zu treffen, worin ich Sie 
zu treffen wünſche? 

Graf. Zu Ihrem Befehl, Herr Baron! Es geht ja ganz 
leidlich. | 

8. Shnekenburg. Sch unterftehe mich, Ihnen zu be 
theuern, daß mich das außerorventlih und ungemein freuet, 
Und Sie, Niece? Auh Ahnen betheure ih, daß Sie ven 
größten Aniheil an meiner ungeheucelten Hochachtung haben, 
wie es denn auch Ihre ungemeinen Verdienſte erheiſchen; fo 
wie gleicher Weiſe mein würdiger Neffe, der Herr Baron Flatter: 
bad, Ihr lieber Gemahl, den ich würde ftol; geweſen ſeyn in jo 
vortrefflicher Geſellſchaft zu finden, und deſſen Abmefenheit ich 
für ein Unglüd für ihn und für mich halte. 
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Baromim (heimlich zum Grafen). Ich zmweifle, daß es mein 
Mann dafür bält. | 

8. Shucheuburg Was fagt meine Nichte Flatterbach? 

Baronin. Gar nichts, mein Onkel! 

8. Shnekenburg. Ich bitte recht unterthänig um Ber: 
zeihung. Meine Frage war freilich ein wenig woreilig, aber es 
war mir, al3 gäben Ihre Schönen Lippen einige Zöne von fih — 
Jetzt, Herr Graf, erlauben Sie mir, mich zu erlundigen — eine 
Grlaubniß, um die ich, allen Regeln der feinern Lebensart nad), 
ſchon vorhin hätte bitten müſſen. Verzeihen Sie mir alfo diejen 
Fehler, Herr Graf, und erlauben Sie mir, mich zu erkundigen, 
wie ſich die gnädige Gräfin, Ihre vortrefflihe Gemahlin, und 
die jchöne junge Dame, Ihre Comteſſe Tochter, befinden? 

Graf. Beide volllommen mohl, Herr Baron, zu Ihren 
Dienfien. 

8. Shuehenburg O id bitte unterthänigft! — Darf 
ih. mich unterjtehen, nad dem Taufnamen der jungen Dame 
zu fragen? 

Graf. Gut, daß meine Gemahlin diefe emphatifche 
Diftinction nicht hört! Sie willen wohl, die Damen: bleiben 
heutzutage immer jung. | 

8. Shuchenburg. Dieß iſt ein Vorzug, worauf eine jo 
ihöne Dame, als die Frau Gräfin ift, volllommen Anjprud hat. 
Und ich hoffe und wünſche, ver Here Graf werben mich Feiner 
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folhen Barbarei für fähig halten, daß ich's ihr, oder irgend 
einer Dame in der Welt, jtreitig machen wollte. Indeſſen 
aber. unterftehe ih mich, zu behaupten und zu betheuern, daß 
es in der Natur gegründet ift, daß die Mutter immer älter 
feyn muß als die Tochter, daß aljo die Tochter, im Gegenfaß 
der Mutter, volllommen gut die junge Dame genannt werben 
kann. Berzeihen Sie meine Spaßbaftigfeit, Herr Graf ! 

Graf. D recht gern. Aber was wollen Sie eigentlich 
mit dem Taufnamen meiner Tochter anfangen ? 

8. Schnechenburg. Ach! mit jeurigen Buchjtaben in mein 
Herz eingraben will ich ihn, wenn ſich anders dieſes Herz würdig 
machen kann, mit einer folchen Infchrift zu prangen. Es ift 
für einen Liebhaber fo etwas Eüfes, den Vornamen feiner 
Schönen zu wiſſen, ihn im Innern feines Herzens zu tragen; 
und ich begehre und erfuche, von nun an als ber erflärte Lieb- 
haber Ihrer liebenswürdigen Tochter von Ihnen, Herr Graf, 
betrachtet zu werden. 

Baronin. Miet Herr Onkel! Sie der Liebhaber von 
der Comteſſe Luije? (Für ſich) Wenn ich länger bleibe, fo lady! 
ich ihm noch überlaut unter die Nafe. 

ß. Shuehenburg a, Niece Flatterbach! ihr Lieb⸗ 
haber, wie Sie mich hier ſehen; und ich unterſtehe mich zu 
behaupten und zu betheuern, ihr aufrichtiger und zärtlicher 
Liebhaber, 
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Graf. Sie erweifen mir und meiner Tochter wiel Ehre, 
Herr Baron! 

8. Shnekenburg Ich bitte unterthänig! Alfo Luiſe! 
Comteſſe Luiſe! Zhre Güte, Herr Graf, bewegt und rührt mich auf’3 
innigfte, und ich unterſtehe mich zu behaupten und zu betheuern, 
mein Herz (ſeufzend) — wenn ich anders von einem Dinge, dad 
feiner Natur nah fo unfiher und ungewiß ift, mit einiger 
Gemwißheit ſprechen daff — mein Herz — denn, ach! welcher 
Sterblidhe kann wohl für fein Herz ftehen ? — mein Herz alfo — 
(ex ſtockt und bleibt nachdenkend ftehen.) 

Baromim dleife zum Grafen). Nun wenn er aus dem Wire: 
ware von Morten berausfommt, jo iſt's ein großes Wunder. 

8. Shuecken burg. Mein Herz, ſag' ich, bemüht ſich, feine 
Freiheit, deren es fo lange beraubt war, aus feiner andern 
Urjahe wieder zu erlangen, als um fich jogleich wiederum frei: 
willig in bie Gefangenfchaft der Reize der ſchönen Comteſſe 
Luiſe zu begeben. , 

Baronin. Wie ich jehe, Herr Onkel, gilt eigentlich Ihre 
Bifite hier jemand anderm als mir. 

8. Shnekenburg. Nein, nein, nein, Niece Flatterbach! 
auf Ehre nit. Da ich unmöglich wiſſen fonnte, daß ich den Herrn 
Grafen hier anzutreffen das Glück und die Ehre haben würde, 
dem ih nochmals abjonverlihd und apart meine Aufwartung 
zu machen mir die Freiheit nehmen wollte, fo unterfteh’ ich mich 
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zu behaupten und zu betheuern, daß diefer Beſuch Ihnen ganz 
allein gilt, Niece Flatterbach. 

Baronin. Aber ich glaube, Sie haben etwas mit dem 
Herrn Grafen unter vier Augen zu reden. 

Graf. D, ih bitte! — Wir lönnen ja in mein Kabinet 
gehen. Warum follen wir Sie deßwegen aus Ihrem Zimmer 
vertreiben ? , | 

Baronin. Bleiben Sie immer — Ich wollte ohnedieß 
hinüber zu den Damen gehen. Es ift eine Ewigkeit, daß ich 
fie nicht gejehen habe, (96.) 


— —— — —— 


Sechster Auftritt. 
Graf Mittelburg. Baron Schnedenburg. 


Graf. Jh habe hrentwegen mit meiner Zochter ge: 
ſprochen, Herr Baron! Ä 
8. Shnekenburg. Die außerordentliche, Ehrfurcht, die ich 
für Sie, Herr Graf, hege, läßt es zwar nicht zu, daß ich 
Maßregeln table, die Ihre Klugheit — al3 von welcher ich den 
größten Begriff habe — zu nehmen für gut fand, aber erlauben 
Sie mir, zu bemerfen, daß e3 ein wenig zu fchleunig, zu zeitig — 
Graf. Wie? Sie find ein fonderbarer Liebhaber, Herr 
Baron! Zu zeitig? | 
"Sünger, Eomifches Theater. Il, 7 
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8. Shuekenburg. Der Herr Graf müfjen wiſſen, daß ich 
ein Mann bin, der die Methode liebt. 

Graf. Nun ja, das glaub’ ih; aber Sie erllärten mir 
Ihre Abfiht auf eine Art — 

8. Shnehenburg. Der Herr Graf müſſen mich nit un- 
recht verjtehen. Ich unterjtehe mich zu verfichern und zu betheuern, 
daß in der ganzen Ehrijtenheit fein Mann ift, dem mehr daran 
liegt ald mir, von der reizenden und liebenstwürdigen Comtefje 
Zuije mit einem nicht ganz gleichgültigen Auge betrachtet zu 
werden; aber dem ungeachtet, Herr Graf — ih muß Ihnen 
aufrihtig geftehen — und Aufrichtigkeit ift won jeher meine 
Lieblingdtugend gewejen — daß mein armes Herz — ah! — 
in einer fehr kritiſchen mißlihen Lage ift. 

Graf (für fig). Was will denn der Dummlopf? (Raut.) 
Wenn das ift, fo thut e$ mir leid, daß ich meiner Tochter 
etwas gejagt habe! Ich glaubte, Sie wären entichloffen — 

8. Ihnekenburg Nun ja do, liebiter Graf! — Ich 
bin ja entſchloſſen! — da3 heißt, mein Wille ift entjchloffen. 
Uber, Herr Graf, ich unterftehe mich zu behaupten und zu be 
theuern, daß das Herz und der Wille zwei ganz verfchiedene 
Dinge find. 

Graf. Ich wünſchte, Herr Baron, daß mir uns ver 
ftänden. Sagten Sie mir nicht felbft, daß Sie mit ver Wittwe 
Palmer gebrochen hätten? 
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8. Shnehenburg. Ya, Herr Graf! wenigſtens hoffe 
und glaube ich's. 

Graf. Und daß Sie auf meine Tochter Abſichten hätten? 

8. SHneckenbarg. Und das unterſteh' ich mich auch noch 
bi3 auf dieſen Augenblid zu behaupten und zu betheuern. 

Graf. Nun! Mio! Wiſſen Sie wohl, Herr Baron, daß 
man mit einem Mädchen von gutem Haufe und Namen feinen 
Scherz treiben darf? 

8. Shuekenburg. ch dächte, Herr Graf, das Scherz 
treiben wäre eben des Baron Schnedenburg3 Hauptfehler nicht; 
wenn Sie da3 von mir glauben, fo thun Sie mir jehr unrecht. Ich 
bitte und erſuche Sie recht fehr, Herr Graf, zu bemerken, und 
nicht zu vergeflen, daß ich das Unglüd habe, ein entjeglich 
bigige3, oder vielmehr ſtürmiſches Temperament zu befigen. 

Graf. Ich wollte Sie ganz und gar nicht beleidigen, 
Herr Baron. 

8. Ihnehenburg Nun, nun! Sie find der Vater 
meiner Angebeteien, und ich bin ſchon wieder gut; dieſer 
Gedanke ſchlägt meinen Muth nieder — Aber dieſes Weib — 
Frau von Palmer mein' ich — ach! es war einſt eine Zeit, 
wo ich thöricht genug war, fie für einen Engel zu halten!“ 
Aber die traurige Erfahrung bat diefem Herzen gezeigt, daß 
fie nur ein Weib iſt. Dieſes Meib alfo hat mir meinen Ab- 
ſchied noch nicht in aller Form gegeben, und jo lange das 
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noch nicht gefchehen ift, halt’ ich mich in meinem Gewiſſen, 
allen firengen Grundſätzen der Ehre zu Folge, verbunden und 
verpflichtet, keinem andern Frauenzimmer Anträge zu machen. 

Graf. Herr Baron, mir fommt’3 vor, als hätten Sie 
immer noch ein Auge auf die Wittwe. 

8. Schnekenburg. Der Himmel bewahre mi !. Nicht 
mehr fehen will ich den Bafılisten. Schriftli will ich meinen 
Abſchied von ihr fordern, und fhriftlich und mit eigener Hand 
muß fie mich in bünbigen, deutlihen und rechtskräftigen Aus: 
drücken aller Verſprechungen entlafjen, die ich ihr jemals gethan 
babe. 


— — — — 


Siebenter Anftritt. 


Vorige. Frau von Palmer. Ein Berienter öffnet vie Thür, fie 
tritt herein. 

8. Shnekenburg tritt erfchroden zurück. | 

Strauv. Palmer. Ich bitte um Berzeihung, Herr Graf! 
Ihr Bedienter fagte, die Fran Baronefje ſey hier. 

Graf. Ich freue mich fehr, dab ich fo glüdlich bin. 
(Für fih.) Ich wollte auch, die wär’ anderswo, (Laut.) Gie war 
noch vor fünf Minuten bier. (Zum Bedienten. Geht, fagt e3 der 
Frau Baronefie! | (Bebienter ab.) 

Fran v. Palmer. Ich komme eigentlih, um fie in's 


” 
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Theater abzuholen. Hilf Himmel, Herr Baron! ſind Sie es, 
oder iſt's Ihr Geiſt? — Sie müſſen wiſſen, Herr Graf, der 
Herr Baron iſt, mit Reſpekt zu ſagen, mein Liebhaber. 

B. Schneckenburg (fchleicht hervor, und macht eire gravltätlſche 
Berbeugung). Er war leider einmal Ihr Liebhaber. 

Fran v. Palmer. Er war's? Alſo nicht mehr? Weber 
ven lieben Flatterfinn! 

Graf (leife zum Baron). Machen Sie fih aus dem Staube! 

ß. Schneckeuburg. Unmöglih, Herr Graf! Ihr Anblid 
entzüdt, verfteinert mich; ich bin auf ven Boden genagelt. 

Graf. Dacht' ich's doch! Rinaldo in den alten Feſſeln. 

Frau v. Palmer Ich glaube gar, Herr Baron, der Herr 
Graf ift Ihr geheimer Rath? Da haben Sie fih gut abreflirt! 
Er ift der meinige aud). 

Bedienter, Die Damen find alle ausgegangen. 

Graf. Nun da haben’ wir’! Darf ih Ihnen meine 
Begleitung anbieten, gnädige Frau? (Leif) Wenn ich fie nur 
weg hätte! (Laut) Ich glaube, es wird gerade Zeit feyn, 

Fran v. Palmer «mach der Uhr fehenn). Bewahre! Um ein 
Seculum zu früh! Ob ich die erften Akte. fehe, oder nicht; 
ich gehe ohnedieß des Stüds wegen niemals in’3 Theater. Sie 
müffen wiſſen, Herr Graf, ich warte nicht gern auf etwas, 
und deßwegen komm’ ich zu allen Quftbarfeiten nicht eher, als 
bis fie angegangen find. Nicht wahr, das ift recht, Herr 
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Baron? — Doch Sie muß man au um fo etwas fragen! 
Sie find ein wahrer Virtuos im Warten! Ich glaube, Sie 
mit Ihrem Phlegma könnten bis auf den jüngften Tag auf 
etwas warten, ohne einen einzigen Augenblid die Geduld zu 
verlieren | 

Graf. Sie mahen’3 aber aud ein wenig zu arg mit 
meinem armen Freunde, Madame ! 

ß. Shnehenburg D Herr Graf, das ift nur, ich 
getraue mich zu behaupten und zu betheuern, eine ganz Kleine 
Kleinigkeit gegen alle das, was mich diefe undankbare Schöne 
bat erdulden laſſen. 

Bedienter. Ihro Gnaden, der Agent läßt bitten; er hat 
Ihro Gnaden etwas Dringendes zu fagen. 

Graf. Ih komme gleich | (Zur Wittwe heimlich.) Geben 
Sie dem armen Teufel den Laufpaß. 

Scan v. Palmer. Ich werd’ ihn wahrhaftig nicht halten ! 
Sie werden doch nicht glauben, daß e3 mir Ernſt mit dem 
Narren: ift? 

Graf. Frau von Balmer, Herr Baron, Sie werben 
mich entſchuldigen. (Ab.) 
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Achter Auftritt. 
Frau von Palmer. Baron Schneckenburg. 


8. Schneckenburg (nachrufend). Geniren Sie fih nicht, 
Herr Graf! Ich wollte ohnedieß auch gehen. 

5*ran v. Palmer. Nun? Sie werben doch nicht jo unartig 
jeyn, und mich allein laſſen? Kommen Sie, fegen Sie ſich 
zu mir; jagen Sie mir etwas Geiftreiches vor. 

8. Shnekenburg. Ah Madame! meine geiftreihen - 
Einfälle hatt’ ich nur in jenen glüdlihen Tagen: 

Als Amarillis noch mein heißes Seufzen hörte, 
Und fühlte meine Liebesgluth; 

ALS in den Augen fich bei mir die Lieb’ empörte, 
Da regte ſich die Dichtermuth. 

Stau v. Palmer. Was der Kudud! Ich habe nicht ge 
‚ mußt, daß Sie ein fo vortrefflicher Poet find. 

8. Ihnekenburg. D, die Mufen, Mabame, die Mufen 
find mit ihren Gunftbezeugungen nicht halb fo farg gegen mich 
geweſen, ald eine gewiffe andere Dame, die ich nicht 
nennen will! 

Sranv. Palmer. Pfui doch, Herr Baron! Mer wird denn 
jo aus der Schule ſchwatzen! 

ß. Shnekenburg. D den neun Schweitern des Helikons 
kann man ſchon ohne Gefahr fo etwas nachreden! Gie haben 
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ja das Privilegium ber immerwährenden Jungfrauſchaft! — 
Verzeihen Sie meiner Spaßhaftigkeit. He, he, he! 

Fran v. Palmer. Aber laſſen Sie mich doch auch hören, 
was Gie mir in Proja zu jagen haben, 

8. SIhnehenburg ch hätte Ihnen jehr vieles zu 
jagen, aber dieſe unvermuthete — ja ich unterjtehe mid) bei: 
nahe zu behaupten — unverhoffte Zufammentunft hat mich jo 
fehr in Verwirrung gejegt, daß ich nicht weiß, wo ich an: 
fangen foll. 

Srauv. Palmer. Das iſt feltfam! Ach weiß wohl, daß 
Sie ſonſt immer nicht willen, wo Sie aufhören jollen — wiſſen 
Eie wa3? — jo fangen Sie lieder gar nicht an. 

8. Shuchenburg. Ya, Madame! Jh muß anfangen, 
und ich will anfangen! Der Wurm, den Sie fo lange traten, 
frümmt ſich endlich. 

Frau v. Palmer. Um Vergebung! Meinen Sie den Wurm 
in Ihrem Kopfe, Herr Baron ? 

8. Shuehkenburg. SKeine Sarlasmen, wenn ich bitten 
darf! Die Sade ift ernjthaft, und ich erſuche Sie, mich mit 
Geduld anzuhören. 

Srauv. Palmer. Run, jo machen Sie's jo kurz als möglid ! 

8. Schneckeuburg. ch hatte mir vorgenommen, Ahnen 
die Gefinnungen meines Herzens in einem Briefe zu offenbaren. 

Fran v. Palmer. Wenn Gie im Schreiben weniger 
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umftändlich find, als im Sprechen, jo wünjchte ih, daß Sie e3 
gethan hätten. 

8. Schnekkeuburg. Aber da e3 die Gelegenheit jo ge- 
fügt hat, daß ich das Glüd und die Ehre habe, mit Ihnen 
unter vier Augen ſprechen zu können, — ein Glück, das ich, 
wie ich ſchon vorhin die Ehre hatte zu bemerken — 

Sran v. Palmer Aber mein Gott, Herr Baron! das 
gehört ja alles nicht zur Sache! 

8. Shuekenburg Wenn Sie mir auch immer in’s Wort 
fallen, Madame — 

Fran v. Palmer. Wenn Sie aber aud jo ausholen, Herr 
Baron! 

B. Schneckeuburg. Nun, ich will kurz ſeyn. Ich hab’ Ihnen 
den Hof gemacht, Madame; damit will ich ſo viel ſagen, als: ich 
habe mich auf anſtändige, und einem Mann von Ehre gezie— 
mende Art um Sie beworben, und das durch ganze: lange 
ſechs Monate hindurch — 

f*frau v. Palmer Wenn Sie dieſe ſechs Monate lang 
gefunden huben, jo können Sie ſich voritellen, wie lang fie 
mir erjt müfjen vorgelommen jeyn. 

8. Shuehenburg Um Bergebung, das Wort lang iſt 
nur ſo eine Redensart — aljo durch ganze ſechs Monate hindurch, 
wenn Sie es ſo lieber hören — und während dieſer ganzen 
Zeit haben Sie mir alle mögliche Aufmunterung gegeben — 
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Stan v. Palmer. Aufmunterung? (Springt auf) D ihr 
Schutzgeiſter der Keufchheit, beſchirmt mih! Aufmunterung, 
Herr Baron? Bon weldher Art denn, wenn ich fragen darf? 

8. Schneckeuburg. Madame verzeihen; jo wie fie mit ber 
Sittſamkeit beftehen fonnte; jo wie fie die Tugenphaftefte Ihres 
Geſchlechts dem treuften und inbrünftigften Liebhaber — und 
ich unterftehe mich zu behaupten und zu betbeuern, daß ic 
ein folder war — dem inbrünftigften Liebhaber nur immer 
geben Tann. 

Stau v. Palmer. Ah! Nun verfteh’ ih Sic! Weiter! 

8. Shnchenburg. Einige Zeit aljo war ich jo glüdlich, 
von der hulpreihen Aufnahme, deren Sie mich würdigten, auf 
einen glüdlihen Ausgang aller meiner Wünſche jchließen zu 
fönnen. Aber, ah! — plötzlich verſchwand die Sonne meiner 
Hoffnung. 

Stan v. Yalmer. Aber wie, wenn fie -fih hinter eine 
Wolke verkrohen, wenn fie Verſteckens mit RR gejpielt 
hätte, Herr Baron? 

8. Shnekenburg. D nein, Madame! Glauben Sie denn, 
daß ih mich gar nicht auf die Aftronomie der Liebe verftehe? 
Eine völlige totale Sonnenfinfternig war's. Meine Bijiten 
wurden nicht angenommen, meine Briefe nicht beantwortet, 
meine Seufzer verfchmäht, verlacdht, und Ihre Thür wurde 
endlich gar für mich verſchloſſen. 
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Fran v. Palmer. O Gie armer unglüdlicher Koridon, 
Sie! Und das alles hätte ich Ihnen gethan? 

8. Shnekenburg Ya, Madame! Sie mir. Als ob Sie 
das nicht reht gut wüßten, Tyrannin meines Herzens! Aber 
jegt, Madame, möcht’ ich die Urſachen viefer Behandlung 
wiſſen. | 

Fran v. Palmer. Die Urfahen? Hm! Wer wird aud 
fo wenig galant ſeyn, von einem Meibe Urſachen ihrer Hand⸗ 
lungen zu verlangen! - 

8. Schneckeuburg. Nun, fo bleibt mir aljo nichts ander3 zu 
verlangen, oder — verzeihen Sie mir den übereilten Aus 
druck — zu bitten übrig, wollt’ ich jagen, ala — als von 
Ihren Schönen Lippen mein Endurtheil zu vernehmen. 

Stau v. Palmer, In den erſten zehn Jahren, Herr 
Baron, werd' ich wohl ſchwerlich heirathen. 

ß. Schnekenburg Das iſt eine ſehr unbeſtimmte Ant: 
wort, Madame! Ich bitte Sie vemüthigft um eine beftimmtere, 

Frau v. Palmer. Was fällt Ihnen denn auf einmal ein? 

8. Schneckeuburg. Eine beftimmtere, eine entjcheidendere 
Antwort, Madame; ich bitte unterthänigft! 

Stan». Palmer. Hören Sie, ich fange beinahe an eifer- 
ſüchtig zu werden. Ich will wetten, ich habe eine Neben: 
bublerin befommen. He, treulofer Schmetterling! Wie oft 
baft du mir ewige Treue gefchworen! «(Mit Garicatur.) Und 
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ich armes, getäuſchtes, betrogenes Weib glaubte dir! (Sie bat 
alle Mühe, das Lachen zu verbergen.) 

8. Schnechenburg. Erlauben Sie mir, Madame, Ihnen 
demüthigſt vorzuftellen — 

Scan v. Palmer, Was konnt' ich aber auch anders von 
einem ſolchen leichtſinnigen Menſchen erwarten? 
8. Schueckeuburg. Ich? Leichtſinnig? Nein, Madame! Da 

muß ich Ihnen geradezu widerſprechen! Ich Eitte meiner Kühn: 

heit wegen unterthänigft um Berzeihbung! Leichtſinn mar nie 
de3 Baron Schnedenburgs Fehler. — Aber jegt bitt! ih Sie 
zum legtenmale; ich jage, zum legtenmale, haben Gie die 
Gnade und die Gemwogenheit — 


(Er geht bei viefen Worten mit vielen Büdlingen auf fie zu, und will fie 
bei ver Hand faflen, ergreift aber ihren Fächer, ven fie ihm in ver Hand 
läßt.) 


Neunter Auftritt. 


Borige. Die Baronin. 


frau v. Palmer. Um's Himmels willen, liebjte Baronin, 
fommen Sie mir zu Hülfe! Mit Ihrem Onkel ift nicht aus: 
zulommen. Wahrhaftig, man kann faum mehr fiher mit ihm 
allein ſeyn! 

Barsnin. Ei, ei, Herr Onkel! 
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B. Shnekenburg Niece Flatterbach, glauben Sie — 

Fran v. Palmer. Sie wollen es wohl Täugnen? Haben 
Sie meinen Fächer nicht noch in der Hand? Haben Sie's 
nicht jelbjt geſehen, Frau Baronin, wie er mich verfolgt hat? 
Ich glaube gar, er wollte mich Füllen. (Beide Lachen beifeite.) 

8. Schnecktuburg. Sie küſſen? Berzeihen Sie meiner 
Freiheit, Madame! aber da muß ich Ihnen geradezu wiberfprechen. 
Ich unterſtehe mich zu behaupten und zu betheuern, daß das 
Küſſen eine Freiheit ift, die ſich der Baron Schneckenburg noch 
bei keinem ſterblichen Frauenzimmer auf Erden herausgenommen 
hat, ſeit er Gutes vom Böſen zu unterſcheiden weiß. Aber 
jetzt, Madame, wiederhol' ich meine Bitte: Entlaſſen Sie mich 
in Gegenwart meiner Niece Flatterbach förmlich und feierlich 
aller Gelübde und Verſprechungen, die ich Ihnen jemals ge— 
than habe. ee 

Stan v. Palmer. Das muß ich erjt überlegen, Herr 
Baron! Ueberdieß iſi's eine Frage, ob ich Sie für mich allein 
davon entbinden kann. Glauben Sie nicht, daß Amor jeden 
Ihrer Seufzer, jedes Ihrer Gelübve in fein großes Protokoll 
eingetragen hat? 

8. Shnekenburg. Ich beftehe auf meiner Entlafjung, 
Madame! 

Fran v. Palmer. Ich muß erjt meinen Advokaten fragen, 
ob ich fie Ihnen ohne meinen Nachtheil geben Tann, 
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8. Shnekenburg Ich unterftehe mich zu verfichern und 
zu betheuern, Mabame, daß ich Sie gar nicht mehr Tenne, 

Stau v. Palmer. Sehr natürlih, Herr Baron! weil Sie 
mich jebt mit treulofen verrätheriihen Augen anſehen. 

8. Ihnehkenburg. Niece Flatterbach! Helfen Sie mir dieſe 
hartherzige Schöne erweichen. Jetzt, Madame, zum legten, aber 
zum legtenmale; haben Sie die Gemwogenheit, und geben Sie 
mir meinen Abſchied — und das, Niece Flatterbadh, ift eine 
Gewogenheit, die mir noch Feine fterblihe Schöne auf Erven 
verweigert bat. | 

Baronim (für ih). Das glaub’ ich: gern. 

Sram v. Palmer, Nicht wahr, ich ſoll Sie zur Untreue 
privilegiren? Aber daB werd’ ich bleiben laſſen. 

8. Shnekenburg Weil Sie mich denn auf's Aeußerſte 
treiben — Hiermit kaſſire ich alle meine Berjprechungen. 

Stan v. Palmer. Das können Sie nit! 

8. Shnekenburg. Entſage Ihrer Herrihaft — 

Stan v. Jalmer. Das wollen, wir. jehen! 

8. Shnehkenburg Und nun, Madame, entfernt ſich meine 
Perfon und mein Herz. ! 

Stan v. Palmer, D, Ihr Herz bleibt hier, dafür ſteh' 
ih Ihnen! 

8. Ihuekenburg. Nein, Madame, ich gebe, es einer 
jungen Schönen darzubringen,, die den wenigen Werth, den es bat 
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— ich bitte dieſes Ausdrucks wegen demüthig um Verzeihung — 
beſſer zu ſchätzen weiß als Sie! — Und damit bin ich, mit 
aller ſchuldigen Hochachtung und Ehrfurcht „Ihr unterthäniger, 
obwohl verſchmähter, ergebenſt gehorſamſter Diener! Niece 
Flatterbach, ich gebe mir die Ehre Ihnen einen guten Abend 
zu wünſchen! (Mit vielen Bücklingen ab;. beide Damen lachen aus 
vollem Halfe.) 

Stan v. Palmer. Wer mag denn wohl die glüdliche 
Schöne feyn, der er fein Herz darbringt? 

Baromin. Go vielich weiß, iſt's die arme Comtefje Luise, 

Stan v. Palmer. Das gute, liebe Kind! Wieder ein 
arme3 unglüdlihes Schlahtopfer der leidigen Familienrüd: 
fichten! Wenn ich da3 gewiß wüßte, fo zög' ich den albernen 
Tropf — mit allem Rejpelt von Ihrem Onkel gefprocdhen — 
noch ein Jahr lang bei der Naſe herum, um ihr ihn vom 
Halje zu jchaffen. 

Saronin. Aber das würde fih mit Ihren Abfichten 
auf den Hauptmann Mittelburg nicht ganz gut vertragen. 

Stan v. Palmer. O, liebite Freundin, wenn ich daran 
denke, jo vergeht mir alle Luft, den Baron zum Velten zu 
haben! Ich fürchte, ich fürchte, dieſe Abfichten werden fchei: 
tern! Der Graf, der, wie (ich merke, ein Mann voller Pro⸗ 
jelte iſt, hat mir nicht undeutlich zu verſtehen gegeben, daß 
Er eine Verbindung zwiſchen mir und ſeinem Sohne gern 


112 


— 





ſähe. Aber der Hauptmann hat fih noch nicht bei mir fehen 
laffen. Sie wiſſen wohl nicht, ob irgend etwas vorgefallen 
it, das meinem Plane vortheilhaft ſeyn könnte? 

Baronin. Nichts, gar nichts! Die ganze Familie ijt 
überhaupt fehr zurüdhaltend, außer dem Grafen, ver ift der 
offenberzigite von allen, 


Behuter Auftritt. 


Borige. Baron Flatterbach. 


8. Slatterbad. D Frau von Balner! Ich babe die 
Ehre, Ihre Schöne Hand zu küſſen. 

Stau v. Palmer. O Herr Baron, Sie haben einen großen 
Spaß verfäumt! Baron Schnedenburg war bier. 

8. Flatterbad. Nun, und mas fagte denn Onkel 
Parentheſe? 

Stan v. Palmer, Stellen Sie ſich vor: er iſt mir un: 
treu geworden. Nun muß ich leiver als Wittwe jterben. 

8.Flatterbad. Sie werden ihm untreu geworben ſeyn! — 
Ah — Frau Baronin! Ich erjtaune, Sie bier zu finden! 
Ich glaubte Sie fhon feit einer Stunde bei Ihrem Papa, 
um ihm zu Hagen, daß fih der böſe Baron Flatterbach gar 
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nicht ein ‚bischen wollte von Ihnen hudeln laſſen — Ya, ja, 
gnädige Frau! als ich vorhin wegging, war fie Am ganzen 
Grnfte gefonnen, von mir zu laufen. 

Saronin. Und Sie jehen, was ich von meiner Gut: 
berzigfeit für Dank habe! 

8. Slatterbad. O, ich bin Ihnen unendlich dankbar, daß 
Sie geblieben find! Was für einen unglüdlihen Mann hätten 
Sie künnen aus mir maden! 

Baromin (zur Witwe). Sie bemerken do, daß das Wik 
ſeyn foll? 

Sran v. Palmer. Aber jagt mir, Leutchen, ſoll ich denn 
bei eurer geiftreihen Unterhaltung bloß jtumme Zubörerin 
ſeyn? 
8. 5latterbach. Meine Schuld iſt's nicht! Sie ſehen, 
meine theuerſte Gemahlin läßt mich ja ſelbſt nicht zum Worte 
kommen. 

8aronin. Ei ja doch! Wenn Sie ſich nicht ſelbſt fo 
gern hörten! 

8. 5latterbach. Nicht halb jo gern, als Sie fi Wren. 

Stanv. Palmer. Nun bin ich des Zankens überbrüffig — 
Frau Baronin,- ih kam eigentlich ber, um Sie in’3 Thenter 
abzuholen. 

Saromin. Don Herzen gern! Ich bin zu Ihren Dieniten, 
wo Sie hin wollen, wenn ich nur nicht zu Haufe bleiben darf, 

Zünger, komiſches Theater. II. 8 
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8. Slatterbad (zur Wittwe). Nun ba jeben Sie, was ich 
für ein glüdlicher Ehemann bin! — Madame, wenn anders eine 
jolhe Ehre für Ihren unmürdigen Sklaven nicht zu groß ift, 
fo bitt! ih, daß Sie zu Haufe bleiben und mir diefen Abend 
die Ehre Ihrer Gejellihaft gönnen. 

Saronin. Um Vergebung, mein Herr, das fannı nicht 
ſeyn! 

ß. 5latterbach. Um Vergebung, Madame, das muß 
ſeyn! | 
Srauv. Palmer. Hilf Himmel! Herr Baron, Sie werden 
doch nicht im Ernfte zanken! Hätt! ich doch nichts gejagt! 
Willen Sie was? Die Luft, in's Theater zu gehen, tft mir 
ſchon vergangen; es ift ohnedieß zu fpät. Ich will bei euch 
bleiben und plaudern. Wir können au wohl eine Bartie 
Tarot fpielen. e 

8. Flatterbad. D bei Leibe niht, Madame! Warum 
foll Cie der kindiſche Eigenfinn meiner Frau um eine Unter: 
baltung. bringen, die Sie ſich auf diefen Abend zugefagt hatten? 
Ich werde die Ehre haben, Sie in's Theater zu begleiten. 

Frau v. Palmer Und die Ehre follen Sie nicht haben. 
Ich nehme nunmehro durchaus feines von euch beiden mit! 
Und biermit guten Abend ! (Nb.) 

Saronin. Nun, da haben Sie fi wieder einmal ſchön 
laͤcherlich gemacht! 
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8. Slatterbad. Um Bergebung, ih babe dich nur 
von der vortheilhafteften Seite zeigen wollen. 

Baronin. Wenn nicht wenigſtens Eines von uns Ueber: 
legung genug hätte, zu rechter Zeit an fi zu halten — 

8. Slatterbad. Und diefes Cine von uns follen 
vermuthlich Sie ſeyn? Aber damit Sie fehen, daß ih aud 
ein wenig Eine3 von uns bin, fo will ih Sie Ihren an 
genehmen Betrahtungen überlaffen, und der reizenden Balmer 
in’3 Theater folgen. Adieu, fchönes Weibchen ! (Ab.) 

Baronin. Schon gut, Herr Baron! — Ich werde doc 
auch einmal lernen, wie ich mic für Ihr übles Betragen 
ſchadlos halten Tann. 


— — I — — 


Eilfter Anftritt. 
Die Baronin. Der Graf. In der Folge die Gräfin. 


Graf. Iſt Ihre Geſellſchaft Schon fort, gnädige Frau? — 
Aber Sie find ja jchon wieder jo mißmuthig ! 

Baronin. D, es ift nicht länger mit meinem Manne 
auszuhalten, Herr Graf! 

Graf. Iſt er wieder nah Haufe gelommen? 

Saronin. Und auch ſchon wieder ausgegangen. Gr 
war unartiger al3 jemals gegen mid. Es thut mir leid, Herr 
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Graf, daß ich mich gezwungen fehe, Ihr Haus, in weldem 
ih jo viele Gefälligleiten genoſſen habe, jo bald wieder zu 
verlafjen; aber es ift mir nicht —— , länger bei meinem 
Manne zu bleiben. 

Graf, Der Herr Baron verbierit nicht, einen folden 
Schatz länger in feinem Befiß zu haben, es ift wahr; aber 
ach! die Strafe, die Sie. ihm bereiten, trifft nicht ihn allein. 

Sarsnin. Wie meinen Sie das, Herr. Graf? 

Graf. D ih könnte Ihnen jemand nennen, ben Ihre 
Entfernung von bier zum unglüdlichften Menſchen in der Melt 
maden würde! 

Baronin. Und wer fünnte denn das feyn, Herr Graf? 

Graf. Wenn ih mid nun felbft nennte? 

Baronin. D, Herr Graf, Sie find gar zu gütig! Ihre 
Freundihaft für mid — 

Graf. Nur Freundschaft, gnädige Frau? Das Gefühl 
eines Mannes, der Schönheit zu ſchätzen weiß, gegen ein junges 
reizendes Weib, wie Sie, wär’ nur Freundfchaft? 

Baronin. Ganz gewiß Freundſchaft! Was ſonſt? 

Graf. Soll ich's Ihnen ſagen? 

Saronin, Nein, ich verlange es nicht zu wiſſen! 

Graf. Liebe, Liebe iſt's! Das ift doch wohl ein füßerer 
Ausdruck? 

Baronin, Den id laum dem Namen nad lenne. 
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Graf. Wenn ih doch Ihr Lehrmeifter fein dürfte! Wenn 
Sie mir erlaubten, Sie in einer Wiſſenſchaft zu unterrichten, 
deren fi der Herr Baron fo unmwürbig madt! 

Barosin. Ab, Herr Graf, wenn ich Sie hätte kennen 
lernen, ehe ich werheirathet war,' und ehe Sie verbeirathet 
waren! — Aber nun iſt's zu ſpät. 

Graf. Nicht zu fpät, Liebe! — Die Bande ver Ehe 
find nichts, wenn die Herzen nicht einftimmig find. Eympatbie 
der Herzen allein ift’3, die jene Bande unzertrennlih macht! 

Baronin. Allerdings ift das die Hauptſache. 

Graf. Meine Gräfin, zum Beilpiel, ift ein recht gutes 
 Meib, die ih auch nah Verdienſt ſchätze, aber dabei ijt fein 
Schatten von Liebe; von biefer Seite alfo betrachte ih mich ala 
völlig ledig. Ihr Verhältnig mit dem Herrn Baron ift noch auffal: 
lender. Nicht genug, daß er Sie nicht liebt, er hat auch nicht die 
geringfte Achtung für Sie. Gie find alfo in allem Verſtande frei. 

Baronin. Ach wünſchte, das wär’ wahr! «feufzen.) 

Graf. Wenn ich nit ganz volllommen davon überzeugt 
wär’, würde ich wohl Ihre Neigung zu gewinnen fuchen? Hieße 
das nicht, mir den Pfeil noch tiefer in’3 Herz ſtoßen? 

Baronin. Inder That, Herr Graf, mir kommt's ſelbſt jo vor. 


Graf. Wir wollen aljo einander wechjelfeitig tröften. (Er 
ninımt fie bei der Hand, die Gräfin erfcheint an ver Thür, fährt aber gleich 
wieder zurüd.) Ich habe Ahnen fo taufenderlei Dinge zu jagen: 
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die entzüdende Materie, auf die wir eben gekommen find, iſt fo 
reichhaltig, jo unerfhöpflih! Aber hier wird man immer geftört. 

Barsnin. Freilih! Der Baron ift ein folder Irrwiſch; 
man ift feine Minute vor ihm ficher, 

Graf. Willen Sie mas? Wie, wenn wir an einem 
dritten Orte — | 

Baronim (tritt zurüd). Herr Graf! 

Graf. Was fahren Sie denn jo zurüd? — Sie erinnern 
ſich doch noch der ältlihen Dame, die legthin bei uns in ber 
‚ Loge faß? — Es war bie Frau von Liebenwald; ein ehr 
würdiges Frauenzimmer! Bei diefer will ih Sie aufführen, 
und dort können wir einander fo oft ſprechen als wir mollen. 
Es ift immer viel Gejellihaft bei ihr: um deſto weniger fallen 
unfere Zufammenkünfte auf. 

KSaronin. Das ging an, fobald mehr Gejellihaft vort 
ift. Aber wenn mein Gemahl — 

Graf. Ei, der darf nichts davon erfahren, fonft dringt 
er ih aud ein! Alfo, jo weit wären wir richtig. Jetzt wollen 
wir hinunter zu den MWeibern gehen, damit unjer Ausbleiben 
nicht auffällt. (Seht mit ihre ab.) 

Gräfin (allein). O Graf! Das hätte ih dir nicht zu: 
getraut! Aber ih will dein Projekt vereiteln. Und dadurch 
erzeig’ ich dir eine Mohlthat. Sey leichtjinnig wie du -willit, 
aber werde nur nicht Tafterhaft ! (Nb.) 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Zimmer im Haufe der rau von Palmer, 
Hauptmann Mittelburg Banny Mayenbach. 


Hauptmann. Ich würde Ihnen fein Wort davon ges 
jagt haben, meine liebfte Fanny, wenn ih nur im geringjten 
hätte vermuthen fönnen, daß Sie fo ängſtlich — 

Fanny. Und wollen Sie lieber, daß ich bei der Gefahr, 
Gie zu verlieren, gleichgültig bleiben foll? 

Hauptmann. Um feinen Preis der Welt, Fanny! 
Aber noh ift ja feine Gefahr da. Setzen Sie Mißtrauen in 
mein Herz? 

Fanny. Niht das geringfte. Die Schönheit und das 
Vermögen meiner Schwefter macht mir nicht im minbeften 
bange. Ich kenne das Herz meines Mittelburg: ich weiß, daß 
er feine Fanny feinen zeitlichen Vortheilen, feinen Rüdfichten 
aufopfern wird; aber auch nicht den Bitten eine Water, 
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Mittelburg? Ein Vater vermag zu viel über das Herz eines 
edelmüthigen Sohnes. 

Hauptmann. Er bat mir aber fein Wort gegeben, 
wegen dieſer Sache nicht weiter in mich zu dringen. Seyen 
Sie ruhig, liebe Fanny! Sie quälen ſich ohne Urſache. 

fauny. Ich bin jetzt ängſtlicher als jemals. Die ge 
ringſte Kleinigkeit kann mir Furcht und Schrecken einjagen. 
Die Urſache davon mag wohl ſeyn, weil ich mich bei meiner 
Schweſter nicht mehr ſo wohl befinde als ſonſt. Sie iſt ſeit 
einiger Zeit ſo kaltſinnig, ſo mürriſch gegen mich geworden — 
ih konnte erſt nicht begreifen, warum? Aber jetzt kann ich die 
Urſache recht wohl errathen. 

Hanptmann, Hat fie ſchon mit Ihnen von mir gejprochen ? 

Fanny. Dann und wann, aber nichts von Bebeutung. 
Seit des ‚Grafen legtem Beſuche habe ich bemerkt, daß fie etwas 
aufgeräumter ift als fonft, ob fie glei deßwegen um nichts 
freundlicher gegen mich ift. 


1 —— — 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Frau von Palmer. 


Srau v. Palmer «ganz verdrießlich). Ach! id dachte, du 
wärejt allein, und fam, um mit bir zu plaubern; aber wie 
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ih fehe, haſt du ſchon einen Zeitvertreib, ih bin aljo über: 
flüſſig. 

Hanptmann. (küßt ihr die Hand). Frau von Palmer kann 
nirgends überflüjfig ſeyn! 

£ran v. Palmer, Meinen Sie? Aber do in gewiſſen 
Fällen ungelegen kommen? 

Hauptmann. Nur in Einem Falle, gnädige Frau! 

Srau v. Yalmer. Und der wäre? 

Hauptmann Wenn ein Frauenzimmer von, geringerer 
Schönheit eine Eroberung vorhätte, und Sie kämen dazu, ihr 
ihren Plan zu vereiteln. 

Stan v, Palmen, Ein Frauenzimmer von geringerer 
Schönheit? Wahrhaftig, Herr Hauptmann, ich verjtehe Sie 
nicht! Das fieht aus wie eine Schmeichelei, ein Compliment 
für mid, und gleihmwohl liegt auch wieder jo etwas Myſtiſches 
darin — Schwefter, bift du vielleicht geſchickter NRäthjel auf: 
zulöfen, ala ih? 

Fanny. Du meißt ja wohl, wie weit mein Verſtand 
geht. Indeſſen jcheint mir das Räthfel jo außerordentlich ſchwer 
eben nicht. 

Fran v. Yalmer. Bon einer gewiflen Seite mir auch nicht; 
aber wenn ich's fo auslege, fo ift mir nur für deine Eitelkeit bange. 

Fanny. DO meine Gitelleit laß dich ja nicht abhalten! 
Sie wird ſich ſchon auf eine andere Art ſchadlos zu halten wiſſen. 
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Stan v. Palmer Sie fehen, Herr Hauptmann, Ihre 
myſtiſchen Worte haben das Schickſal aller Orakel: Jedermann 
macht fi die Deutung davon auf feine Art, und am Ende 
ift vielleicht Keine die rechte. 

Hanptmann. a, gnädige Frau, meine Schuld ift's 
nicht! Halten Sie fi defmegen an bie Sn die es mir 
eingab. 

5*frau v. Palmer An die Gottheit? Mar ed wirklich 
eine Gottheit, die es Ihnen eingab? - 

Hanptirann. Und eine fehr mächtige, das verfichere 
ih Ihnen! 

Sran v. Palmer. Glaubft du das, Fanny? 

Fanny. Noch hat mir der Hauptmann feine Urſache 
gegeben, in feine Aufridhtigkeit nur den geringften Zweifel zu 
ſetzen. 

Sran v. Palmer. Alſo meinſt du, daß er verliebt iſt? 

Fanny. Würde er fonft von einer Gottheit reden? 

Hauptmann. Wenn Sie das niht auf mein Wort 
glauben mollen, fo ſeh' ih nicht ein, wem Gie es fonft 
glauben könnten. 

Fanny. Wohl wahr, Tiebe Schweiter! Zmeifelfucht iſt 
jelten gut. 

Fran v. Palmer. Allzu große Sicherheit ift eben fo 
ihlimm! — Aber ich weiß auch gar nicht, wie wir auf diefe 
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alberne Materie gelommen find. Neden wir von etwas andern, 
Herr Hauptmann! 

| Hanptmann. In einer ſolchen Gefellihaft ift’3 für einen 
Mann nicht jo leicht, nicht von Liebe zu reden. 

Frau v. Palmer. Du baft zwar das Monopolium über 
alle die Schönen Dinge, die der Hauptmann fagt, Fanny; 
indeffen wirft du aber doch erlauben, daß ich mir von biefem 
Compliment auch einen Heinen Theil zueigne. — Ich möchte 
aber doch wohl wifjen, Herr Hauptmann, was Ihre Geliebte 
dazu fagen würde, wenn fie Sie jo reden hörte? 

Fanny. Sie würde ihm von ganzem Herzen verzeihen, 
das getraue ich mir zu behaupten. 

Hanptmann. ch merfe, meine Damen, Sie haben ſich 
vorgenommen mir mein Geheimnif abzuloden, und da ih mich 
nit ftart genug glaube, Ihrer vereinigten Macht zu mwiber: 
ſtehen, jo halte ich für's ficherfte, mich zu entfernen. (Ab) 


Dritter Auftritt. 


Frau von Balmer Fanny. 


Sran v. Palmer War der Hauptmann jchon lange da, 
Fanny? 
Fanny. Kaum eine PVierteljtunde. 
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Fran d. Palmer Nun, da geht’3 noch an. 

Fanny Was meint du denn damit? 

Fran v. Palmer. Weil ich fonft nicht begreifen könnte, 
wie fi ein junger Iebhafter Mann wie er, mit einer ſolchen 
Magdalene wie du, länger unterhalten könnte. 

Fanny. Hm! Es iſt nicht immer die Folge, daß wir 
nur die Leute am liebiten haben, die mit uns won gleichem 
Temperament find. Ich zum Beifpiel, fo ernfthaft ich auch 
bin, habe doch die muntern luftigen Leute recht gern; und fo 
könnte au der Hauptmann — 

Frau v. Palmer. Dich aud wohl gern haben, meinft du? 
Du baft ſehr viel Eigenliebe, Fanny! Ich wette darauf, du 
nimmft die Galanterien, die dir der Hauptmann vorjagt, alle 
für baares Gelb. 

Sanny. Ich glaube nicht, daß es jemanden gibt, der 
von. meinem wenigen Werth mehr überzeugt ift, als ih es 
jelbft bin. 

Stan v. Palmer. Das freut mih, Kind! In deinen 
Umftänden wär’ die Eitelfeit auch ſehr übel angebradt. 

Fanny. Schmweiter, das war ſehr ungroßmüthig von dir! 
Kann ih für meine Umftände? Iſt's meine Schuld, daß ic 
nicht fo reich bin wie bu? 

Stan v. Palmer. Du nimmft es wohl auch noch übel, 
wenn man dir die Wahrheit jagt? Wahrhaftig ‚ du haſt große 
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Urſache dich über mi zu beflagen! Ich vente, ich habe wohl 
auch ein Wörtchen drein zu fprechen, ob wir länger beijammen 
bleiben oder nicht. 

Fanny. Ich verjtehe dich, Schwefter! Ich habe jchon 
jeit einiger Zeit gemerkt, daß du mich gern los wäreft — Ich 
will dich mwenigftens für ven Augenblid von meiner Gegenwart 
befreien. (Seht ab.) 

Fran v. Palmer (allein, nad einer Pauſe). Sch verfahre 
doch wohl ein wenig zu hart mit dem armen Mädchen! Frei: 
lich hätte ich ohne fie den einzigen Mann, der mein Herz um 
feine ganze Ruhe brachte, vielleiht niemgl3 kennen gelernt; 
aber was kann fie dafür? Wenn das fo fortgeht, jo werd’ 
ich noch jo mürriſch und menſchenfeindlich, wie eine alte Jungfer. 
Mittelburg, Mittelburg! was haft du aus mir gemacht! (Baufe.) 
Ja, ja, ganz gewiß bat fie mit ihm einen geheimen Siebe: 
handel! D dahinter will ich bald fommen. (Sie Flingelt.) 

Ein Mädden. Es ift ſchon angejpannt. 

Stan v. Palmer Künftig müfjen alle Briefe, die an 
meine Schmeiter kommen, erſt zu mir gebracht werben. 


Hörft du? 
Mäddhen. Ganz wohl, Ihro Gnaden. (Beite ab.) 
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Dierter Auftritt. 
Zimmer des zweiten Akto. 
Die Beoronin an ver Toilette. Die Gräfin Iritt ein. 


Gräfin. Guten Morgen, meine Liebe! Ich ftöre Sie 
tody nicht? 

Saromim (vervrießlih). Ganz und gar nicht. Ihre Gegen: 
wart ift mir immer angenehm. 

Gräfin. Damit Sie fehen, daß ich ſtolz genug bin, 
darauf zu rechnen, habe ich hier meine Arbeit mitgebracht. 

Saronim (für ſich, indem fie fich fegen).. Daß du mo anders 
wär'ſt mit deiner Arbeit! 

Gräfin. Iſt der Herr Baron fchon- ausgegangen? 

Saronin. Mich müſſen Sie das nit fragen, Frau 
Gräfin! Ich weiß ganz umd gar nichts von ihm. Ich wollte, 
ic) hätte in meinem Leben nicht3 von ihm gewußt! 

Gräfin. Das jagen Sie wohl nur im Scherz? 

Saronin. Nein, nein! Es ift mein völliger Grit. 
Mein Mann wird alle Tage unausſtehlicher. Sie glauben 
nicht, wie er mich mißhandelt. Es muß auf der Welt feinen 
boshaftern Menſchen gegeben haben, als er ift. | 

Gräfin. Hierin bin ich nit ganz Ihrer Meinung. 
Für higig und muthwillig kenn’ ich ihn, aber Bosheit hab’ ich 
noch nicht an ihm bemerkt. 
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Baromim (chnippiſch). Die Frau Gräfin werben mir doc 
erlauben, daß ih von feinen Unarten am beiten urtbeilen 
kann, da ic leider die Perjon bin, die fie am meiſten treffen. 

Gräfin. Aber, meine Freundin, bevenfen Sie aud, 
daß man nicht Partei und Richter zugleih feyn kann? 

Baronin. Das bin ih auch nicht. Es gibt andere 
Leute von Erfahrung und Verſtand, Leute, für deren Aus: 
ſpruch Sie Reſpekt haben würden, wenn ich fie Ihnen nennte, 
Frau Gräfin, die meinen Mann fehr unartig, und mid jehr 
unglüdlic finden. 

Gräfin (mit einem Seufzer). Diefe Leute meinen e3 gewiß 
nicht gut mit Ihnen, liebe Baronin! Ich wollte lieber, Sie 
hätten gar niemanden zum Vertrauten Ihres Verdruſſes 
gemacht. 

Baroninu. D ih weiß wohl, es gibt ſolche geduldige 
Schafe von Weibern, die ſich von ihren Männern mißhandeln 
laſſen, ohne zu muckſen; aber von dieſer duldenden Gattung 
bin ih nidt, Frau Gräfin! — Ich hofmeiftere niemanden, 
aber ich mill auch nicht gehofmeiftert jeyn. 

Gräfin. Das ift auch ganz und gar nicht meine Ab- 
ficht, Tiebfte Freundin! Nur einige freundfchaftliche Vorjtellungen 
will ich Shnen machen, die hauptfächlih die Wahl Ihres 
Vertrauten betreffen. 

Baronin. Die Wahl meines Bertrauten? 
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Gräfin. Ja! Wenn zum Beiſpiel eine junge verhei⸗ 
rathete Dame, welche Urſache zu haben glaubte, ſich über 
ihren Mann zu beklagen, dieſe ihre Beſchwerden einem Manne 
von Welt anvertraute, einem Manne der — kurz — der gegen 
das weibliche Geſchlecht nicht gar zu delikat dächte: was glauben 
Sie wohl, was dieſer Mann denken würde? 

Barsnin, Je nun — Ich glaube, er würde denken — 
er würde — ah! was weiß ich's, was er denken würde! 

Gräfin. Go will ich's Ihnen ſagen. Er würde das 
für einen Wink halten, daß ihn diefe Dame zu einem Tröſter 
erforen hätte, der fie für die Kränkungen ihres Mannes ent: 
ſchädigen follte, 

Baronin, Frau Gräfin, Sie jagen mir da Dinge — 
wenn mir mein Mann auch Sottijen jagt, ſo brauche ich ſie 
doch deßwegen nicht von einem jeden zu ertragen. 

Gräfin. Keine Sottiſen, Frau Baronin, nur Wahr: 
beit! Ich kenne des Grafen Abfichten auf Sie! 

Baronin. Seine Abfihten? Auf mid? 
| Gräfin. Ya, feine boshaften — doch nein, e3 ift nicht 
Bosheit, ift nur Leichtfinn, durch Modeton verborbene Denkungs⸗ 
art! Im Gewühl der großen Welt aufgewachſen, von ihren 
ausſchweifenden Grundfägen genährt, hat er feinen Sinn für 
häusliche Verhältniſſe, und macht ſich alfo fein Gewifjen dar: 
aus, häuslihes Glück zu ftören. Gr fieht Sie und Ihren 
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Mann in beftändiger Uneinigkeit; er ſucht Ihren Zwiſt zu 
näbren, und will im Trüben filhen; das iſt's alles! 

Saronim (fehr betreten). ine feltfjame Sprade, die. Sie 
da führen, Frau Gräfin, in der That! — Hätt’ ich vorher 
ſehen können, daß ich bei Ihnen Eiferfucht erregen würde — 

Gräfin. Eiferfuht? mein Gott, wie lange iſt's fchon 
ber, daß mir dieſes Gefühl ganz fremd ift! Nein, liebe 
Flatterbah! Freundſchaft für. Sie, Achtung für die Ehre Yhres 
Minnes, und die Furcht, Sie über lang oder kurz vurch 
meinen eigenen Mann in’ Unglück gejtürzt zu fehen, das find 
die Triebfedern, die mich zum Sprechen gebradht haben! — Ich 
weiß, daß Sie meinem Manne ſchon ein Rendezvous zuge: 
ftanden haben. 

Baronin (erfhroden, Wie? Er hat Yhnen das felbft 
gejagt ? | 

Gräfin. Nein, das hat er nicht; aber ich weiß es. Ich 
fenne feine Verbindung mit der Frau von Liebenwald — o 
Baronin! Sie ftehen am Rande eines unermeßlichen, unab- 
jehlihen Abgrundes! Stoßen Sie die freundfchaftliche Hand 
nicht zurüd, die Sie Ihrem Verderben entreißen will! — In 
der That, liebes Kind! Sie haben nur noch einen Schritt 
bis zur unvermeidliden Schande und Elend! Wenn Ihr Ge: 
mahl erführe, daß Sie mit dem meinigen eine Zufammenfunft 


an einem dritten Orte verabredet haben, was glauben Sie 
Sünger, fomijches Theater. II. 9 
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wohl, daß daraus entjtehen würde? Was würde er von einem 
Umgange denken, der fo geheim mit einem Manne gepflogen 
würde, den Sie in Ihrem eigenen Haufe frei und ungehin- 
dert zu allen Stunden. des Tages jehen und jprechen können? 
Fragen Sie Ihr eigenes Herz, ob Sie daS wohl bei Ihrem 
Manne und bei Yhren Freunden verantworten fünnten? 

Barouin (in Außerfter Angſt). Ich zittere, wenn ich daran 
denke, daß id mich jo weit vergejlen konnte! — Gott im 
Himmel! — Liebfte Frau Gräfin, was müſſen Sie fih für 
eine Borjtellung von mir machen ? 

Gräfin. Glauben Sie mir, meine Freundin, ich jebe 
die Sache aus dem rechten Gefihtspunfte an. Mangel an 
Erfahrung und MWeltklugheit war es, der Sie zu diefer Um 
befonnenheit verleitet. Sie hatten feinen Begriff von ver 
Schlinge, die man Ihnen legte; fein Wunder aljo, daß Sie 
fie nicht jahen. Aber jetzt habe ich Ihnen die Augen geöffnet, 
und jegt iſt's Ihre Pflicht, ver Gefahr auszuweichen. 

Baronin. Ich will Ihr Haus noch heute verlafjen. 

Gräfin. Bei Leibe nicht! Sie find nad der Stadt 
gelommen, um den Winter über bei mir zuzubringen. Was 
würde Ihre Familie denken, wenn Sie jchon in den erften 
vierzehn Tagen mein Haus wieder verließen? 

Baronin. . Ich kann ja fagen, mein Mann fey fo un: 
erträglich, daß ich's unmöglich länger bei ihm aushalten könnte. 
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Gräfin. Und Gie wollten aljo wirklich Ihre Uneinig- 
feit öffentlich ruchtbar werben laſſen? 

Baronin. Iſt fie das nicht ſchon? Die ganze Stadt 
jpriht ja ſchon laut davon, wie mir der Herr Graf noch 
geftern Abends erſt gejagt. hat, 

Gräfin. Glauben Sie das? Die Stadt hat mehr zu 
thun, als auf die Nedereien eines jungen Ehepaar? Achtung 
zu geben, da3 erft ſeit ‚vierzehn Tagen vom Lande herein 
gekommen iſt, und das man in den meilten Gefellichaften kaum 
dem Namen: nach kennt. Ich will Ihnen einen 'andern Meg 
vorjhlagen. Ueberlaſſen ‚Sie, fi) ‘meiner Führung nur. drei 
Zage lang, und ich. ftehe Ihnen dafür, daß ich Sie und den 
Herrn Baron zu den. glüdlichften. Eheleuten in ver Sladt 
made. . | — 

‚ Baromin. Ach, mein Gott! Sie könnten uns: eben. jo 
leicht zu‘ Engeln: machen. 

Gräfin. Es kömmt ja nur anf, eine Probe an, bei der 
Sie ſchlechterdings nichts: zu verlieren, und alles zu gewinnen 
haben. | 

Baxonin. D ih weiß ſchon, Sie werden mir ratben, 
daß ich mir von meinem Manne alles foll gefallen laſſen, dab 
ich alles. thun foll, was er will; aber das kann, das mag: ich 
durchaus nicht! och | 

Gräftnu. Nun, ſo halt’ ich mich in meinem Gewiſſen 
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für verbunden, noch heute Ihrem Herrn Vater Ihre gefähr: 
liche Lage zu melden. Er mag Sie wieder nach Hauſe holen 
laſſen. Es thut mir freilich leid, daß id Sie auf dieſe Art 
in den Fall fege, den. ganzen langen traurigen Winter auf 
dem Lande zubringen zu müfjen; aber Sie fehen ſelbſt — 

Saronin. Aber was verlangen Sie denn von mir? 
Was foll ih denn thun? 

Gräfin. Gar nichts Schweres, ſobald es — nur 
Ernſt iſt, ſich ein ruhiges, glückliches Leben zu verſchaffen. 
Es kommt in der Welt alles darauf an, daß man einander 
verſteht, und das iſt bei Ihnen und Ihrem Manne ſo 
ſelten der Fall, weil es keinem von euch beiden noch ein— 
gefallen iſt, euch verſtehen zu wollen. Ihr ſeyd beide noch 
ſehr jung, folglich auch noch ſehr raſch und übereilt; im Grunde 
aber habt ihr die beſten Herzen von der Welt. Es fehlt euch 
beiden nicht am Verſtande, und trotz allen kleinen Neckereien 
haben Sie und Ihr Gemahl einander doch von Herzen lieb. 

Baronin. Liebſte Frau Gräfin! Was könnten Sie 
einen nicht überreden! 

Gräfin. Laſſen Sie mich nur ausreden, meine Freun: 
din! Ahr habt beide einen Geift des Widerſpruchs, über den 
nichts geht. Kein Wort haltet ihr einander‘ zu gute. Der 
Herr Baron, ich geftehe es, fagt Ihnen manchmal ziemlich 
fpigige Sachen; ich ftehe Ihnen aber mit meinem Leben dafür, 
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daß er’3 unter ‚zehn Malen kaum zweimal nur halb fo arg 
meint, al3 e3 klingt. Sie hingegen find aber auch mandmal 
zu empfindlih, und nehmen oft die gleihgültigften Dinge für 
Beleidigungen. Seyen Sie, meine Freundin, etwas meniger 
voreilig und empfindlih, etwas mehr zurüdhaltend und nach— 
gebend, das ift am’ Ende das ganze Geheimniß, das Gie 
glücklich machen kann. Und follte denn da3 für eine Frau 
von Ihrem Berftande und Herzen gar zu ſchwer jeyn? 

Baronin, Wenn nur mein Mann ein wenig artiger 
gegen mic wär’! 

Gräfin. Das wird er gewiß. Sobald er ſieht, daß 
Gie nachgiebiger und gefälliger gegen ihn find, ſo ändert er 
fein Betragen gegen Gie gewiß. Und thut er’s mit, fo 
haben Sie wenigjtens das Ihrige gethan. 

Barsnin. Run, damit Sie fehen, daß es wenigitens 
nicht meine Schuld ift, daß mir fo mißvergnügt mit einander 
leben, jo will ih — 
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Fünfter Auftritt. 


Borige. Baron Flatterbach. 


8. 5latterbach. Ah, gnädige Gräfin, unterthäniger 
Diener! (Zur Baronin). Was Teufel iſt das wieder für eine 
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verdammte Frifur? Du fiehft ja aus, wie zehn Furien! Auf | 
Ehre, eine mahre Manfe! — Wer hat dich denn fo zu— 
gerichtet ? 

Baromim (hat inveffen ſchon wieder ein Geſicht gemacht, als hätte 
fie eine fpigige Antwort auf der Zunge; da fie aber vie Bräfin einigemal 
geftoßen bat, fo hält fie an fih, und fagt mit ergmungenem freundlichem 
Tone:) Gefällt dir meine Frifur nit, mein Kind? jo will ic 
den Franzofen auch morgendes Tags abdanken. 

8. Flatterbad, Ah, dann frifirt er dich gewiß nicht 
mehr nad deinem Gejchmade! F 

Baronin (mie oben). Nein, nein! Ich verſichere dich, 
ich bin bisher recht ſehr mit ihm aa geweſen. Aber bir 
zu gefallen — 

ß. Slatterbad. Bir zu RER Ha, Pr ba ! 

Gräfin. Nun, und kommt Ihnen das * unwahrſchein⸗ 
lich vor, Herr Baron? 

ß. Slatterbach. O, im Gegentheil! — 
wahrſcheinlich. Ich weiß ja, daß ihr Dichten und Trachten 
iſt, mir zu gefallen. 

saronin. Das würde es ſeyn, ſobald du nur wollteſt, 
mein Schatz! 

6. 5latterbach. O ſag' das noch einmal, Kind! Wenn's 
auch nicht wahr iſt, fo klingt's doch hübſch. 

Baronia. Es iſt mein völliger Ernſt. 
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B8. FSlatterbad. Unterthäniger Diener! 

Gräfin. Aber warum zweifeln Sie denn, Herr Baron? 

8. 5latterbach. Weil, fo viel ich weiß, meiner Frau 
Gemahlin bis jet nicht? Ernſt geweſen RR als fih mir recht 
fatal zu machen. 

Gräfin. Worin es ihr aber doch hoffentlich nicht — iſt? 

8. Slatterhach. Hm! Das laſſen wir dahin geſtellt 
ſeyn. Was meinſt Du, Kind? 

Baronin. Wenn ich bisher dann und wann fo unglück— 
(ih war, dir zu mißfallen, jo hab’ ih mir von nun an vor: 
genommen, einen ganz andern Weg einzufchlagen, auf dem es 
mir hoffentlich gelingen foll, dir zu gefallen. 

Gräfin. Was jagen Sie dazu, Herr Baron? 

8. Slatterbad. Was ih fage? Ich weiß nicht, mas 
ih fagen foll! Mein Seel nicht! Es hört fi der kleinen 
Sirene fo verteufelt gut zul Wenn nur die Laune von Be: 
ftand mwäre! | 

Gräfin. Das wird nur an Ahnen liegen! 

8. Flatterbad. An mir? Euer Gnaden fünnen ver: 
fihert feyn, daß ih mir meine Freude gewiß nicht felbjt ver: 
derben werde — Mer nur trauen dürfte! 

Saronin. Ich ſchwöre dir's, Kind! daß ich von nun 
an bir mit keiner Sylbe mehr widerfprechen, keinen Augenblid 
mehr mit dir zanken will, 
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8. Slatterbad. Auf deine Ehre ? 

Baranin. Auf meine Ehre! 

6. Flatterbad. Topp! Auf meine Ehre ih auch nicht! 
(Küpt ihr vie Hand.) Liebes Weib! 

Baromim (halt ihm ven Mund Hin). Hieher mußt du küffen! 

Gräfin. Alſo, der ewige Friede ift unterzeichnet und 
bejhworen! Nun bin ich weiter zu nichts bier nutze! (Ab 


Sechster Auftritt. 
Baron Flatterbab. Die Baronim. 


8. Slatterbach. Gieh, Kind! wenn du immer fo gegen 
mich bleibft, jo werben wir den Himmel auf Erden haben. 

Baronin. Eben wollt’ id dir das nämliche jagen. Sept 
find wir auf dem rechten Wege. 

8. Flatterbad. Aber ſag' mir, wie kam e3, daß wir 
diefen Weg nicht eher ausfindig machten ? 

Baronin. Weil e3 uns nicht einfiel ihn zu fuchen. 
Die Gräfin hat mich eigentlich darauf geführt. Sie war bie 
erite, die mir fagte, daß wir wohl glüdlich mit einander feyn 
könnten, wenn wir nur wollten. 

8. Slatterbad. Da find’ ih, daß fie weit — iſt, 
als der Graf. Der hat mir etwas ganz andres geſagt. 
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Saronin.‘ So? Und was hat er bir denn gejagt? 

8. Slatterbad. Gr fagte, daß ich mit einer ſolchen 
Frau wie du, unmöglich glüclich leben könnte. 

Barouin (für fih). Der Berrätber! (Laut) Um ihn des 
Gegentheil3 zu. überführen, will id mid von nun an jo be 
tragen, daß du recht jehr glüdlich durch mich wirft. 


Siebenter Auftritt. 


Borige. Der Graf, ver wieder umlehren will, fo wie er ven Baron 
erblickt. 

B. Flatterbach. Immer herein, Herr. Graf! immer 
herein! Ich muß Ihnen ſchon wieder etwas vorklagen. So 
einen halsſtarrigen Trotzlopf — 

Graf. O Herr Baron, das iſt wieder die — Leier! 
Ich bitte, verſchonen Sie mich! 

8. Slatterbad, Nicht doch! etwas Funkelnagelneues! 
Denken Sie, ſie hat ſich auf einmal entſchloſſen — 

Graf. Doch nicht etwa, ſich von Ihnen ſcheiden zu laſſen? 

B8. Slatterbach. Ci bewahre! Etwas noch viel Tolleres. 

Graf. Nun? 

8. 5latterbach. Sie werden — wenn ich s Ihnen 
ſage. Wir ſtritten uns eben darüber, als Sie herein traten. 
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Graf. Sie können glauben, es thut mir in ber Geele 
weh, Sie und Ihre Gemahlin fo beftändig in Zank und Streit 
zu ſehen. Ich müßte nicht, was ich darum gäbe, wenn ich 
Sie vereinigen könnte — 

Baronin. D das glaub’ ih! Ihre guten Gefinnungen 
gegen und, Herr Graf, find mir bekannt. 

8. Slatterbad. Aber was hilft's? Sie it ein Heiner 
Teufel mit Widerfprechen. 

Saronin. So viel jag’ ich Ihnen, mein Herr, bierinnen 
muß e3 durchaus nad meinem Kopfe gehen! 

Graf (heimlich zum Baron). Die gewöhnliche Sprache ver 
Weiber. 

8. Slatterbad. Sie folen aber Ihren Willen nicht 
haben! | 

Baronin. Ich will aber! Sonft laſſ' ich mich ſcheiden. 

Graf (heimlich zur Baronin). Recht jo! Geben- Sie nicht 
nah! — ° j 

8. Slatterbad. Ich will aber nicht! 

Baronin (in die Hände Flopfend). Sch will aber! 

8. Flatterbad. Nun, da hören Sie e3 felbft, Herr 
Graf. { | 
Graf. Leiver hör ich's! Darf ich die Urſache Ihres 
Streit3 willen? 

ß. Slatterbad. D ja, Herr Graf! und Sie werben 
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fih eben fo ſehr über den tollen Einfall meiner Frau mun- 
vern als ich, dafür fteh’ ich Ihnen. Sie hat ſich fchlechter- 
dings in den Kopf gefeht — ih mag auch dagegen fagen, was 
ih will — ein gutes Weib zu werden, und mich zu zwingen, 
fie, nolens volens, von ganzem Herzen zu lieben. “Sagen Sie 
jelbft, Herr Graf, heißt das nicht den Vorwig zu weit treiben? 

Baronin. Und er, Herr Graf, macht mir's gerade nicht 
befier. Er hat mir gedroht, daß er nie wieder mit mir zanten 
will; aud nicht einmal mwiderfprechen will er mir! 

8. Slatterbad. Sind wir nicht ein paar rechte Kinder? 

Graf (betroffen). Ya wahrhaftig, Herr Baron — ich weiß 
nicht, was ich — dazu jagen fol. Wenn es möglid wäre — 
mir wär’ e3 in der That won Herzen lieb, Sie immer in fo 
gutem Bernehmen zu ſehen. «Beide lachen überlaut.) Ich freue 
mich, daß ihr fo aufgeräumt ſeyd, Leuten! Ich wünſche nur, 
daß e3 von Beſtand ſeyn möge — Herr Baron! ein‘ Wort im 
Vertrauen. (Seimlich) Mann, Sie find unglüdlich, wenn Sie 
ſich dur dieſe anfcheinende Beſſerung blenden laffen. Eine 
Theaterbetehrung, fonft auf mein Wort nichts! 

8. Slatterbad (heimlich). Nein, nein, Herr Graf! Ich 
verfichere Ihnen, daß e3 ihr wahrer Ernft ift. 

' Saronin (ferzyaft). Mein Schatz! Ich verbiete Ihnen 
hiermit ein⸗ für allemal, in meiner m mit dem Heren 
Grafen heimlich zu reden, 
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Graf (heimlich zum Baron). D bo! Gehen Sie, wie fie 
anfängt den Herm zu fpielen? Da haben wir das ſanft⸗ 
müthige Weib! Lafien Sie mi einmal ein Wörtchen mit ihr 
reden. (Geht auf fie zu) Gnädige Frau! — 

Saronin. Um Vergebung, Herr Graf, jagen Sie mir 
laut, was Sie mir zu fagen haben. 

Graf. Nur zwei Worte. (Seimlich) Wann jpreden wir 

una an dem bewußten Orte? 
Baroniun (ihm ganz laut in's Opr). Niemals! — Aber, mein 
Schak, da Sie mih von nun an zärtlid lieben wollen, jo 
bitt ih Sie, auch ein wenig eiferfüchtig zu werben, und dem 
Herrn Grafen zu jagen, daß er mich nicht mehr des Morgens 
“ bei der Toilette befucht. 

8, Slatterhad. Ya, fie hat mein Geel Recht ! Die 
ſpartaniſchen Sitten gefallen mir heute nicht halb jo gut mehr 
als geſtern. 

Graf. Die Verwandlung könnte nicht ſchöner ſeyn! 
Wahrhaftig, ih wünſche Ihnen beiden von Herzen Glüd! 
Wie gejagt, wenn e3 nur von Beitand ift; aber baran hab’ 
ic) einige Zweifel. 

Saronin. Dich ganz und gar nicht! Wenigſtens weiß 
ih ganz gewiß, daß wir Ihren Segen dazu . haben, Herr 
Graf. — Höre, Kind! ich dächte, wir führen mit einander aus, 
Ich habe taufenderlei Dinge einzufaufen, 
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8. Flatterbad. Von Herzen gern. Hab’ ih denn 

Geld bei mir? D ja! ch denke, das wirb genug feyn; 

nicht wahr? (Er zeigt ihr feine Börfe, die fie ihm aus der Hand nimmt 

und einftedt.) O du Dieb! du Heiner! Warte, dafür muß ich 
wieder etwas stehlen! (Gr füßt fie.) 

, Baronin. Für das Geld befümmft du noch einen. (Sie 


füßt ihn.) Guten Morgen, Here Graf! (Arm in Arm’ mit ein- 
ander ab.)- 


Graf (allein. Das fehlte noch, daß ich von zwei jo 
albernen Geſchöpfen gefoppt würde! Alfo ver Plan wär’ auch 
fehlgeſchlagen! — Alles! alles meinen Wünſchen ſchnurſtracs 
entgegen! Und. der ſchöne Troſt von meinem Agenten auch 
noch dazu! — Wenn ich nur die Heirath meiner Kinder in's 
Reine. hätte! Ä 

Bedienter. Der Herr Hauptmann will Euer Gnaden 
aufwarten. 

Graf. Führ ihn nur in mein Kabinet — doch nein, 
du kannſt ihn auch hierher führen. Gedienter aa) Nun will 
ich fein Herz noch Einmal in die Preffe nehmen — wenn er 
mir aber auch diefen Sturm. abj&hlägt, jo — 
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Achter Auftritt. 


Der Graf. Der Hauptmann. 


Graf. Guten Morgen, Zeig! Es ift mir lieb, daß tu 
mir zuvorkommſt. ch wollte eben zu dir fahren. Ich babe 
dir eine tröftliche Neuigleit zu jagen. 

Hauptmann. Sie erjchreden mich, mein Vater! 

Graf. D ih bin nicht erfhroden! Ich bin es feit 
einiger Zeit zu fehr gewohnt, daß mir alles fehlichlägt — du 
weißt, daß ich ſchon feit zwei Monaten zehntaufend Gulven 
ſuche. Jetzt hab’ ich alles angewandt, umd alles ift vergebens. 
Künftige Woche muß ich bezahlen, und meine Berfchreibung 
ift in des Grafen Herfort3 Händen; das heißt, in den Händen 
meines ärgften und mädhtigften Feinde. Jetzt weißt du alles. 

Hauptmann. Mein Bater — ich nehme den innigiten, 
den wärmften Antheil an Ihrer Bekümmerniß. 

' Graf. Und ift das alles, was du für mich thun —— 

Hauptmann hebt die Achſeln, und ſchweigt. 

"Graf (nad einer Pauſe). Mittelburg ! deines Vaters Sturz 
ift unvermeidlich, wenn du ihn nicht vetteft. 

Hauptmann. Ich Sie retten, mein Vater? Und wie? 

Graf. Haft du unfer geftriges Geſpräch ſchon vergefien? 

Hauptmann. Sie gaben mir Ihr Wort, wegen einer 
gewifjen Sache nicht weiter in mich zu dringen, mein Bater! 
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Graf (mit Nachtruch. Mittelburg, deines Vaters Sturz 
iſt unvermeidlich! 

Hauptmann. Mein Vater, ich kann nicht! (Mit außer⸗ 
fier Bewegung) Ich Tann bei Gott nicht! 

Graf (fapt ihn bei der Hand). Du tannſt nicht? Sieh, Fritz, 
wenn deine Schweſter jo romanhaft ſchwatzt, fo verzeih' ich's 
ihr, denn ſie iſt ja nur ein Mädchen. Aber du, ein Mann 
von Verſtande — Pfuil. Es iſt dein Freund, es iſt bein 
Vater, der dich bittet, Mittelburg — bedenke wohl, in ber 
einen Wagichale liegt .der Wohlſtand deiner Eltern, die Ehre 
deiner Yamilie, dein eigener Vortheil; in der andern — 

Hauptmann. D mein Bater, mein Vortheil ift nur 
eine Feder in der Wagichale, und was die Ehre meiner Familie 
betrifft — ih glaube, meine eigene Ehre dürfte der andern 
Wagichale einen großen Ueberſchlag geben. 

Graf. Aber du haft ja ſelbſt gejagt, dab du dem Frau—⸗ 
lein Mayenbach nicht förmlich die Ehe verſprochen haſt. 

Hauptmann, Und gibt es ſonſt keine heiligen Verbind— 
lichkeiten, als die die Geſetze heiligen? 

Graf (in einem Tone, als ob er überzeugt wäre). Gut, Fritz, 
ich ſehe du handelft nah Grundſätzen. 

Hauptmann Nah Grundſätzen, die Sie felbjt mir bei- 
brachten, mein Bater | 

Graf. Das weiß ih, und es freut mich, daß bu. bie 
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guten Lehren nicht vergefien haft, die ich dir gegeben habe. 
Alfo nichts weiter davon. — Nimm mir’ nicht übel, Frik, 
baß ich fo fehr in dich gedrungen bin. Freilich bin ich in das 
Plänen verliebt, das ich mir entworfen habe, und es wird 
mir fauer, es aufzugeben. Wenn mein Fri die MWittwe 
Palmer heirathet, dachte ih, fo made ich mit einem Theil 
ihre Vermögens unjre Güter rein, ziehe mit meiner Frau 
auf3 Land, und feße mich durd einige Jahre Delonomie in 
den Stand, meiner Luiſe ein anftändiges Heirathsgut mitgeben 
zu können; denn id muß dir fagen, es kränkt mi, daß ich 
mich gezwungen fehe, dem armen Kinde einen reichen Pinſel 
aufzubringen. Aber jegt — kein Wort weiter davon! Mag 
die Sache doch gehen mie fie will! Ich verdiene mein Un— 
glück! Warum hab’ ich nicht befjer gewirthichaftet? Was mich 
in die Scele fehmerzt, ift, daß ich deine arme gute Mutter fo 
unverantwortlic mit hinein gezogen habe. Deine Schwefter ift | 
noch jung. Sie wird micht die einzige Frau in der Stadt 
feyn, die einen Mann bat, den fie nicht leiden kann; und bei 
Schnedenburgs ungeheurem Vermögen wird fie taufend Mittel 
haben, fih auf andere Art fchadlos zu halten. Aber wie gejagt, 
deine arme Mutter dauert mich am meiften. (Wiſcht fih die Augen.) 
Hauptmann (ver während des Grafen Rede ven Kampf feiner 
Seele durch Pantomime ausgevrüdt hat). Mein Vater, Gie zerreißen 
mir das Herz! 
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Graf. In der That, mein Sohn, wär’ mir's nicht um 
fie zu thun gewejen, ich hätte von der ganzen Gejchichte meiter 
fein Wort gegen dich verloren, denn ich für mein Theil, ich 
hab’ e3 nicht um dich verdient, daß du etwas für mich thuft, 
das weiß ich leider nur allzu gut! 

Hauptmann (in der heftigften Bewegung). Hören Sie auf, 
- mein Vater! Aus Barmherzigkeit hören Sie auf! Jh kann 
Sie nicht fo reden hören. ö 

Graf. Warum denn nicht? Ich ſage ja die lautere 
Mahrheit ! | 

Hanptmann, Ich will alles, alles thbun, was — (er 
hält fchnell ein.) 

- Graf (nach einer Paufe). Und was wollteft du thbun? Rede 
aus, mein Sohn. 

Hauptmann. Sch Tann nicht! 

Graf. Jh weiß, was du fagen mollteft. Alles um 
deines Vaters Untergang zu verhüten; nicht wahr? Ich Tenne 
bein gefühlvolles Herz, Fritz; ich weiß, welcher Aufopferungen 
es fähig ift. Ich will nicht weiter in did) dringen, Es wär 
unebelmüthig won mir, wenn ich mir deine Schwäche zu Nuße 
machte. 

Hauptmann. Mein Vater, ih kann — ich will Sie 
nicht unglüdlich ſehen! 

Graf. Ich glaube es, daß du das nicht willſt — aber 

Jünger, Fomifches Theater. II, 10 
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auh ih will dich nicht um meinetwillen unglüdlih ſehen. 
Was haft du mir denn am Ende für große Verbindlichkeiten, 
daß du mir das Glüd deines Lebens aufopfern müßteft? Was 
hab' ich für did) gethan? — Ich bin an meinem Unglüd allein 
Schuld; aljo laß mich au allein dafür büßen! 

Hauptmann. Nein, mein Bater! So lang’ ih noch 
im Stande bin zu helfen — id — 

Graf. Nest fein Wort weiter! Es würde jo ausjehen, 
als hätt’ ich dein Herz überrafcht. Wenn du ruhiger wär'ſt — 

Hauptmann (Außerft bewegt, und mit zitternder Stimme). Ich 
bin ruhig, mein Vater! Ich weiß, was ich thue und ſage. 
Ihre Hand, mein Vater! — Ich heirathe die Wittwe. 

Graf (indem er einſchlagt). Fritz, Frig! Wenn ich dich 
beim Worte nähme! “ 

Hauptmann Centfchlofiener), Mein Vater, ich heirathe die 
Wittwe! | | 

Graf. Nein, ih kann's nicht zugeben! 

Hauptmann (fe). Hier haben Sie mein Ehrenwort, ich 
heirathe fie! | | 

Graf. Mein Sohn, mein Freund! Lab did an mein 
Herz drüden — Du haft einen ſchönen Gieg über dein Herz 
erfochten ! | 

Hanptmann. Ach werde fie noch diefen Vormittag 
befuchen, — (Wehmüthig.) Aber vorher wird’ doch nöthig feyn, 
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die arme Fanny von dieſer plöglihen Veränderung zu benach— 
richtigen. | 

Graf. Freilich! Aber, Friß, um alles in der Welt 
feine Zuſammenkunft mit ihr! Thränen eines hübſchen Mädchens 
find unzerbrechlihe Felleln für ein Gerz mie das beinige, 
Schreib' an fie — aber das mußt du fogleich thun: denn da 
wir dieſen Mittag bei der Wittwe fpeifen, fo iſt's bejler, 
wenn fie es noch vorher erfährt, damit wir dem armeh Kinde 
die Verlegenheit erfparen, bei Tiſche zu erfcheinen. 

Hauptmann. Ich eile, um ihr jogleih zu jchreiben ; 
denn ich darf meinem Herzen nicht trauen, Wenn ich lange 
darüber nachvenfe, jo — wenn fie mich nur vergeflen, wenn 
fie e8 nur überleben Tann! | (Schnell ab.) 

Graf (allein). Armer Junge! Du dauerſt mich von Herzen! 
Menn ih nicht gar fo ſehr im Gevränge wäre, wahrhaftig, 
ih würde — aber vielleicht geht die Sache beſſer, als er glaubt. 
Frau von Palmer ift ein Weib, mit ver ein braver Kerl ſchon 
glücklich ſeyn kann; und was feine Leidenschaft zu ihrer Schweiter 


betrifft, jo — (Ein Bevienter öffnet die Thüre, und ver Baron Schneden- 
burg tritt ein.) 
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| Nennter Auftritt. 
Graf Mittelburg. Baron Schnedenburg. 


Graf. Ad, Herr Baron! ich freue mich herzlich, Sie 
zu ſehen. Ich muß Ihnen fagen, daß ich geftern Ihrentwegen 
außerorventlih in Sorgen war, als ich Sie in dem Zauber: 
kreife der ſchönen Wittwe allein Iafjen mußte. 

8. Shnehenburg Ich danke Ihnen demüthigft für 
biefe wahrhaft freundicaftlihe und zärtliche Beſorniß, mein 
Herr Graf! Wahrhaftig, nie hat e8 eine mehr zauberifhe Ei: 
rene, eine mächtigere Fee, und auch eine gefährlichere Here 
— id bitte diefes Ausdrucks wegen das ganze weibliche Ge: 
ihleht demüthigftt um Verzeihung — gegeben, al3 dieſe 
Wittwe! Ich unterftehe mid zu behaupten und zu betheuern, 
daß Ecylla und Charybdis, von denen wir in ber Fabel leſen, 
nur unjhuldige Mädchen gegen fie waren. Seht, dem Himmel 
jey Dank! bin ich aber entronnen, ‚bin ganz wieder mein eigen, 
und fomme, meinen Ihnen gegebenen Worte gemäß, ber liebeng- 
würdigen, vortrefflichen Comteſſe Luije ein demüthiges Opfer 
mit meinem ummwürdigen, ihr aber zärtlich ergebenen Herzen 
zu bringen, - 

Graf. Ich glaube, ich braude es Ihnen nit erſt zu 
wiederholen, mie angenehm mir Ihre Bewerbung um meine 
Tochter ift, Herr Baron, Den Weg bab’ ich Ihnen gebahnt, 
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habe meiner Tochter Ihre Abfihten entdeckt; das Uebrige tiber: 
laſſe ih nun Ihnen. Aber, Herr Baron, greifen Gie bie 
Sache frifh an! Die Mädchen find ſchnell und glatt, wie die 
Aale. Wenn man glaubt, man hält fie recht jet, fo IE 
fie einem durch die Finger. 

8. Shnehenburg O, liebſter Herr Graf! wer weiß 
das beſſer als ich! Sie müſſen wiſſen, dieſe grauſame Frau, 
Frau von Palmer mein’ ih — fie mag mir das Beiwort verzeihen, 
e3 entfuhr mir fo in der Hitze — diefe graufame Frau ift ſchon 
die achte Dame, der ich ſeit den letzten fünfundzwanzig Jahren 
meine demüthige und inbrünſtige Liebe zu erkennen gegeben habe. 

Graf. Iſt es möglich? Ein Mann von Ihrer Bildung 
und Talenten ſollte von ſo vielen verſchmäht worden ſeyn? 

8. Sy neckenburg. Um Vergebung, Herr Graf — ich 
will eben nicht fagen, daß fie mi verfhmäht hätten! Nein, 
ich getraue mir zu behaupten und zu betheuern, da der Baron 
Schnedenburg ein’ ſo hartes Schiefal eben nicht verdient! Nein, 
mein Herr Graf, mit allem Reſpekt gegen Ihre beſſern und 
höhern Einſichten, widerſpreche ich Ihnen hierinnen geradezu. 
Ich war gemeiniglich der erſte, der zurücktrat. Leichtſinn, Herr 
Graf, Leichtſinn iſt eine Untugend, die mir in der Natur zu— 
wider iſt; und leider muß ich bekennen, daß ich an den Weibern, 
denen ich bisher den Hof gemacht habe, einen fehr> großen 
Theil von diefer Untugend wahrgenommen habe. Sie wiſſen, 
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Herr Graf, daß. ich oft jehr ſpaßhaft bin: fo lange ih nun 
meinem Witze und meiner Laune den Zügel ſchießen ließ, fo 
lange ging alles gut; ſobald ich aber anfing ernfthaft zu werben, 
jo konnte ich von feiner ein vernünftiges Wort hevausbringen. 
Keine hielt mir Stih. Ich habe während diefer fünf und 
zwanzig Jahre diefen acht Weibern — verfteht fih einer nad 
der andern; denn fo ein Slattergeift ift Baron Schnedenburg 
nicht, daß er acht Weibern zugleich ven Hof machen ſollte — 
diefen act Weibern aljo zufammengenommen gerade zweitaufend 
achthundert und drei und ſechzig Liebeserllärungen in allem 
Ernfte und mit aller Feierlichkeit und Devotion gemacht, und 
bei jeder. diefer Liebeserflärungen — Gie werden es kaum 
glauben, Herr Graf, aber ich ſchwöre Ihnen bei meiner Ehre, 
daß e3 bie pure lautere Wahrheit iſt — bei jeder diefer Liebes- 
erflärungen alſo, late mir der jevesmalige. Gegenftand meiner 
Zärtlichkeit Taut "unter die Nafe. 

Graf (mit verhaltenem Lachen). Das kann. ich Ahnen kaum 
glauben, Herr Baron! Diefe Damen haben e8 auch vielleicht 
nicht jo gemeint, wie Sie e3 auslegen. Vielleicht haben Sie 
ſich auch geirrt. 
| 8. Shnekenbuig D nein, Ba Graf! Ich bin meiner 
Sache viel zu gewiß. Denn wenn einem ein und derſelbe 
Fall zgeitaufend ahthundert und drei und. jechzig mal vorlommt, 
jo irrt man ſich nicht. fo leicht. 
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Graf. Nun, ih denke, meine Tochter wird Sie für 
alle Mißhandlungen, die Sie bisher erlitten haben, ſchadlos 
halten. | 

8. Shnekenburg. Das getrau’ ich mir zu behaupten 
und zu betheuern, und — mwofern mir e3 der Herr Graf nicht 
als eine gar zu große Kühnheit auslegen, auch zu hoffen. 

Graf. Soll ich fie rufen? 

ß. Shnehenburg Sie zu ſehen, und ihr mein Herz 
zu Füßen zu legen, ift ein Glüd, nah dem ich ſchmachte. — 
Aber wieder auf die Wittwe Balmer zu fommen, Herr Graf — 
(Er hält plöglich inne.) 

Graf (für fi). In meinem Leben habe ich noch feinen 
jo phlegmatiſchen Binfel gejehen. (Laut) Nun, was hatten Sie 
mir noch wegen der Wittwe zu fagen, Herr Baron? Warum 
hielten Sie denn jo plötzlich inne? 

8. Shuekenburg Mein Herr Graf, ic überlegte 
nur, ob dad, was ih Ihnen fagen wollte, nicht gar zu frei 
wäre; aber ich finde, daß ich e8 Ahnen, ohne die Regeln der 
ftrengften Decenz im geringften zu läviren, fagen kann. Diele 
MWittwe Palmer alſo liebte ich ungleich heftiger und aufrichtiger, 
al3 alle ihre Antecefforinnen in meinem Herzen. Die Sachen 
waren aber au in der That ſchon ſehr weit zwiſchen uns 
gelommen; denn, Herr Graf — ohne diefe Dame in üble 
Nachrede zu bringen — ih muß Ihnen im Vertrauen jagen, 
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in denen ſechs Monaten, vie ich mich um fie beworben babe, 
haben dieſe Lippen ihre Hand vreimal berührt. 

Graf, Dreimal die Haud gefüßt in ſechs Monaten! Das 
ift viel! | 
8: Shuehenburge 63 ift auf meine Ehre wahr! 
Ih hoffe, Sie werden mic für feinen Prahler halten. Und 
da fie mir ſolche Freiheiten erlaubte, da fie mich mit folchen 
Gunftbezeigungen, mit ſolchen entſcheidenden Beweiſen ihrer 
Zärtlichkeit beglüdfeligte, hatte ih da wohl Unrecht, wenn ich 
es wagte, meine Wünjche bis zum Beſitz diefer Schönen hinauf: 
zujpannen ? 

Graf. Ganz und gar nicht. Ich hätte daſſelbe an Ihrer 
Stelle gethan, Herr Baron! — Aber wir verplaudern die Zeit. 
Ich gehe und hole meine Tochter. | (Ab.) 

B8. Schueckenburg (allein). Sch hoffe, die liebenswürdige 
Comteſſe Luife wird fih mir doch nit jo bald ergeben? Das 
würde mih um fo mande füße ſchmachtende Schäferftunde 
bringen! — O nein, die ſchöne Zuife ift zu gut erzogen, als 
daß fie fogleih Ya jagen follte; dazu ift fie viel zu fittfam. 
Sch könnte durchaus Feine Schöne leiden, die mir meine Be: 
werbungen nicht recht fauer machte! D daß wir noch in jenem 
glücklichen Zeitalter lebten, da fih ein Ritter für einen einzigen 
Blick feiner Dame zehen Jahre fang herumbalgen, quälen und 
fenfzen mußte! Jetzt, du lieber Himmel! jegt fagt man faum 
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zu einem, Mädchen: gehorfamer Diener! fo ftubirt fie ſchon, 
was fie für eine Farbe zum Brautkleid nehmen will. Aber, 
wie gejagt — ich hoffe, meine künftige Braut iſt feine von 
der Art. 


Behnter Auftritt. _ 


Baron Shnedenbnrg Graf Mittelburg, ver mit 2uifen 
eintritt. 


Graf. Luiſe, du kennſt des Herrn Barons Verdienſte — 

ß. Schnecken hurg (mit einem tiefen Bückling). D Herr 
Graf! 

Graf. Du weißt, daß er. ein Herr von * Hauſe, 
von großem Vermögen, von. untadelhaftem Charakter und un- 
gemeinen Talenten ift. 

8. Schnekenburg O Herr Graf! nur ſehr gemeine, 
nur ſehr ichlechte Talente. 

Graf. Du kannſt dich aljo vorztiich gldlich ſchätzen, 
daß feine Wahl auf dich gefallen iſt. — Herr Baron: — jetzt 
ſprechen Sie für fi) ſelbſt. (96. 
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Eilfter Auftritt. 
Baron Schnedenburg. Luife. 


8. SIhnekenburg macht Luifen einige flumme Gomplimente, 
die fie erwiedert. 

£uife. Iſt es Ihnen nicht gefällig, ſich niederzulafien ? 
(Sie fegen fid.) 

8. Shuehenburg Comteſſe — gnäbiges Fräulein — 
berechtigt durch die Erlaubniß Jhres Herrn Vaters, nehme ic) 
mir demüthigſt die Freiheit, mich Ihnen unterthänigft zu nähern, 
in der angenehmen und höchſt jchmeichelhaften Hoffnung, daß, 
wenn es mir gelingen follte, Sie von der Heftigkeit und In— 
brunft meiner Liebe zu überzeugen — — 

£nife. Hoffentlich werden Gie fo billig feyn, Herr Baron, 
und mir die gehörige Zeit laflen, um mich davon zu über: 
zeugen ! | 

8. SIhnehenburg. Ich unterftehe mich zu behaupten 
und zu betheuern, daß ich mich ſelbſt als ein Ungeheuer ver: 
achten und verabſcheuen würde, wenn ich fähig wäre, eine 
Dame von Ihren Verdienſten in einem fo belifaten Punkte 
zu übereilen. | 

guife. Ich danke Ihnen, mein Herr! Weniger konnte 
ih aber auch nicht von einem Manne erwarten, den alle Welt 
für ein Mujter der feinen Lebensart hält. 
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B8. Shhnechenburg (mit einem Bückling). Es iſt jederzeit 
mein Ehrgeiz geweſen, ein ſolches Lob zu verdienen. Beſcheiden⸗ 
beit iſt immer meine Lieblingstugend; aber Sie können auch 
nicht glauben, was e3 mir für Mühe gefoftet hat, mich in 
diefer Tugend feftzufegen, da ich mit einem Temperament zu 
lämpfen hatte, das von Natur äußerſt ſtürmiſch und bigig iſt. 
Eben in diefem Augenblide fühl’ ih gewifie Bellemmungen — 
gewiſſe — mie fol ich jagen? — Ach! Reize, wie die Yhrigen, 
angebetete Luiſe — verzeihen Sie mir den. vertraulihen Aus- 
drud — angebetete Comteſſe, wollt! ic jagen — Reize alfo, 
wie die Ihrigen, würden für die Bejcheidenheit eine3 Heiligen 
eine gejährlihe Gejellihaft jeyn. 

Lnife (mit verhaltenem Lachen). Um's Himmels willen, Herr 
Baron! Sie erichreden mich ganz ! Ich will nicht hoffen, daß — 

ß. Schnekkenburg (indem er ſich zurüdzieht). Seyen Sie 
ruhig, holder Engel! Bei mir laufen Sie feine Gefahr. Baron . 
Schnedenburg ift fein folder Barbar, daß er juchen follte, eine 
fo reizende und tugendhafte Dame. gleih beim erften Befuche 
mit Sturm zu erobern. Ob ich gleich, wie ich ſchon oben vie 
Gnade hatte anzumerken, von einem fehr rajchen, feuiigen 
Temperamente bin, jo kann ich doch die zubringliden, über: 
eilten Liebhaber nicht leiden, die ein armes Mädchen jo hitzig 
verfolgen, daß e3 vor Angft Ya jagen muß. 

£uife. Ich freue mich ungemein, Herr Baron, eine 
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Denkungsart bei Ihnen anzutreffen, die mit der meinigen ſo 
vollkommen übereinſtimmt. 

B. Shneckenburg. Thut fie das wirklich? 

Luiſe. Wie ih Ihnen ſage, ganz meine Gedanken. 

8. Shnehkenburg. Ihr himmlischen Mächte feyd gelobt! 
Himmliſche, anbetungswürdige Comtefje, Sie fegen mich wor 
Freuden außer mir! ch falle vor ntzüden in Ohnmacht. 
Mollen Sie wohl — (mit der Bewegung, als wollte er vom Stuhle 
aufftehen.) mollen Sie mir wohl erlauben, daß ich mir das 
göttliche Vergnügen made, mich Ihnen zu Füßen zu werfen ? 

2nife. Das verbitte ih mir, Herr Baron! Das wär’ 
eine Stellung, in welcher ich einen Mann von Shren Ber: 
dienjten unmöglich eben könnte. Ich will e3 für gefchehen 
annehmen. 

8. Snecktuburg. Nun, fo’ merf ich mich im Geifte 
nieder! — O daß ih das überirdiſche Glück genieken dürfte, 
eine dieſer alabafternen Hände nur mit der äußerften Spitze 
meines Zeigefingers zu berühren! 

Luiſe. Bewahre der Himmel! Wo denken Sie hin, Herr 
Baron? Gleich beim erften Beſuche folhe Vertraulichkeiten ? 

8. Shneckenburg. Ich bewundere und verehre Ihre 
Klugheit und Zurüchaltung, angebetete Schöne! Verzeihen Sie 
mir — darf ih Sie fuhfällig um Gnade bitten? (mit ver Be 
wegung, als ob er aufftchen mellte) 
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Luiſc. Das habe ih mir ſchon vorhin verbeten, Herr 
Baron! In den erjten ſechs Monaten dürfen Sie in feiner 
Stellung vor mir erſcheinen, die nur die geringfte Bertraulich- 
feit, das geringfte Verſtändniß unter und vorausfesen könnte, 
Es ift Ihnen auch ſchon verziehen. 

8, Shnekenburg. Engliſche Sittfamfeit ! Unbegreifliche 
Güte! Alfo Sie verzeihen mir diefe Aufmwallung meines feurigen 
Blute3? — Bloß mein. von Natur hitziges und raſches Tem- 
perament konnte mich, hinreißen, Ihnen eine Vertraulichkeit zu: 
zumuthen, die — aber ich bin ftrafbar! Legen Sie mir eine 
Buße auf, oder ih will mir felbjt eine auflegen. Wie ein 
Märtyrer. will ich leiden, In den erften ſechs Monaten. will 
ih mich nicht ein einzigegmal unterftehen, dieſe Schwanen— 
hände mit meinen unwürdigen Lippen zu berühren. 

Fuife. ch unterfchreibe Ihr Uxtheil von ganzem Herzen, 
wenn Gie es durchaus jo wollen. er 

8. Shnekenburg. Salvo tamen jure agratiandi? 

£uife. Was. heißt das? 

8. Shncehenburge. Daß Gie fih das Necht vorbe; 
halten, mich zu begnabigen, wenn — 

Luiſe. Denn Sie fih darnad) aufführen? Nun, das 
wird ſich ausweiſen. Aber. jegt von. etwas anderm. Mein 
Bater fcheint unfere Verbindung -befhleunigen zu wollen — 

8, Shnchenburg. Ja, au gegen mich lief er vor— 


- Gnaben verhüten ! 
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bin einige Worte fallen, die mir Eilfertigkeit zu empfehlen 
fchienen. Aber, ſchöne Comtefje, fo jehr ih aud in allen 
andern Dingen, wie ich mich unterftehe zu behaupten und zu 
betheuern, des Grafen, Ihres Heren Baterd, unterthäniger 
und gehorfamer Diener bin, fo dürfte ich mir doch mohl in 
diefem Punkte einem Heinen Ungehorſam zu Schulden kommen 
laffen. Ich gebe Jhnen mein Ehrenwort, Anbetenswürdigſte 
Ihres Geſchlechts, daß ih Sie, unerachtet — ab! — ber 
alles verzehrenden Flamme, die hier in meinem Innern lodert, 
in nicht3 übereilen werde. Jahre lang will ih um Sie ſchmach— 
ten! D, eine ſolche Rahel ift ja wohl einer vierzehnjährigen 
Knechtſchaft werth! Verzeihen Sie meiner Spaßbaftigfeit, 
Comteſſe. | 

Luife. Wenn Sie mih auch nicht übereilen, ſo dürften 
e3 vielleicht andere Leute thun. Ich fürchte, ich fürchte, wenn 
wir nicht unſere ganze Vorfiht zu Hülfe nehmen, fo wirft 
man uns das eheliche Joch über, ehe wir's ung verjeben. 

ß. Shuehenburg. Das molle der Gott ver Liebe in 

Luiſe. Das fage ich auch, Herr Baron, Ich überlaffe 
es alfo Ihrer Klugheit, dieſes Unheil abzuhalten. Indeſſen 
möcht’ ich auch nicht gern, daß mein Vater auf den Gedanken 
käme, daß ich an dieſer Verzögerung einige Schuld hätte, 
Sie verftehen mich? 
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8. Shnehenburg Bolllommen! Ich werde alles auf 
mich nehmen. Ich werde fagen, daß ich viel zu unwürdig 
jey, daß ich mich noch bei weiten nicht berechtigt fühle, auf 
das überſchwengliche Glück Ihres Befiges nur den geringiten 
Anfpruh zu machen. Sie können verfihert feyn, Schönſte 
Ihres Geſchlechts, daß ich alles mögliche anwenden werde, den 
Herrn Grafen zu überzeugen, daß ich fehr große, fehr erhabene 
Bemwegungsgründe habe, mein Glüd nod einige Zeit aufzu- 
ſchieben. 

Lniſe. Das nenn’ ich edel denken! — Wahrhaftig, 
wenn alle Liebhaber Ihnen glichen — 

8. Schnechenburg. Dann getraue ich mir zu behaupten 
und zu betheuern, daß es um die Welt ungleich beſſer ſtehen 
würde. Aber wenn Sie auch wüßten, welchen Kampf mich 
dieſe Selbſtverlaäugnung koſten wird — und dabei immer den 
unerſchöpflichen, den unermeßlichen, den unbegreiflichen Quell 
von Reizen vor ſich zu ſehen! — Auf meine Ehre, ich finde 
es mit jedem Augenblicke nöthiger und dringender, mich zu 
entfernen. n 

Luiſe (teht auf. Ich will Sie nicht länger aufhalten, 
Herr Baron. 

8. Schneckenburg (fteht auch auf). Ich fühle, daß mein 
Temperament fhon wieder im Begriff ift, mir einen Gtreid) 
zu fpielen. Ich muß fliehen, ſchönſte, wortrefflihite Comteffe, 
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damit ich nicht in der Webereilung die firengen Grenzen über: 
ichreite, die ich mir ſelbſt gejegt habe! 

2uife. Das ift jehr gewifjenhaft von Ihnen. 

8. Schnecktuburg. Alſo, Sie haben die Gnade, mid 
zu beurlauben? «&r entfernt ſich immer weiter.) 

£uife., Don. ‚ganzem Herzen, Herr Baron! Ohne 
Umſtände. 

B. Shueckenburg. So ſchenken Sie Ihrem unterthänig: 
gehorſamſten Diener noch ein huldreiches Lächeln! 

Kuife (lächelt und verneigt ſich. Ihre ergebene Dienerin! 

8. Shuekenburg. Ihr demüthiger und glüchſeliger 
Diener! (Im Abgehen.) O Morgenröthe eines elyſiſchen Glücks! 
biſt du endlich angebrochen! (Ab.) 

Luiſe (allein. Ha, ba, ba! Hat man je einen ſolchen 
Narren gejehen! — Das ging bejjer, al3 ich dachte. Dank dir, 
gute Palmer, daß du mir den Rath gabjt! Sept ift meine 
Lage nicht halb jo unglüdli mehr, als ich vor einer halben 
Stunde no fürchtete. (Ab.) 


Vierter Anfzug. 


Erſter Auftritt. 


Zimmer im Haufe der Frau von Palmer. 
Frau von Palmer. 


Menn er fie ‚liebte! — Wenn. er fie Tiebte! — Und 
gleichwohl ift mir das ſehr wahrſcheinlich; beinahe. gewiß. 
Sein Bater wünſcht die Verbindung, ic habe ihm Avancen 
gemaht, und er — vermeidet mich — Natürlicher. Weiſe 
aus Feiner andern Urſache, als weil er meine Schmwefter liebt. 
Menn ih fie nur dießmal aus dem Haufe los wäre! Menn 
fie ihm aus den Augen fommt, vielleiht — was hilft mir 
nun ‘mein ganzes großes Vermögen, da ich mir nicht einmal 
den einzigen Mann damit erfaufen kann, den ih — — Einem 
armen Mädchen nacjtehen zu müſſen, das keinen ‘Heller 
hat! — Haſſen könnt' ich fie! — Taufendmal fag’ ich mir's 
vor, daß Eiferſucht eine niedrige Leidenſchaft ift, daß:e& ihre 

Jünger, fomifches Theater. U. 11 
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Schuld nit ift, wenn fie dem Hauptmann befjer gefällt als 
ih — gleichwohl foftet es mir nicht felten die äußerfte Ueber: 
windung, daß ich jie nicht mißhandle. 


weiter Auftritt. 
Grau son Balmer Fanny. 


Srau v. Palmer. Haft du den Hut geändert, den ich 
dir vorhin gab, Fanny ? 

Fanny. Noch nicht, liebe Schwefter. 

Fran v. Palmer (trogig). Und warum denn nicht? Ich 
dächte wohl, du hätteft Zeit genug dazu gehabt! 

Sanuny. Unb das ſagſt bu in einem fo auffahrenven 
Tone? — Ih glaubte nicht, daß du mir's als eine Arbeit 
aufgäbft. Ueberdem wußte ich, daß du ihn heute nicht brauchteſt. 

Fran v. Palmer (in einem Tone, ver etwas gemilvert klingen 
fon). Sag’ mir nur, wie du mir jeit einiger Zeit vorkommſt. 
Alles ſoll nah deinem Kopfe geben! Ich mag fagen was ich 
will, fo thuft du doch was dir gut dünft. Mädchen, Mädchen, 
bu haft dich erjchredlich geändert! 

Sanany. Um Bergebung, liebe Schweiter! die BVerän 
derung ift, dünlt mi), von deiner Seite geſchehen. 

Scan v. Palmer Auch Widerfprechen hat das Fräulein 


163 


gelernt! Ich dächte, Sie thäten gar nicht übel, wenn Gie 
ſich dann und wann erinnerten, dab ih — ob mir gleich 
an Jahren fo- gar ſehr unterſchieden nicht find — Ihre ältefte 
Schweſter bin. Ueberdem jollte Sie auch ſchon Ihre Lage, 
und der Fuß, auf welchem Sie in meinem Hauſe ſind, Achtung 
gegen mich lehren. | 

Fanny. In der That, Schweiter, wenn ih ja albern 
. genug wäre, nur im geringjten ſtolz zu werben, fo wär’ es 
wenigſtens nicht deine Schuld; denn du läfjeft dir's fehr an: 
gelegen jeyn, mich recht oft daran zu erinnern, daß ich das 
Gnadenbrod bei dir efle. 

Stan v. Palmer. Weißt du was, Fanny? Damit bu 
fernerhin nit Urſache mehr haft, dich üder meine Vorwürfe 
zu beſchweren, jo halte ich für's Befte, ich fuche dich irgendwo 
anders anzubringen. ch kenne eine gewiſſe adelihe Familie, 
die zwanzig Meilen von bier auf dem Lande lebt, und dich 
gerne zu fih nehmen wird. Bielleicht gelingt e3 dir, irgend 
einen Landjunker zu erobern; und da du ohnedieß viel Hang 
zu einem ftillen häuslichen Leben haft, fo könnteſt du alsdann 
fo recht nad deinem Geſchmack leben. 

Fanny. Vielleicht kann ich das, ohne eben einen Land— 
junker erobern zu müſſen. 

Fran v. Jalmer. Ah, wenn das ift! Aber bift du 
deiner Sache jo gewiß? 
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Sauny. Ich habe ja nur gejagt: viclleiht! — Ich 
fenne einen. gewiſſen ſehr braven, und jehr edel gefinnten 
jungen Mann von angejebenem Haufe — 

Bedienter (bringt ver Frau von Palmer ein Billet). Bon 
Graf Mittelburg. Der Bebiente wartet auf Antwort. 

Fanny (für fi). Don Graf Mittelburg? Was muß der 
ihr zu fchreiben haben! | 

Stan v. Palmer (nachdem fie gelefen). Meine Empfehlung 
an den Herrn Grafen, -und ver Beſuch ſeines Herrn Sohnes 
würde mir jehr angenehm ſeyn. (Benienter ab.) Du wollteſt 
ja etwa3 von einem gewilfen jungen Mann jagen, Fanny? 
Ha, ba, hal Darf ich nad feinem Namen fragen? — Aber 
da ich dein Geheimniß zu willen verlange, fo ift’3 billig, daß 
ih dir auch das meinige anvertraue. Du mußt wifjen, ich 
babe eine Eroberung gemacht, von der mich dieſes Billet 
benachrichtigt. Zu 

Fanny. Eine Eroberung? Bon der dich dieſes Billet 
benachrichtigt ? — Ih glaubte, e wäre vom Graf Mittelburg? 

Stan v. Palmer. Nun ja! JYhn babe ich freilich nicht 
erobert, aber doch einen, der auch Graf Mittelburg ift — 
warte, ich will dir das Billet vorlefen. «Liest) . „Was man 
für Noth hat, ehe man junge unerfahrne Leute zur Raifon 
bringt! Da hat mir nun mein Sohn envlich, geſtanden, daß 
er von Ihren Reizen entzüdt ift, daß er vor Begierde brennt, 


165 


Ihnen fein Herz anzubieten; und ich mag anfangen was ich 
will, ib kann ihn ſchlechterdings nicht dahin bringen, Ahnen 
das felbft zu jagen; es fehlt ihm durchaus an-Muth dazu. 
Ich babe es aljo übernehmen müfjen, fein Dollmeticher zu 
ſeyn. Ich bin noch weiter gegangen: ich habe es fogar gewagt, 
ihm in Ihrem Namen eine nit ungünftige Aufnahme zu 
verfprehen. Habe ich zu viel gewagt? Darf Ahnen ber 
Hauptmann feine Aufwartung mahen?” Nun? Was fagft 
du dazu, Fanny? Iſt dein gewiſſer junger Mann auch fo 
hübſch, al3 der Hauptmann? 

Fanny (Halt fih an einen Stuhl. Mit bebender Stimme:) Ich 
wünſche dir Glück, Schweſter! 

5*frau v. Palmer. Was fehlt dir, Kind? Du biſt ja 
ganz verwandelt! Iſt dir nicht wohl? Sehe dich! (Sie hilft 
fie nieverfegen.) 

Fanny. Es wird mir ſchon wieder etwas bejler. 

Fran v. Palmer Du wirft dir doch nicht etwa den 
Hauptmann in den Kopf gejegt haben? Das wäre in der That 
ſehr kindiſch von dir! Wie kannt du dir einfallen laſſen, daß 
er eine Frau ohne Vermögen nehmen würde, die er hernach 
nicht jeinem Stande gemäß erhalten könnte? 

Fanny. Schweſter, du gehſt nicht ſehr freumblid mit 
mir um, 

Fran v. Palmer (ergreift ihre Hand). Nein, Fanny, du 
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mußt mir das nicht jo auslegen. Du dauerſt mich von ganzem 
Herzen. | 

Fanny Aus Barmherzigkeit ſchicke mid aufs Land zu 
der Familie, von der du vorhin ſprachſt; wenn es jeyn Tann, 
heute noch! «Ste ſteht auf) Ich kann feine Biertelftunde Länger 
im Haufe bleiben. 

Sram v. Palmer. Dein Entihluß ijt vernünftig. Auf 
den Fuß, wie ber Hauptmann von nun an hierher kommen 
wird, müßteſt du ihm gegenüber freilih eine etwas alberne 
Figur mahen. — Wir mollen und in Güte trennen. Du 
kannſt verfidert jeyn, daß ich auch in der Ferne deine Freundin 
bleiben werde. Wenn's dein Ernft iſt, daß du noch beute 
fortwillit, jo kannſt du Befehl geben, daß ver braune Poſtzug 
angeipannt wird. 

Fanny. Wenn du e3 erlaubjt, berzlih gem. Ich 
fönnte um feinen Preis der Welt viefen Mittag bei der Tafel 
ericheinen. Ich will ſogleich dem Mädchen ſagen, daß ſie mir 
etwas Waſche zuſammenpackt. 

Stau v. Palmer Und ich will — ein paar Zeilen 
ihreiben, die du mitnehmen mußt. (Fanny ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Frau von Balmer. 


Arme Fanny! Es thut mir leid, daß ih auf deine 
Koften glücklich werden fol! — Ih will dich ſchon auf andere 
Art ſchadlos halten — aber gibt's auch für einen ſolchen 
Verluſt eine Schavloshaltung? — Für mid, an ihrer Stelle, 
würde e3 feine geben; das fühle ich nur zu fehr! — Wenn 
er mi nicht mit ganzer Seele liebte! wenn ich nicht feine 
ganzen Wünſche, feine ganzen Hoffnungen ausfüllte — ich 
thäte den Augenblid Verzicht auf feinen Beſitz. — Sollte fie ſich 
jo ganz ohne Grund Hoffnung auf ihn gemacht haben? (Sie 
Liest aus des Grafen Billet:) „Daß er von Ihren Reizen entzüdt 
ift, daß er vor Begierde brennt, Ihnen fein Herz anzubieten.“ 
Wenn das nicht buchftäbli fo wahr wäre! 

Mädchen bringt ihr einen Brief. 

Stan v. Palmer (deficht die Auffchrift). Der ift ja an meine 
Sämefter! | 

Aädchen. Ihro Gnaden haben befohlen, dab Ihnen 
ale Briefe an das Fräulein zuvor gebracht werben. 

Fran v. Palmer, Schon gut! (Märcen ab.) Das hatte 
ih ganz vergefien. — Jetzt liegt mir nicht einmal etwas bar- 
an — und gleihmohl — wenn er vom Hauptmann wäre! — 
Cine fonderbare Ahnung! — (Sie erbricht ihn, lebt nach der Unter- 
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fchrift, und bebt zurüd. Mach einer Fleinen Pauſe wirft fie ten Brief auf 
den Tifch und gebt mit verfchränkten Armen Rillicpweigent auf und ab.) — — 
Alfo doch von ihm! — Baufe. Ste nimme den Brief haſtig vom 
Tifhe) Ih muß den Inhalt willen. (Sie liest) „Noch in 
diefer Stunde wird der treuloje, der verachtungswürdige Mit 
telburg, der Ihnen fo oft von Liebe vorſprach, um die Hand 
Ihrer Schwefter anhalten, liebſte Fannyl“ — Was ift das? 
„Bird ihr Verſprechungen vorjtammeln, die er nie wird halten 
fönnen, wird ihr ein Herz anbieten, das für Sie, und nur 
für Sie allein ſchlägt.“ — Das ijt bei Gott zu viel! (Keine 
Baufe.) „Ich weiß nicht, was ich jchreibe. Verzweiflung führt 
meine bebende Hand; haflen Sie mich, verachten Sie mid, 
aber verfagen Sie mir Ihr Mitleid nicht, wenn Gie die 
Gründe hören, die mich zu diefem Schritte bejtimmten.“ (Die 
Hände finten ihr, und fie bleibt tieffinnig ftehen.) 

Fanny (im Mantel). Liebe Schwefter, ich komme, um mid 
bei dir zu beurlauben, 

Fran v. Palmer geht ſchnell ab, ohne ein Wort zu antworten. 

Fanny (allein. Um's Himmels willen, was ift meiner 
Schweſter begegnet? Sie ſchien äußerſt betreten — Sie las 
einen Brief — das kann des Grafen Brief nicht geweſen 
ſeyn! — Und mir fein Wort geantwortet? — Wenn das fo 
viel heißt, als daß ich ohne Abſchied fortgehen ſoll, jo — 


(Ein Bevienter laßt ven Haupimann herein, beive fahren zuräd, und flarren 
einanter eine Weile an.) 
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Vierter Auftritt. 


Fanny Der Sauptmannm. 


Hanptmanm (nach einer Paufe). Das vermuthete ich nicht, 
Fräulein! — Ich hoffte, Sie würden mir die Qualen einer 
ſolchen Zuſammenkunft erſparen. 

*annhy. Meine Abſicht war es nicht — Sie bier zu 
finden — wenn Sie — hätten Sie mir nur einen Wink vor« 
ber gegeben, jo — wäre e3 freundichaftlicher von Ihnen gemwejen. 

Hanptmann Haben Sie meinen Brief nicht : 

Saunyg Was für einen Brief? 

Hauptmann. Miet Sie haben ihn nicht befommen? 

Sanny. Keine Zeile habe ich geſehen! Wahrfjcheinlich 
hat ihn meine Schwejter aufgefangen. 

Hauptmann. Diefer Brief enthielt die Bewegungsgründe 
meiner plöglihen Veränderung. Da Sie diefe nicht willen, 
was für ein Ungeheuer muß ich in Ihren Augen feyn! 

"Sanny. In der That — ih war auf diefen Vorfall 
fehr wenig vorbereitet — aber ich glaube gern, daß Sie fehr 
wichtige Urſachen haben müſſen — 

hauptmanu. Meines Vaters Sturz war unvermeid— 
lich, Fanny, und das war das einzige Mittel ihn zu retten — 
ich habe meinen Vater weinen geſehen. Fanny — ich mußte, 
ich mußte! 


170 


Sammy (ſich fallen). Ich dachte es ja gleih, daß Eie 
niht3 geringeres als das zu dieſem Schritte hätte bringen 
fönnen. Ich würde mich Ihrer Achtung unmürbig maden, 
wenn ich ſolchen Außerft wichtigen und dringenden Bewegungs- 
gründen nicht mein ſchwaches Recht auf Ihr Herz aufopfern 
fönnte. 

Hauptmann, O Fanny! Daß ih Ihnen entjagen 
muste! Was kann mid für Ihren Verluſt ſchadlos halten? 

Fanny can fih haltenn). Das Bewußtſeyn, gut und edel 
gehandelt zu haben. Mir brechen Sie keine Schwüre, denn 
Gie haben mir nie welche gethban. ch habe es Ihnen oft 
gejagt, daß ich, fo jehr ich Sie auch liebte, doch nie ohne 
Ihres Vaters Einwilligung die Yhrige. werben würde, weil ic 
zu ſtolz bin, mich bei meinen äußerſt ſchlechten Vermögens: 
umjtänden in eine Familie einzuſchleichen, die mich nothwendig 
als einen ſehr überflüfligen Zuwachs hätte betrachten müſſen. 
Dad war die Urfahe, warum ich nie: Schwüre oder Verjpre 
chungen von Ihnen annahm, weil ich Ihnen vie. völlige Frei: 
beit laflen wollte, eine beilere Wahl zu treffen, im Fall e3 
Ihre Pfliht oder Ihr Nutzen erheiſchten. 

Hauptmann, Mein Nuten? Fanny! — Dieſer Bor: 
wurf aus Ihrem Munde — 

Fanny. Verſtehen Sie mich nicht unrecht. ch bin meit 
entfernt, Sie eigennügiger Abfichten zu beſchuldigen. Ich wollte, 
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tönnte das mit Grunde, vielleiht würde es mir alsdann 
hter, mich von Ihnen loszureißen, als — Doch das ift eine 
site, die wir jegt nicht berühren wollen. Meine Schwefter 
bt fie; fie iſt eine gute Frau; fie wirb Sie ganz gewiß 
ücklich machen. 

Hauptmann Glüdlih? — Nein, — Das Glück 
nd ich haben nichts mehr mit einander zu ſchaffen. Der Schritt, 
en ich heute gethan habe, bat mi auf einmal von allen 
Injprüchen, von allen, auch den entferntejten Hoffnungen auf 
ediiche Glückſeligkeit, auf immer losgeriſſen. 

Fanny (äuferft bewegt). Um Gottes millen nicht dieſen 
verzweiflung3vollen Ton! Stellen Sie fi wenigſtens gleich: 
gültig, wenn Sie es auch nicht find, damit ich’3 weniger fühle, 
wie unglüdlich ic bin, (Sie faltet vie Hände, und bleibt mit geſenktem 
Kopfe unbemeglich ftehen.) 

Hauptmann, Und bin ich’3 denn etwa weniger? Wer 
von uns beiden ift denn am unglüdlichjten? Nicht genug, daß 
ih der Einzigen entfagen muß, die mein ganzes Glück würde 
gemacht haben, muß ich mich durch unauflöslihe Bande mit 
einem Meibe verbinden, das ich nie lieben kann, das mich nie 

glücllich machen Tann! Sie aber, Fanny, Sie bleiben frei; 
Ihnen bleibt immer noch die Hoffnung, mit der Beit einen 
Mann zu finden, der meine Stelle in Ihrem Herzen erſetzt, 
der Sie glüdlich macht. 
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j Fanmy «ven Kopf fchüttelnn). O mein Gott, nein, das ift 
unmöglich ! 
Hanptmann. Sagen Sie das aus voller Heberzeugung? 


5*annny giebt ihm die Hand, ficht ihn ſtillſchweigend an, und 
läßt dann ven Kopf nieverfinten. 


Hanptmann. ch verftehe Sie! Das war die einzige 
Hoffnung, die mich noch von der Verzweiflung zurüdhielt. 
Auch diefe wird mir geraubt. — Fanny — ih gehöre von 
biefem Augenblide wieder Ihnen an! Ich nehme das Wort 
wieder zurüd, das ich meinem Vater gab. | 

Fanny (thut fih die Außerfte Gewalt an, fich zu. faſſen). Nein, 
Mittelburg! das müflen Sie nit! — Wenn Ihre Fanny 
nur nod einige Macht über Sie hat,. fo bleiben Sie Ihrem 
Worte treu. Den erften Schritt haben Sie gethan, Mittelburg, 
und Eie wollten vor dem zweiten zurüdbeben ? 

Hauptmann. Fanny — ih fehe Thränen in Ihren 
Augen zittern! — Halten Sie fie nicht zurüd; laſſen Sie fie 
fließen. Ich ſchäme mich, allein zu meinen. (Wendet fich weg 
und trodinet fich die Augen.) 

Fanny (fährt fih mit vem Tuch über vie Augen. Mit ftanthaftem 
Zone). Sehen Sie, Mittelburg, e3 ift ſchon vorbei. allen 
Sie Muth! 

Hanptimann. Ich kann nit, Fanny! ich kann nicht! 

Fanny. „Meines Vater Sturz war unvermeiblid, und 
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dieß war das einzige Mittel, ihn zu retten!" — Sagten Sie 
nicht vorhin jo, Mittelburg? Denken Sie fih ten Gebanten 
lebhaft und ſtark: ich rette meinen Vater von Schande und 
Elend — da3 muß Ihren Muth anfeuern — und Ihre un: 
glüdlihe Mutter, Mittelburg — fagt Ihnen Ihr Herz gar 
nicht3 für fie? 

Hauptmann. O mein Gott, es — mir, wenn ich 
an fie denke! 

Fran v. Palmer erfcheint im Hintergrunde. 

*fanny (immer noch mitder äußerften Anftrengung, munter zu ſeyn). 
Nun, Sagt’ ich's doch! Ich kenne es ja, dieſes edle Herz! Sept 
‘gehen Sie zu meiner Schweiter. Sie werden zu thun haben, 
eh’ Sie das wieder gut madhen, was Ihr Brief ſchlimm ge: 
macht hat. Das ift auch eine Zerſtreuung. 

Hauptmann. Glauben Sie wohl, daß fie dieſer Brief 
ſehr beleidigt hat? 

Fanny. Freilich glaub’ ih das! Wenn einem folche Ge: 
ftänbnifje jo mal & propos in die Hände fallen, das muß einen 
ja wohl verbrießen. 

Hanptmann, Gott gebe, daß fie a mir nie verzeihen Tann ! 

Fanny. Das hoffen Sie niht. Wir Weiber haben von 
Natur zu gute Herzen. — es war auch nur jo ein Einfall 
von mir — meine Schwefter hat ſchon lange etwas von unferer 
-gegenfeitigen Neigung gemerkt, ohne. daß deßwegen ihre Liebe 
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zu Ihnen nur im geringſten abgenommen hätte. (Ihr Ton wird 
nah und nach ernſthaft, und dann mwehmüthig.) Kein, Mittelburg, 
täujchen wir uns nicht mit leeren Hoffnungen! Es ift nur zu 
gewiß, mir beide werden, wir tönnen nie einander an- 
gehören! Ich will verſuchen, mich mit dieſer Idee vertraut zu 
maden, thun Sie e3 aud). 

Hauptmann (indem er haſtig ihre Hand ergreift und füft) 
Unmöglih! Unmöglich! 

5*fauny. Doch, lieber Mittelburg, doch — Wir ſehen 
uns jegt zum letztenmale. (@ine fumme Paufe, wahrend welcher fie 
einander wehwüthig anfehen; dann reißt fie fih auf einmal von ihm los). 
Leben Sie wohl, Mittelburg! Seyen Sie glüdlih! (Sie Kürzt ab.) 

Hauptmann ige nachrufend). Fanny, Fanny — bleiben 
Sie! — Sie ift fort! So wäre denn alle Hoffnung, jemals 
glüdlich zu werben, für mich verſchwunden? — Ihr entfagen ! — 
Ich foll ihr entfagen! — — (Er bleibt in Gedanken vertieft.) 


Fünfter Anftritt. 
Hauptmann. Frau von Palmer tritt hervor. 
Stan v, Palmer. Nein, lieber Mittelburg, das follen 
Sie nicht! 
Hauptmann (erfehroden). Gnädige Fran! 
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Fran v. Palmer. Erjchreden Sie nicht jo! (indem fie Flingelt.) 
Ein Zufall hat mich von den Geheimnifjen Ihres Herzens unter: 
richtet, und Sie follen ſehen, ob ich einen unrechten Gebraud 
davon mache. (Das Märchen erfcheint.) Ich laſſe meine Schweiter 
bitten, zu mir berüber zu kommen. (Das Mädchen ab.) 

Hauptmann. In der That, meine gnädige Frau, id 
bin — ih weiß nidt — der unglüdlihe Zufall mit meinem 
‚ Briefe — | 
. Fran v. Palmer. Diefer Zufall ift wielleicht nicht fo un- 

glücklich, ala Sie denken. 


Serhster Auftritt. 


Borige. Fanny. 


Fanny. Ich wollte mich ſchon vorhin bei dir beurlauben, 
liebe Schwefter, aber — (intem fie den Hauptmann gewahr wird, 
nach einer Paufe.) nah dem, mas zwiſchen uns vorgefallen ift, 
glaubte ich nicht, daß du mich in dieſe Gefellihaft rufen würdeſt. 

Stan v. Palmer, Und jeit wenn ift dir denn diefe Ge— 
ſellſchaft jo zumider ? Wenn das ift, fo fage mir’3 lieber gleich ; 
denn alsdann könnte aus dem Projeft, das ich im Kopfe babe, 
auf allen Fall nichts werden — Armer Hauptmann, was haben " 
Sie denn meiner Schweiter getban? 
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Fanny. Aufrichtig geſagt, ich erwartete nicht, wich in 
fo guter Laune zu treffen. | 

Sean v. Palmer. D meine Laune war nur verjtimmt, jo 
lange ich verliebt war! denn, mie weiſe Leute behaupten wollen, 
fo macht die Liebe und Weiber in der Regel alle zu Närrinnen. 
Aber: jet ift’3 ſchon wieder vorbei. 


Siebenter Auftritt. 
Borige Der Graf. Die Gräfin Luiſe. 


Stau v. Palmer Kommen Sie, Herr Graf! Ich habe 
bier ein Geſchäft, wozu ich Ihre Einwilligung braude, und aud 
bie Ihrige, liebe Gräfin. 

Graf. Der. meinigen. fönnen. Sie. ſchon im voraus ver: 
ſichert feyn. = 
Stau », Jalmer. Iſt das wahr? Geben Sie mir Ihre 
Hand. darauf. | 

Graf (chlagt ein). Die Hand und. mein. Ehrenwort!. 

Frau v. Palmer: (legt Fanny's Hand in bes) Hauptmanns feine 
und umarmt fie. Schweiterhen, ich- gratulire! 

Hauptmann. Iſt das ein Traum, oder wache ich wirklich ? 

Stan v. Palmer Fanny, fo steh’ doch nicht ſo fteif pa! 
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Ueberzeuge doch den Hauptmann, daß er nicht träumt! (Sie 
prüdt ihre Schweſter auf ten Hauptmann hin, daß fie ihn füffen muß.) 

Fanny (indem fie an ihre Bruft fintt). Schweiter, das ift zu 
viel — zu viel für mein armes Herz! 

Stan v. Palmer. Ah! Närrhen! das muß ih ja aud 
verjtehen! In einem Weiberherzen ift viel Raum! — Ich habe 
dir manchmal recht unartig. begegnet, liebe Fanny; aber nicht 
wahr, du verzeihſt mir’3? Ach hab’3 nicht jo böfe gemeint. 
Ganny wiſcht fich. eine Thrane aus den Augen) Pfui doch! meine 
nicht, ich fange fonft gleih aud an, und ich mag mir ben 
heutigen Tag nicht verderben. Nun, lieber. Graf, Sie jagen 
gar nichts? | 

Graf. In der That, gnädige rau, dieſe ſchnelle Ber: 
änderung — 

Fran v. Palmer. Gept Sie in Erftaunen, nit wahr? 
Ja ich glaube, es könnte mir jelbft jo gehen, wenn ich mir 
jet die Zeit nehmen wollte, über mich zu erftaunen — aber, 
beim Lichte bejehen, iſt alles ganz natürlich zugegangen. Ich 
jhäme mid nit, meine Schwachheit zu geftehen. Ich mar 
außerorventlih in den Hauptmann verliebt; aber fein Brief 
an meine Schwefter, der mir in die Hände fiel, und ein Theil 
feiner Unterredung mit ihr, der ich beizumohnen die Ehre hatte, 
 Öffneten mir die Augen. In beiden äußerte er ſich über feine 
beoorftehende Verbindung mit mir auf eine Art, die eben nicht 

Sünger, fomifches Theater. 11. 12 
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die ſchmeichelhafteſte für mih mar. Hui, dachte ih, ein Mann, 
der fhon vor der Hochzeit fo von der Leber wegſpricht, muß 
nad der Hochzeit ganz unausſtehlich offenherzig werden, und 
Sie wiſſen wohl, daß mir eitlen Geſchöpfe die gar zu offen: 
berzigen Männer nicht eben fehr ſuchen. Ueberdem hatte mich 
auch ſchon mein verftorbener Eheherr zur Genüge gelehrt, was 
eine Ehe, die aus Rüdfichten geichlofien wird, für ein Himmel 
auf Erden ift. Kurz, ich beichloß fogleih, dem Hauptmann 
zu entjagen. Einen Heinen Kampf bat es mich geloftet, aber 
jept ift alles vorbei. Da ich jelbft Ihre Schwiegertochter nicht 
werben Tann, liebe Gräfin, jo müflen Sie ſchon die nehmen, 
die ich Yhnen gebe. 

Gräfin. Don ganzem Herzen, meine liebjte Freundin — 

Stan v. Palmer. Halt, beinahe hätte ich das beite ver: 
gefien! Herr Graf, ich gebe meiner Schwefter eine Ausfteuer 
von fünfzig taujend Gulden (Alle nehmen vie Miene, als ob fie ihr 
danken wollten.) Bft! Ich bitte euch, Kinderchen, feine Einrede! 
— Ich bin das verträglidite Weib, jo lange man mir nidt 
widerjpricht. Aber jept habe ich noch ein Gefchäft. Was meinen 
Sie, Comteſſe, menn ich Ihnen von Ihrem langweiligen Baron 
Ioahälfe? 

£nife. O wenn Eie das könnten! 

Sran v. Palmer. Es fümmt auf eine Probe an! ‚Der 
Narr ift im Grunde noch immer in mich verliebt, und ich müßte 
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feine Wittwe ſeyn, menn ich nicht die Kunſt verftünde, fo 
einen Phantaften bei der Naſe herumzuführen. 

Graf. Vollenden Siedas Werk, das Sie angefangen haben, 
gnädige Frau! Die Saden find zwiſchen mir und- ihm ſchon 
fo weit gelommen, daß ich nicht gut zurüdtreten kann. 

Sran v. Palmer. Lafjen Sie mid nur machen. Ich habe 
ihn auch auf diefen Mittag einladen laſſen. Still! Eben fährt 
fein Wagen vor. Gomtefje, nehmen Sie indefjen Ihren Abtritt 
in diefes Kabinet, Sie möchten mir fonft meinen Operations 
plan verderben! (2uife ab,) 


Achter Auftritt. 


Borige, außer Lnifen Baron Schnedenburg, ter fi im 
Hereintreten überall umfieht. 

8. Shnekenburg Meine Gnätige, Ihr unterthänig- 
gehorfamfter, obgleih unmürdiger Diener! — Ich glaubte und 
unterftand mid zu hoffen, dieſe meine Augen würden mit 
einigen Schönbeitsftrahlen meiner Sonne — ich meine bie 
liebenswürdige Comteſſe Luiſe — beglüdt werben. 

Sran v. Palmer. Was das für eine Aufführung ift? 
Ih dachte, Sie könnten mir in meinem eigenen Haufe doch 
wenigftend die Cour machen, wenn's auch nicht ganz Ihr Ernit 
wäre. Bin ic fhon fo ganz aus Ihrem Herzen vertilgt? 
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8. Shueckenburg. Madame! dieſe Frage kömmt ein 
wenig zu ſpät, das getraue ich mir zu behaupten und zu 
betheuern. 

Stau v. Palmer. Das thut mir herzlich leid. 

8. SIhnehenburg. Es war einft eine Zeit, Madame, 
(dreht fich fchnell zum Grafen.) Herr Graf, ich hoffe, Sie find 
überzeugt, daß ih darum, wenn ich mich auch mit biefer 
Dame in einen Wortwechſel einlafje, doch fein Haar breit 
von der Treue abweiche, vie ich der vortrefflichiten ihres Ge: 
ſchlechts — Comteſſe Luiſen, als meine rechtmäßige und ein: 
zige Braut, meine ih — ſchuldig bin. 

Graf (achend). Das bin ich volllommen. Thun Sie fi 
feinen Zwang an. 

8. Shnekenburg Auch von Ihnen, gnädige Gräfin, 
boffe ih, daß Sie die Gnade „haben werben, mir e3 zum 
Beften auszulegen ? 

Gräfin. Das können Sie auch mit allem — Herr 
Baron. 

8. Ihnekenburg Und Sie, Herr Hauptmann, darf 
ih mich erfühnen, mir von Ihnen ein Gleiches zu ſchmeicheln? 

Hauptmann. Ich bin ein zu großer Verehrer der guter 
Lebensart, Herr Baron, als daß ich nur das gerinajte da: 
gegen haben könnte. 

ß. Shnechenburg. Sie, Fräulein Maynbach, als die 
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Freundin meiner angebeteten Comteſſe Luiſe, haben auch eine 
Stimme. 

fanny. Ich habe meine Schweſter viel zu lieb, als daß 
ih ihr dag Vergnügen, jih mit Ihnen zu unterhalten, nur 
einen Augenblid mißgönnen jollte, 

Sran v. Palmer Nun, Herr Baron, Sie hätten aljo 
mit vielen Umſtänden allerhöchſten Ort3 die Gonceflion, mit 
mir zu ſprechen, eingeholt; laſſen Sie doch hören, was Sie 
mir zu jagen haben. 

8. SIchnehenburg Ich, Madame? Nah vem, mas 
zwiſchen uns vorgefallen ift, ganz und gar nichts. 

Fran v. Palmer. Die? Sie, ein Mufter ver feinen 
Lebensart, Sie jollten einem jungen Weibe nichts zu jagen 
haben? Gehen Sie! — Nah dem, mas zwiſchen uns vorge: 
fallen ift! Wie das gefährlih Hingt! Man könnte wahrhaftig 
glauben, wir hätten einander die Augen ausgefragt! — Und 
was ijt denn zwiſchen uns vorgefallen? Eine. kleine Nederei, 
wie unter Berliebten oft vorfällt, und weiter nichts. 

8. SIhnehkenburg Unter Berliebten? — Alſo geftehen 
Eie ein, daß auch Sie verliebt waren, Madame? 

Fran v. Palmer. Hätte ich mich wirklich fo ſehr ver: 
Ihnappt, Frau Gräfin? 

Gräfin. Es Hang beinahe jo. 

Stan v. Palmer. Nun, weil's denn einmal heraus iſt — 


182 





Aber, Herr Baron, ich bitte mir aus, daß Cie daraus nicht 
etwa Gonjequenzen ziehen. | 

8. Shneckenburg. Ich getraue mir zu behaupten und 
zu betheuern, daß Baron Schnedenburg niemal3 Conjequenzen 
zieht, Madame! — Eine Kleine Nederei, fagten Sie? War das 
auch eine Heine Nederei, daß Sie mir Ihre Thüre fo Lange 
verſchloſſen? 

Frau v. Palmer. Das geſchah bloß, um Ihre Geduld 
zu verjuchen. (Zartlich und fehmeichelne.) Iſt's mein Fehler, daß 
Ihnen die Zeit zu lange wurde, Sie Heiner Ungeftüm? 

8. Schneckenburg (wiererholt in ihrem Ton halb für fich). 
Kleiner Ungeftüm! (Laut) Madame, ich halte e8 nicht für rath- 
jam, mich länger in Ihrer Atmofphäre zu verweilen. — Ich ver: 
ftopfe meine Ohren vor Ihren Lockungen und begebe mich hinmweg. 

Fran v. Palmer. Nicht eher, al3 bis Sie fih mit mir 
wieder ausgeföhnt haben. 

8. Ihuekenburg (ängftlich herumtrippelnd). Mit Ihnen 
ausgeföhnt? — Herr Graf, gnädige Gräfin! Jh thue am 
beiten, wenn ich gehe. 

Graf. Warum denn, Herr Baron? Bleiben Sie doch. 

Gräfin. Bleiben Sie, Herr Baron! Ein Mann von 
Ihrer Stanphaftigkeit — 

B8. Shnekenburg. Sa, ich habe Standhaftigkeit; aber 
bei ſolchen Attaken — Herr Hauptmann, Fräulein Maynbach 
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— Wenn Sie mir e& für keine Unbhöflichleit auslegen wollen, 
fo will ih mich empfehlen. 

Hauptmann, Das würde fi fchiden, Herr Baron! 
Ich glaubte, Sie durch Ihre Liebe zu meiner Schweiter fo 
gewaffnet, daß — 

8. Shueckenburg. Ich bin auch gewaffnet; aber, Herr 
Hauptmann, gegen dieſes Ungeheuer, von Reizen und von Schön: 
beit (zur Wittwe) verzeihen Sie mir den Ausprud, ich meinte e8 
nur im figürlihen Berjtande — würde jelbjt Meduſens Schild 
nichts helfen. 

Stau v. Palmer. Ich babe die Geduldprobe vielleicht 
zu weit getrieben; ich that wohl überhaupt Unrecht, daß ich 
mit einem Manne von Ihren Verdienjten meinen Echerz trieb. 
Aber wer konnte ſich auch einbilden, dab Sie die Sade fo 
ernithaft nehmen würden! 

8. Shnehenburg Hören Gie auf, Madame, hören 
Sie auf! Ich bin nur ein Menſch. 

frau v. Palmer. Alſo Sie wollen ſich nicht mit mir 
ausjöhnen? (Halb abgewandt, um das Lachen zu verbergen.) Nun fo 
gehen Sie, Sie Hartherziger! 

8. Shneckeuburg. Sie Hartberziger! — Und das mit 
einem Tone — haben Sie e8 gehört, Herr Graf? Haben Sie 
ven Ton gehört, gnädige Gräfin? Seit Armidens Zeiten hat 
e3 feine ſolche Zauberin gegeben. 
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Graf. In der That, ich erftaune — 

8. SIhnekenburg Da haben Sie nicht Unrecht, Herr 
Graf! Ich getraue mir zu behaupten und zu betheuern, daß 
ih bier wie eingewurzelt jtehe! Ich kann nicht von ber Stelle! 

Hanptmann. Hilf Himmel, Herr Baron! Sind Gie 
feftgezaubert? Das wäre ja unerhört ! 

8. Ihnekenburg (indem er bin und ergeht). O nein, 
Herr Hauptmann! Ich jage ed nur im figürlichen Verſtande. 
Noch habe ih, dem Himmel ſey Danf! den Gebraud meiner 
Gliedmaßen nicht verloren. Sehen Sie, ih fann noch ganz 
leidlich gehen. 

Graf. Aber, Herr Baron, jetzt hielt ich es beinahe ſelbſt 
für's Beſte, wenn Sie ſich megbegäben , jonft möchte es hernach 
nicht mehr Zeit jeyn. 

Stan v. Palmer. Ya, gehen Sie, Treuloier, und bringen 
Sie Ihr Herz einem Mädchen, das mit diefem Geſchenk offen- 
bar nichts anzufangen weiß! | 

ß. Shnehenburg Nicht anzufangen weiß? 

Sran v. Palmer Ta, ja: nicht anzufangen weiß, 
weil fie das ihrige bereit3 einem andern geſchenkt hat. 

ß. Shneckenburg. Einem andern geſchenkt hat? Willen 
Sie auch, Madame, daß man mit der Ehre einer jungen, 
tugendhaften Dame nicht fo frei umgehen darf? 

Sran v. Palmer. Wenn eine junge Dame einen Mann 
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liebt, der ihrer Liebe in allem Betracht würdig ift, fo leidet 
weder ihre Ehre noch ihre Tugend dabei. Ach weiß, mas ich 
fage, Herr Baron. Ich fann Ihnen ſogar den Mann nennen, 
der Ihnen bei Comteſſe Luiſen zuvorgekommen iſt. Ihr Neffe 
Schneckenburg iſt's. 

B. Shnechenburg. Mein Neffe? Himmel, was ſagen 
Sie mir da, Madame! — Herr Graf, gnädige Gräfin, darf 
ich glauben, was mir dieſe räthſelhafte Schöne da ſagt? 

Gräfin. Die Wahrheit zu ſagen, Herr Baron, ich habe 
alle Urſachen zu glauben, daß Ihr Neffe und meine Tochter 
einander nicht gleichgültig ſind. 

8. Schneckeuburg. Ich getraue mir zu behaupten und 
zu betbeuern, daß ih wie vom Donner gerührt bin! — Ich 
bin verfteinert — bin ein Fels! 


Ueunter Auftritt. 


Borige. Luife, weldhe Fran von Palmer aus dem Kabinet holt, 


Graf. Da kömmt meine Tochter! Yept kann fie ung 
jelbft jagen, mas an der Sache ift. 

8. Shnekenbnrg. Wenn es nicht zu kühn ift, meine 
Reizende, Angebetete, jo möchte Ihr unterthäniger Bewunderer 
wohl eine Frage an Sie wagen, an deren aufrichtiger und 
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authentiſcher Beantwortung die. Ruhe und das Glüd feines 
Lebens hängt. 

£uife. Ohne Umjtände, Herr Baron! 

8. Shnechenburg. Aber ih bitte unterthänig und 
inbrünftig um eine aufrichtige Antwort. — Gewiſſe — 
die ich nicht nennen mag — 

Sau v. Palmer. O, Sie können fie nennen, Herr 
Baron! 

8. Shnehenburg. Gewiſſe Perſonen alſo, die ſich 
ſchon ſelbſt verrathen haben, ſagen Ihnen nach, und wollen 
von guter Hand wiſſen, daß Sie und mein Neffe — wie ſoll 
ich ſagen? — einander — lieben? Iſt das wahr? 

Graf. Antworte ohne ale Zurückhaltung, meine Tochter. 

Luiſe. Reden Eie für mi, meine Mutter, Sie willen 
ja das Geheimniß meines Herzens. 

Gräfin. So kann ih Ihnen jagen, Herr Baron, daß 
die Sadhe ihre volllommene Richtigkeit hat. Luife und hr 
Neffe haben jogar während feiner Abweſenheit einen ſehr fleißigen 
Briefwechſel geführt. 

8. Schneckenburg. Ich erftaune! Ich erichrede! Ich 
falle aus den Wolken! 

Graf. Nun, Herr Baron, das iſt ja. nichts Außer: 
ordentliches? Wenn ſich der Neffe unterjteht. — 

Stau v. Palmer. Dem Onkel den Rang abzulaufen? 
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Wahrhaftig nicht! Wenn der Onkel dem Neffen ven Rang ab: 
lief, fo wär’ der Fall viel außerordentlicher. 

Baron Schneckeuburg. Und geitern, in der glüdlichen 
Viertelftunde, die ich Ihren ſchönen Augen gegenüber zuzus 
bringen da3 unausfprehlihe Vergnügen hatte, geftern haben 
Sie mir gar nichts davon gejagt? 

Anife. Wie konnt’ ih denn? Ließen Sie mir denn Zeit 
dazu? 

Stau v. Palmer. Nicht wahr, er hat Sie mit aller 
Macht bejtürmt? Ja, ja, ich kenne ihn! Baron Schnedenburg 
geht in allen Dingen mit einer Eilfertigkeit, mit einer Hige zu 
Merle — 

Baron Shnehkenburg. Die gnädige Frau haben Red. 
Ich getraue mir zu behaupten und zu betheuern, daß das nicht 
der erite Streich von der Art ift, ven mir mein hitiges Tempera: 
ment jpielt! Was daraus für ein Unglüd hätte entftehen können! 

Hauptmann, Nur gut, daß Gie es noch zeitig genug 
erfahren ! 

Baron Shneckenburg. D ih werde von diefer Ent: 
dedung Gebrauch machen; dafür ſteh' ich Ihnen! — Herr Graf, 
nad allem dem, was hier vorgefallen ift, werben Sie mir's 
hoffentlich nicht vervenfen, wenn ich meine Bewerbungen um 
diefen ſchönen Engel da abbredhe, und alles, was zwiſchen ung 
gefprochen, verfprochen und verhandelt worden, hiemit annüllire, 
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Graf. Ah babe nit das geringfte dagegen, Herr 
Baron. 

Baron Shnekenburg. Auch Euer .gräflihen Gnaden 
werben hoffentlich jo billig ſeyn! 

Gräfin. Das können Sie verfichert jeyn. 

Baron Shneckenburg. Auch Gie, ſchöner ehemaliger 
Gegenftand meiner keujchen Flamme? 

£uife. Ich gebe Sie volllommen frei, Herr Baron. 

Baron Shucekenburg Und Sie, Herr Hauptmann, 
was jagen Sie dazu? | 

Hauptmann. Sie müflen am beiten willen, was Ihnen 
gut iſt. 

Baron Shnekenburg Hm! Dieje Antwort klingt ein 
wenig unbejtimmt. «Halb heimlich) Glauben Sie, daß Ihrer 
Schweſter oder Ihrer Familie vaduch ein Schimpf geſchieht, fo 
fünnen Sie Satisfaction haben. Ich ftehe zu Fuß und zu 
Pferde zu Ihren Dienften, Herr Hauptmann. 

Hanptmann, ch bemundere Ihren Muth, Herr Baron. 

Baron Shnekenburg Unterthäniger Diener, Herr 
Hauptmann! Ich bin ftolz darauf, wenn er Ihren Beifall hat. 

Hanptmann. ch denke, wir werden dasmal ohne Blut: 
vergießen aus einander fommen. 

Stan v. Palmer. Und. nun, Herr Baron, ich weiß, 
daß Sie viel zu großmüthig denken, al3 dab Sie dem. Glüd 
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Ihres Neffen und der liebenswürdigen jungen Dame hinverlich 
feyn follten, wenn anders der Herr Graf — 

Graf. D ich babe gar nichts dagegen. Im Gegentheil 
würde ich ſtolz ſeyn, wenn mein Haus durh den Namen 
Schnedenburg einen neuen Glanz erhielt — 

Baron Shuekenburg Der Herr Graf find fehr 
gütig! | 

Graf. Aber Sie willen mwohl, Herr Baron, daß ih 
leider nit im Stande bin, meiner Tochter ein Vermögen mit: 
zugeben, wie es ihr Rang erfordert — 

Baron Ihnekenburg Wenn ber Here Graf fonft 
feine Bevdenklichkeiten haben, da3 nehme ich auf mid. Ich 
werde meinen Neffen jo verjorgen, daß er leben kann, wie 
man. e3 von einem Schnedenburg erwartet, der eine Comteſſe 
Mittelburg zur. Öemahlin hat. Er wird noch diefen Abend an- 
fommen, und dann fönnen wir die ganze Sache in's Reine 
bringen. Und hiermit erfuche und bitte ich Sie,- reizende Luiſe, 
mid von nun an nicht mehr als Ihren Liebhaber und Bräu- 
tigam, fondern als Ihren geneigten und Sie bewundernden 
Onkel zu betrachten. | 

Fran v. Palmer. Das ift großmüthig! Das it edel! 
Dafür muß ich Ihnen ſchon erlauben, meine. Hand zu fühlen. 

Baron Schneckenburg (er ergreift ihre Hand und Entet nieder). 
Mit Ehrfurcht drüde ich meine Lippen auf biefen warmen 
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Schnee, und begebe mich hiemit auf ewig in meine vorige 
glüdlihe Sklaverei zurüd, ſchöne Gebieterin meines Schidjals! 


Behnter Auftritt. 
Die Borigen. Baron Flatterbach mit feiner Gemablin. 


Saron Slatterbad (erblickt Schnedenburg noch auf ven Knien). 
Bravo, Onfel! Bravo! Das ift löblih, daß Eie wieder zu Ihrer 
rehtmäßigen Gebieterin zurüdtehren. 

Baron Schneckenburg (indem er aufficht). Es freut mid, 
Neffe Flatterbach, dab mein Entſchluß Ihren Beifall hat. 

Baronim (zu Luifen). Ihnen darf man alfo Glüd wün: 
ſchen? (Küst fie.) Liebes Kind, wenn Sie in Ihrer künftigen Che 
recht glüdlich feyn wollen, fo überlaflen Sie fih ganz der Füh: 
rung Ihrer würdigen Mutter. Sie — 

Gräfin (fallt ihr fanft verweiſend ins Wort). Liebe Baronin, 
laſſen Sie die Gefhichte — 

Saronin. Aber warum foll ich's nicht fagen, daß ih 
Ihnen das Glück meines Leben3 verdanfe? daß ich erjt mit 
meinem lieben Manne zufrieden lebe, ſeit ih anfing, Ihren 
Ermahnungen zu folgen ? 

Baron Flatterbad. Ya mein Seel, Frau Gräfin, Sie 
haben ganz andere Leute aus und gemacht. Der Himmel vergelte 


191 


— nn — — — 


Ihnen das! (Zu Luiſen) Aber, liebe Comteſſe, wenn Ihr 
künftiger Mann etwa ſollte in den Fall kommen, ſich ein Re— 
cept verſchreiben zu laſſen, wie er mit Ihnen umgehen ſoll, fo 
geben Sie nur hübſch Achtung, daß er nicht an einen Doctor 
fommt, der im Trüben fifchen will. (Diit einem Seitenblid auf 
den Grafen.) 

Gräfin (winkt vem Baron Blatiertas, daß er ftill ſeyn fol, 
und wendet fich zu ihrem Gemahl). Nun, liebes Männden, warum 
ſtehen Sie venn fo ernithaft da? Seyn Sie doch mit uns 
munter! Wir find ja alle jo zufrieden! 

Graf (ergreift mit Empfindung ihre Hand), Alle? Du au? 
Wirklich auch? . 

Gräfin (ich an ihn jhmiegene). Sonderbare Frage! Und 
warum follte ich’3 denn nicht ſeyn? 

j Graf. Edles Weib! Von nun an follit du es jeyn! 
Sollit es durch mich feyn, und ich will es durch dich werben! 
Bis jebt hab’ ich das Glück auf lauter falihen Wegen gejudt; 
aber von diefem Augenblide an ſollſt du meine einzige Weg: 
weiferin feyn, und du wirft mich ganz gewiß zum Ziele bringen. 


Der Borbang fällt. 


‚ Digitized by Google ı 


ee u 


Das Ehepaar aus der Provinz. 


Ein Originalluftfpiel. 


Zünger, komiſches Theater. II, 13 


Perſonen. 


Herr von Ahrenfels. 

Ceeilie, ſeine Frau. 

Babett, ihre Schweſter. 

Herr von Dornheim, ihr Onkel. 

Der ältere Bernhard, Babetts Bräutigam. 

Der jüngere Bernhard, beflen Bruder. 

Karoline Bernhard, deren Schwefter und Braut von Ferdinand. 
Johann, des jungen Bernhards Bebienter. 

Noch ein Bedienter. 

Lieshen, Karolinens Mädchen. , 


Erſter Anfang. 


— — en 


Erſter Auftritt. 
Zimmer in Dornheims Haus. 


Ceceilie, bis auf das Kopfzeug mit dem Ankleiden fertig; Babett bringt 
einen Hut nach dem neueften Gefchmad in Ordnung, ven fie ihr aufzufegen 
im Begriff if. i 

Cecilie. Was das für ein Leben bei euch ijt! - (Gahnt.) 
Die geftrige Redoute vergefle ich mein Lebtage nicht! * macht 
aus Tag Naht, und aus Nacht Tag. 

Babett. Ihr ſeyd aber auch jo verichlafene Seelen in 
euerm feinen Städtchen. | 

Cecilie Wenn man nın das Schioärmen. nicht — 
iſt? (Gahnt) Wenn ih nur dieſen Nachmittag nicht fo lange 
geſchlafen hätte! Ich glaube, das hat mich noch viel fauler ger 
madt. Und die erichredlich vielen Lichter, und der Staub 
dazu; und. unaufhörlih jummt: ver ‚große. Baß vor meinen 
Ohren. Es ift mir wahrhaftig nicht anders, als ob eine ganze 
Bande Mufilanten in meinem Kopfe wäre! 
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Babett. Wenn du ſchon auf fo vielen Redouten ge: 
weſen wärſt als ih, jo — 

Cecilie. Aber da mich die einzige ſchon jo mitgenommen 
bat, fo möchte ich mwiflen, wie ihr zu Verſtande fommen fönnt, 
wenn ihr auf fo viele gehet? 

Babett. Ach wer will denn während des Faſchings zu 
Berftande kommen? Dazu hat*man ja die liebe lange Faften 
hindurch Zeit genug. Was mic) betrifft, ich ging dieſen Abend 
wieder. 

Eecilie. Hm! id ließ mich aud nit lange nöthigen. 

Babett. Heute iſt die legte, Da mwird’3 recht voll jeyn. 

Eecilie. Voller als geſtern? 

Babett. D freilich, viel voller! (indem fie ihr vas Kopfzeug 
aufiegt.) 

Cecilie. Gott bewahre mih! In dem Dinge fehe ich 
ja ſcheußlich aus! 

Babett. Du bijt nicht flug. Das ijt die neuefte Mode 
bei und. Und was Mode ift, fieht nie abjcheulich aus, 

Cecilie. Nun wahrhaftig, wenn id bei uns fo über 
die Straße gehe, jo laufen mir alle Buben nach! (Sieht in ven 
Spiegel.) Gerade, als wenn ih Sturm laufen wollte! 

KBabett. Nun! das kannſt du ja probiven! Verſteht ſich, 
auf das Herz eines hübfchen jungen Herrn. 

Cecilict. Ei! da würde ich meinem Manne recht fommen. 


197 


Der blies mir gewiß eine Attaque dazu, daß mir die Ohren 
gelten. Aufrichtig gejagt: ich habe auch unter der Menge von 
Mannzperfonen, die geſtern auf dem Balle waren, eben nicht 
gar viele gefunden, die mich fo ſehr gereizt hätten, daß ich 
ihrentwegen mir Verbruß machen möchte. 

Babett. Seht mir doch, wie pretiös die gnädige Frau 
find! Kömmt erjt aus einer Heinen Propinzialjtadt hieher, und 
recenfirt ſchon unfere jungen Herrn! 

Cecilie. Sieh, liebe Babett! ich glaube fehr gern, daß 
du mehr Verſtand halt als ih, ob ich. gleich Älter bin; denn 
du bift feit deinem zehnten Jahre fchon beim Onkel bier in 
Wien, und ih bin faum achtundvierzig Stunden bier; aber 
wir Kleinftädtler find für daS Natürlide. So verlangen wir 
zum Beiſpiel von einem Gejchöpfe, dem die Natur einmal die 
Rolle eines Mannes auftrug, daß es dieſe Rolle auch natürlich 
fpielt: aber die meiften von euern galanten Herrn geben fich 
alle Mühe von der Welt, die Natur Lügen zu jtrafen. Im 
ihrem Betragen ift jo ‚eine komiſche Miſchung von Spaß und 
Ernſt, von Gederei und Mannbeit, daß ich lachen muß, jo wie 
mir einer zu nahe kömmt. Und die poflierlihe Tracht, vie fie 
haben, die Menge Muflelin und Battiſt, die fie fih da vorn 
anhängen, die ungeheuern Schleifen da unter dem Sinn, die 
erfchredlichen dicken Frifuren, und die Eleinen Wünjhhütchen 
oben drauf! Ha, ba, ha! won vorn jehen fie mir aus wie 
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Zmwitter, und von hinten wie Spinnroden, denen man Hüte 
ſchief aufgejegt bat. Nein, Schweſterchen! mir mären eure 
Stutzer wahrhaftig nicht gefährlich. 

Babett. Geh! geh! Du baft einen verborbenen Gejchmad. 

Cecilie. Kann au feyn. Aljo du meint, vie heutige 
Nedoute wird jehöner feyn, als die geitrige? 

Babett. Natürlich, die legte ift immer die glänzenpite. 

Cecilie. Menn ich doch meinen Mann bereden fünnte, 
daß er mich hinführte! | 

Sabett. Wenn du gebit, jo muß mich ver Onkel aud 
gehen laſſen. 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen Dornheim. WUbrenfels. 


Dornheim. Nunt habt ihr einmal ausgejchlafen, ihr 
Nachtſchwärmer? 

Cecilie. Noch nicht jo recht, Herr Onkel! 

Babett. Mer wird denn auch im Faſching ausſchlafen? 

Dornheim (zu Cecilien). Aber was Teufel! haben ſie auch 
ſchon eine Stadtdame aus dir gemacht? Du haſt ja ganze 
Stockwerke auf'm Kopf! Vetter Ahrenfels, ich gratulire; wenn 
Ihre Frau mit dem Gebäude auf ihrem eigenen Kopfe fertig 
iſt, ſo wird wohl vie Reihe an den Ihrigen kommen. 
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Ahrenfels. D nein, Herr Onkel! Dafür bin ich mwohl 
bei meinem Weibchen fiher. Nicht wahr, Cecilie? 

Gerilie. Ya, lieber Karl! Echalthaft) Jh könnte ja 
auch nicht einmal wiſſen, ob der Grund ein folches Gebäude 
vertrüge? 

Dornheim. Hm! Darnach fragen unſere Weiber nicht 
viel. Ja, ja, Vetter! führen Sie nur Ihr Weib fleißig nad 
Mien — Sie werden fchon ſehen — 

Babett. Gigentlih war ich die Baumeijterin von dieſem 
Gebäude, lieber Onfel! 

Dornheim Aha! dacht' ich's doch, daß du dein Näschen 
wieder dabei gehabt hätteft! Nu, nu! Du wirft wohl veiner 
Schweſter Dinge lehren — ja die Mädchen! — die heutigen 
Mädchen! — Nichts al Schelmerei und Eitelkeit! Wenn ich 
bevenfe, wie e3 zu meiner Zeit war! 

Babett. Zu Ihrer Zeit, lieber Onfel! al3 Sie noch der 
jeligen Tante die Cour mahten? — Wie oft jtahl fie nicht 
ihrer Mutter die Schlüffel zur hintern Gartenthür hinweg ? — Hm! 

Dornheim. Wer hat das gejagt? 

Babett. Sie jelbit, lieber Onkel! Sie haben mir's ja 
oft erzählt. Glauben Sie mir, das mweibliche Geſchlecht iſt nie 
beijer geweſen als jet. Hätte Eva Atlasfleiver und jo jehöne 
gemalte Florihürzen gehabt, wie wir jegt haben, ich jtehe 
Ihnen dafür, fie hätte dem Feigenbaum feine Blätter gelafien! 
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Ahrenfels. Ich glaube faft, daß die Schwefter Recht hat. 

8abett. Das hab’ ih auch. Daß mir nit eins ins 
andere reden, lieber Onkel! darf ich heute Abend auf die Re 
doute gehen? 

Dornheim. Was? Am Sonntag getanzt, geftern ge: 
tanzt, und heute wieder? Nein, Mamfell, daraus wird nichts! 

Babett. Aber bedenken Sie, das ift die letzte in dieſem 
Jahre. 

Dornheim. Und wenn's die legte vor'm jüngften Tag 
wäre! 

Babett. Wenn aber die Schmeiter geht? 

Dornheim. Deiner Schwefter habe ich nichts zu befehien, 
denn die hat ihren Mann. Aber wenn ich wie er wäre, ic 
ließ’ fie auch nicht gehen. Ihr jungen unbejonnenen Dinger 
wißt viel, was euch gut ift! Sept ftürmt ihr in eure Natur 
hinein, fpringt und tanzt wie toll herum, eßt umd trinkt aller- 
band durch einander, fehlaft unordentlih:; und wenn ihr hernach 
in die Jahre kommt, dann gibt's kränkliche, ungefunde Kinder 
und Rheumatismen, und verborbene Mägen und Nervenzuftände ; 
und eure armen Männer haben alsdann den Abfall davon. 
Befümmere du dich dafür um die Wirthichaft! Sieh’ nach ver 
Kühe, und made, daß wir diefen Abend etwas Vernünftiges 
zu ejlen befommen! — Marſch! — (Babett mit einem finftern 
Geſicht ab.) Es wird um eine Stunde früher gegeſſen, weil der 
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Vetter auf die Redoute geht. (Zu Ahrenfels) Wenn Gie 
meinem Rath folgen wollen, Better, jo nehmen Sie Ihre Frau 
auch nicht mit; fie ift ſolche Debauchen nicht gewohnt. Gie 
bat die heutige Naht noch nicht einmal verwunden. Doch, 
machen Sie was Gie mollen; ich habe‘ Ihnen nicht? vorzu— 
Schreiben. Sept will ich in den Keller; ich habe einen Bur: 
gunder befommen, ver fih gewaſchen hat, den mollen mir 
diefen Abend probiren. (A6.) 


Dritter Auftritt. 


Ahrenfels. Gecilie, 


Ahrenfels Giebreich. Sage mir, möchtet du gerne auf 
die Redoute gehen, liebe Gecilie? 

Eecilie (aufrihtig). Die Wahrheit zu jagen, jo gar viel 
liegt mir eben nicht daran. 

Ahrenfels. Aufrichtig, Weibchen ! 

Eecilie. Ganz aufrichtig, lieber Karl! 

Ahrenfes (tringenn). Wenn bu millit, jo ſage es; es 
fchien mir, als ob du Luft hätteft. 

Gecilie. Hm! meine Luft läßt fih halten. Ich märe 
allenfall3 gegangen, bloß meiner Schmwelter zu gefallen; da es 
ihr aber der Ontel nicht erlaubt, fo bleibe id vecht gerne bei 
ihr zu Haufe. 
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Ahrenfels. Im Grunde ift’3 mir's auch jo lieber; bloß 
um. deiner Geſundheit willen. Im Grunde bat der Onkel 
Recht; du bift das Nachtſchwärmen nicht gewohnt, und menn 
ih eine kranke Frau nad Haufe brächte, jo hätte ich wahrhaftig 
ven Spaß, nah Wien zu reifen, zu theuer gefauft. Du must 
mir nicht frank werden, (küßt ſie) hörſt du? 

Eecilie. Vorſätzlich wirklih nicht. , — Aber — du 
gehſt doch? 

Ahrenfels. Ich muß ja wohl; ich bliebe wirklich lieber 
bei dir zu Haufe, wenn ich's nicht dem Herrn von Bernhard 
verfprochen hätte. Wir haben eine Nufterpartie. Wir find 
lauter Männer. 

Cecilie (ſchalthaft). Seyd ihr mirflid lauter Männer? 

Ahrenfels. Wie fällt dir die Frage auf einmal ein? 
Du baft doch kein Miktrauen ? 

Cecilie. Mibtrauen? Bewahre! — Ich fürchte nur. 
Ich habe immer gehört, Wien joll jo ein gefährlicher Drt jenn 
für Männer; und darnach zu jchließen, was ich in der Furzen 
Zeit, die ich bier bin, davon gejehen habe, mag das nict 
ohne Grund jeyn. Wär’ ih ein Mann, ih hätte mich auf 
der gejtrigen Redoute wenigſtens zmweihundertmal verliebt, und 
jo verliebt, daß ich heute nicht wüßte, wo mir der Kopf ftünde. 
Was es da für allerliebjte Gefichter gab! Und auch vorher im 
Theater; — wahrhaftig, wo ich die Augen hinwarf, ſah ic 
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ein Gejiht, das man geradezu auf eine Dofe hätte malen 
können! O e3 gibt recht ſchöne Weiber und Mädchen in Wien ! 
Karl, nimm dich in Acht! 

Ahrenfels. Meinetwegen Tannft du ganz ruhig feyn, 
liebes Weibchen! Jh müßte feine Cecilie zur Frau haben, 
wenn ich untreu werden könnte! — Aber Du! 

Cecilie. Nun? — aber ich? 

Ahrenfels. Die Wiener Männer find mir gar zu ge: 
fährlich ‚befchrieben worden; und wenn mich einer in deinem 
Herzen: ausftäche, ih — ich könnte es wahrhaftig nicht über: 
leben ! | 

Cecilie. Dich in meinem Herzen ausftähe? — Wie du 
da wieder ſprichſt? 

Ahrenfels. Und wäre das etwas ſo Unmögliches? — 
Ich bin in der Provinz geboren und erzogen, verſtehe den großen 
Ton nicht — 

Cecilie. Verſtehe ich ihn denn? — 

Ahrenfels. O du könnteſt ja wohl einen finden, ver 
dich darin unterrichtete! und ich habe mir jagen laſſen, daß die 
Meiber jo etwas leicht begreifen. Gecilie, wenn du auch Ge: 
ſchmack daran fändejt! Cecilie, e8 hat mir geftern und heute 
ordentliche Stiche in’3 Herz. gegeben, wenn ich einen bübjchen 
Kerl gewahr wurde, der dich anjah! 

Eccilie. Närrchen! was kann denn ich dafür, wenn jie 
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mich anjehen? Ich bin vielleiht dem und jenem aufgefallen, 
weil ih fremd bier bin. Am Ende müllen fie doch wieder 
wegſehen. Laß du das gut jeyn! 

Ahrenfels. Das weiß ih wohl; aber e3 waren gar 
zu hübſche Jungen darunter. Wenn ic mich dagegen anjehe — 

Eecilie (indem fie ihn herum vrebt). Denkt doch! — Will 
er einer wohl gar noch weiß machen, daß er nicht hübſch ift. 
Geh! — geh! ſtell dich nicht jo, als ob du in deinem Leben 
in feinen Spiegel gegudt hättet. In dem Falle ſeyd ihr 
Männer fo eitel, als wir Weiber nur immer ſeyn können. 
(Ernfpaft.) Nein — Karl! dir werde ich nicht untreu. Sch 
babe dir's einmal verjprodhen, dich ewig zu lieben, und ich 
halte Wort! Mas ich einmal fage, dabei bleibt's; und damit 
Punktum. 

Ahrenfels. Und ich? 

Cecilie. Und du — haſt mir daſſelbe verſprochen. Du 
biſt ein Mann, und alſo noch viel mehr an dein Wort ge— 
bunden als ein Weib. Sie iſt alſo des feſten Zutrauens zu 
dir, daß du es als ein ehrlicher Mann halten wirſt. Gehſt 
du noch aus? — Ich ſehe, daß du den Hut haſt. 

Ahreufels. Ja. Bernhard will mich in ein paar 
Kaffeehäuſer führen. Da ich einmal in Wien bin, ſo muß ich 
doch alles ſehen. 

Cecilie. Das machſt du recht; wenn ſich's für mich 
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ihidte, ih ging’ gleih mit. Wenn ih ein Mann märe, ich 
müßte auch alles jehen. Du bleibjt aber doch nicht lange, denn 
der Onfel will zeitig eſſen? 
Ahrenfels. In einer Stunde bin ich längitens va. 
Auf Wiederfehen, liebes Weibchen! 
Eecilie (küpt ihn). Adieu Karl! — Unterhalte dich wohl. 
(Er wirft ihr noch im Abgehen einen Kuß zu.) 


Vierter Auftritt. 


Gecilie allein. Dann Babett. 


Cecthie cinm nachfehenn). Ich märe wohl recht jtrafbar, 
wenn ih ihm nur auf einen Augenblid untreu würde. — Er 
ift jo brav, jo gut! — Er hat mich jo von Grund des Herzens 
lieb — und ſolche Männer follen heut zu Tage unter die Ra— 
ritäten gehören. Aber im Grunde muß ih mir auch das 
Kompliment madhen, daß ich ihn ein wenig verdiene. Wenn 
ich gerade nicht die Beſte bin, jo gehöre ich doch auch nicht 
unter die Schlimmiten. 

Babett. Nun! ift dein Herr Ehegemahl fort? Hat er 
fih no in Gnaden entfchloffen, di mit auf die Redoute zu 
nehmen? | 

Gecilie (gelafien), Nein. Ich bleibe zu Haufe, 
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Babett. Und das läßt du dir jo gefallen? 

Cecilie. Warum denn nicht? Es Tiegt mir ja nicht jo 
erfchredlich viel daran. | 

Sabett. Du armes geduldiges Schäfhen! — Wie du 
vor deinem Scheerer verftummft! Mir jollte ein Mann kommen, 
und mir jo etwas verbieten! 

Eecilie Cr bat mir's ja auch nit verboten. Er 
ift bloß für meine Geſundheit bejorgt, und da ich fehe, daß ich 
ihm einen Gefallen thue; fiehe, das macht mir viel mehr Freude, 
al3 mir zehn und zwanzig Rebouten nicht machen würden. 

Babett. Bloß für deine Gejundheit bejorgt? Ha, ba, 
ba! So wie der Onfel für die meinige! — Das ift zum Lachen. 
Befehlen müſſen fie immer, diefe Herren der Schöpfung; und 
bamit fie doch. dem Ding ein Mäntelchen umgeben, fo beißt &: 
fie find für unfere Gefunpheit bejorgt, Ja, ja, ich kenne das. 
(Bedauernd.) Was indeflen deinen Mann betrifft, ſo kann er 
auch wohl andere gewiſſe Urſachen haben, warum er wich nicht 
mitnehmen will. | 

Eecilie caufmertfam). Was denn für andere Urfacen ? 

Babett. Ye nun! wer weiß? Bei gewiſſen Gelegenheiten 
find den Männern ihre Weiber nicht immer die willlommenften 
Gejellfchafterinnen. 

Cecilie. Bei gewiffen Gelegenheiten? Ich bitte dic, 
. rede deutlicher, Wie meint du das? 


207 


Babett. Ach! ich meine gar nicht; und ich Tann ja auch 
nicht3 meinen, denn ich weiß ja nichts. Es war nur fo eine 
Muthmaßung. Auf mein Wort, fonft nichts. 

Cecilie. Böſes Mädchen! wie du mich. erjchredt haft! 
Ich dachte wirklih, du hättet etwas gemerkt oder gehört. 

Babett. Nein, wahrhaftig nicht! Höre Cecilie, maden 
wir und den Spaß und gehen wir auf die Reboute? 

Gecilie. Der Onkel und mein Mann mollen ja 
aber nicht. 

Babett. Der Onkel und dein Mann! — Was brauchen 
mir den Onkel und deinen Mann dazu? Wir gehen auf unfere 
eigene Fauſt! 

Gecilie Wir allein? Aber ſchickt fih denn das? 

Babett. Ah m Wien jhidt fih alles! Wir nehmen 
ganze Larven und lange Mäntel, und ſo fennt uns fein 
Menid. 

Eecilie. Uber wie fommen wir zum Hauje hinaus? 

Babett. Dafür hab’ ich ſchon geforgt. Den neuen Haus: 
ſchlüſſel habe ih ſchon dem Oheim wegprafticirt. Er geht heute 
zeitig jchlafen, meil wir ihn vorige Nacht beunruhigt haben, 
und — huſch — find mir fort. O ich freue mich ſchon im 
voraus, wie wir deinen Mann foppen wollen ! 

Cecilie. Wenn er uns aber kennt? 

Babett. Das foll er nit. Und bei ver Gelegenheit 
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fommen wir auch hinter feine Schlihe, wenn er etwa — bu 
verſtehſt mid. — 

Eccilic. Schweſter, du machſt mir orbentlih Angft. 
Wenn ih wüßte, daß er nur das geringjte vorhätte, das er 
mich nicht wollte willen laſſen, jo möchte ich auch lieber nichts 
davon willen. 

Babett. Närrhen! es iſt ja nur ein Scherz. Ich 
werde hernach in aller Stille für Masken ſorgen. Alſo — 
Topp — mir gehen. | 

Ercilie. Meinetwegen. Aber lange bleiben wir nidt. 

Babett. Nein. Nicht lange. Seht geb hinunter zum 
Onkel; ich beforge indeſſen, was wir nöthig haben. Stell’ dic 
au hernach recht ſchläfrig, daß wir zeitig von Tiſche kommen. 

Cecilie. Höre Babett, es iſt mir ordentlich, als wenn 
du mich zu einem dummen Streich verleiteteft ! 

Babett. Ah, geh doch! Als ob ein Weib das andere 
erit zu einem dummen Streih verleiten müßte. (Ab.) 


Zweiter Aufzug. 


— — —— 


Erſter Auftritt. 


Straße. Es iſt finſtere Nacht. Hin und wieder Laternen. Geecilie koͤmmt 
in voller Ang. Babett hinter ihr. Beide mit Larven vor dem Geſicht, 
und in langen ſchwarzen Mänteln. 

Babett (im Auftreten). Du läufit aber auch, als wenn 
du geftohlen hätteft! Und was das für eine Art ift; zwei Da: 
men von der Nedoute zu Fuße nach Haufe! 

Cecilie. Ah was fümmert mic) das, Babett! Ich bin 
des Todes, wenn und mein Mann erkannt hat. Schließ nur 
geſchwind auf, daß wir hinauf kommen. 

Babett (indem ſie den Schlüſſel aus der Taſche zieht). Dort 
unten fümmt eine Figur in weißem Mantel, die deinem Mann 
gleich Sieht. : | 

Cecilie. Cr iſt's. Wahrhaftig er iſt's! 

Babett. In unſer Haus dürfen wir num nicht gehen, 
fonjt find wir glei verratben. — Wart — Karoline hat noch 
Licht, und zum Glüd ift auch ihr Haus noch offen. — 

(Beide ab.) 


Zünger, komiſches Theater. II. 14 
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Bweiter Auftritt. 


Ahrenfels (in weißem Mantel, ein wenig Iuftig getrunfen). 
(63 mar meine Frau und ihre Schweiter.. Ich laſſe mir die 
Nafe abfehneiden, wenn fie e8 nicht waren. — Aber mas 
Kukuk! — unfer Haus ift ja recht, und fie gingen links 
hinein. — Aha! vermuthlich um „mich confus zu machen! — 
Aber wartet. Friſch hinter drein! 


Dritter Auftritt. 
REINE figt umd uelt. Liesch en tritt eben herein. 


e — Gnäviges Fräulein! ich wollte Ihnen nur 
jagen, daß es eben zwei Uhr geichlagen hat. | 

Karoline Du haft aud Recht; ich will ſchlafen gehen. 
Aber wenn mir einfällt, daß mein armer Ferdinand auf einem 
offenen Poſtwagen herumgeworfen wird, chier wird geklopft, Ka— 
roline gibt nicht Acht darauf, und ſpricht fort. Lieschen aber wird 
aufmerffam darauf) fo möcht ich auch die ganze Nacht aufbleiben ; 
denn es ift mir ordentlih, als ob ih ihm ſein — dadurch 
erleichterte. 

efeschen. Haben Sie ti Mopfen gehört, gnädiges 
Fräulein? (Es klopft färker) Da klopft's wieder. — 
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— — 


Aaroline. Ich glaube, es iſt nicht bei uns. (Es klopft 
uoch ſtaͤrker.) 

Lieschen. Freilich iſt's bei und. (Sie nimmt ein Licht und 
läuft ab.) 

Karoline. Wer kann das jeyn, der mir Nachts um 
zwei Uhr noch einen Bejuh machen will? Vermuthlich jemand, 
der die Thüre verfehlt hat. 


= — — —— — 


Vierter Auftritt, 


Karoline. Gecilie Babett Lieschen. Bubett bat ihre Larve 
mweggenommen, fo auch Gecilie. _ | 

Babett. Nimm's nicht übel, liebe Freundin, daß wir 
dich noch fo’ fpät überlaufen. 

Rarsiine Du Nachtſchwärmerin du — Und viele 
Dame da? (auf Gecilien zeigend.) 

Babeit. ft meine verheirathete Schwefter, die mit ihrem 
Mann auf eine Zeit lang nad Wien gekommen ift. 

Cecilie. DBerzeiben Sie, Fräulein — Uber ich habe 
freilich nicht die jchieflichjte Zeit gewählt, mich Ihnen vorftellen 
zu laſſen. — 

Karoline (rüst fi). Angenehme Bekanntſchaften macht 
man nie zur Unzeit. (Es wird geffopft.) 

Lieshen (indem fie das Licht nimmı). - Noch mehr Beſuch? 
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Babett (Halt fie zuruch. Bſt! nicht aufgemacht! — (Lieschen 
ſtellt das Licht wieber bin.) Du mußt willen, meine Liebe, wir laufen 
eigentlih vor etwas, wovor unfer Gefchleht ſonſt felten Täuft. 

Karoline Und das it? — 

Babett. Nichts mehr und nicht3 weniger al3 ein Mann. 
(Es klopft wieder.) Geduld, Herr Schwager! (Zu KRarolinen fort 
fahrend) Wir waren beide incognito auf der Redoute. Sie, 
ohne Vorwiſſen ihres Mannes; id — ohne Erlaubniß des 
Onkels. Unglüdlicher Weiſe kam ung ihr Mann auf die Spur; 
und fo wie wir das merkten, decampirten wir geſchwind, und 
liefen dur die Straßen, als ob uns die Köpfe brennten; und 
er — binter uns drein. Deine Hausthür jtand offen: wir 
flüchteten ung aljo herein; und auch bis zu bir verfolgt er uns. 
Es Elopft wieder.) Hm! — er läßt ſich's ordentlich fauer werden. 

Karoline Aber mad wollt ihr denn nun machen? 
Herein müfjen wir ihn doch laſſen. | 

Cecilie. Um's Himmelswillen nicht! Mir zittern alle 
Glieder. 

Anroline. Aber was iſt's denn weiter? Nichts als ein 
Scherz, über den er, am Ende ſelbſt mitlachen wird. 

Cecilie. Nein. Mein Mann foll mih auch nicht einmal 
im Scherz auf einem. Ungehorjam ertappen. 

Babett. Hm! Man fieht'3 wohl, daß du eine Ehefrau 
aus der Provinz bilt. 
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Eecilie. Wär’ ich nur dießmal nicht auf die verwünfchte 
Redoute gegangen! (Es Fopft wieder.) Aber du bilt an allem 
Schuld. ZZ 

Babett. Warte! ich habe einen Einfall; er foll doch 
nicht au3 der Gefchichte flug werden. (Indem fie ihren Mantel ab- 
nimmt.) Nimm du meiner Schweiter Mantel, liebe Karoline! 
und du, Lieshen, nimm den meinigen um. — Nur geſchwind! 

Karoline. Und mas foll denn damit werden? 

Babett. Nun! — ber mit dem Mantel, Gecilie! (u Ka 
eolinen, welhe Geciliens Mantel inveffen umninmt.) Du thuft, 
al3 wärſt du mit Lieschen won der Redoute nah Hauje ge 
fommen; Lieschen Täßt ihn berein, und ich gehe unterdeſſen mit 
meiner Schweiter in das Schlafzimmer. Wenn er fieht, daß 
er fih geirrt hat, fo marſchirt er doch bald wiever ab. «Die 
Unikleidung ift indefien geichehen.) ; 

Kieschen (nimmt das Licht). Jetzt kann ich aljo aufmachen? 
Es klopft noch ftärker.) ur | 

Babett. Ei jo Hopfe, daß du ſchwarz wirſt! — Warte 
Lieschen! meinen Hut mußt du aufſetzen. 

(Sie gibt Lieschen ihren Hut und geht mit Gecilien durch eine Seiten» 

thür ab. Lieschen läuft mit dem Licht hinaus, und gleich darauf tritt 
Abhrenfels herein. Katoline bleibt fiehen, mit der Larve in der Hand, 


als ob fie fie eben erft abgenommen hätte... Lieschen hat pie Larve vor 
genommen.) 
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Fünfter Auftritt. 


Karoline. Lieschen, mit auegelöſchtem Licht; Hinter ihr Uhrenfels, 
als ob er fie bafchen wollte. 
£ieshen. Aber ift denn das eine Art? — Bei fremden 
Leuten! — | 
Ahrenfels. Bei fremden Leu — (8ieschen hat eben ihre 
Larve abgenommen, und da er ihr Geſicht fieht, fo erftirbt ihm vas Wort 
auf der Zunge. Er fieht bald fie, balt Karolinen mit ſtummem Er— 
ſtaunen an.) 
Karoline (nah einer Pauſe zu Lieshen), Wer ijt der Herr? 
Was mill er? 9*F 
Lieschen. Beim Kopf wollt’ er mich draußen nehmen, 
Ihro Gnaden! — Wer er aber ift, das weiß ich nicht. 
Ahrenfels. Iſt das Hererei? — oder träumt mir's? — 
Karoline. Da, Lieshen, nimm meinen Mantel und 
Handſchuhe — i 
Ahreunfels (für fig). Wer fih nur da berauszumideln 
wüßte? — Daß mir au gar nicht? Galantes einfallen mill! 
Karoline. Darf ic) fragen, was Gie zu mir bringt, 
mein, Herr ? . 
Ahrenfels. Ihre Reize, mein jhönes Fräulein! (Für fig.) 
Ich denke, das war fehr gut geantwortet. MR 
Karoline. Sehr artig. Aber ich wäre meinen Reizen 
no viel mehr Dank ſchuldig, wenn Sie mir die Ehre Ihres 


215 


Beſuchs zu einer. gelegenern Zeit verſchafft hätten; denn ich 
muß Ihnen geitehen, daß ich recht: von Herzen ſchläfrig bin. 

Ahrenfels. Bu einer ‚gelegenern ‚Zeit? Gür ſich) Ein 
Abenteuer in befter Form, jo wahr ich Lebe! (Laut) Ich kann 
auch mwiederfommen; haben Sie nur die Güte, ‚und jagen Sie 
mir, wann Gie befehlen. A 

Karoline. O es iſt ſo eilig nicht, Ich werde e3 Ihnen 
gelegentlich willen laſſen. | TEE 

Ahreufels (fürfih., . Das babe: ih dumm gemadt. Ich 
muß geſchwind seinlenten. (Lau) Aber: warum ein. Vergnügen 
verſchieben, das man gleich ‘genießen kann? — Grlauben Sie 
‚mie, mich jetzt noch länger. in dem Glanz Ihrer ſchönen Augen 
zu meiden. «Für fib.) Der. Henker! das habe ich ſchön gejagt. 

Karoline.“ ch. verjihere Sie, meine Augen glänzen 
noch nieht, wenn’ ich ausgeſchlafen habe. 

Ahrenfels. Noch mehr? Welcher Sterbliche kann — 
dieſen Glanz ertragen? — (Für 8 Jetzt bin ich ordent⸗ 
lich drin. 

—— Sie And außerordentlich: gel! — + ‚Aber 
wenn uns Ihre Frau zuhörte? 

Ahrenfels. Meine Frau? Woher wiffen Sie denn, daß 
ich eine Frau habe? 

Karoline. Das habe ich u seid auf den. ren 
Blid angejehen. 
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Ahrenfels. Sie haben entweber einen ſehr jcharfen 
Blick, oder die Zeichen des. Cheftandes müflen hier an den Ehe 
männern ſehr fihtbar ſeyn. Aber ich bitte um Werzeihung. 
Ich fiel Ihnen in vie Rebe. 

- Karoline Ich wollte jagen, wenn und Ihre Frau zu: 
börte, fo würde fie fih über Ihre Galanterie nicht halb fo ſehr 
freuen, al3 ich Urjache habe, damit zufrieden zu feyn. - 

Ahrenfels (für ih). Jetzt muß ich ein wenig unverjchämt 
ſeyn; das ift, glaub’ ich, der Ton. (Laut. Er nimmt während 
diefen Worten Tabar) Meine Frau? Ah! — mas kümmert mic 
meine Frau? — Ya zu Haufe, da würde ih fo etwas nicht 
wagen. Aber hier: Romae si fueris, Romano vivito more. 
Das heißt auf deutfch: wenn du in Wien bift, fo lebe nad 
Miener Sitten. Glauben Sie denn, daß man ſich ſo ſchwer 
in den guten Ton findet, wenn man Kopf hat? Und ich habe 
Kopf, das verfichere ich Fhnen; denn der Wein, den ich ge 
trunken habe, erinnert mich alle Augenblide daran. 

Karoline Ach glaube Ihnen auf Ihr Wort, daß Gie 
Kopf haben, wenn Sie auch das Argument vom: Weine weg: 
gelafien hätten. Daß Sie galant find, davon haben Sie mir 
auch ſchon Beweiſe gegeben. Wenn Sie mich aber vollends 
volllommen davon überführen wollen, jo haben Sie die Güte, 
mich jet zw verlaflen. Ich bin im Ernſt jchläfrig. 

Ahrenfels. Nun, jo will ih Ihnen nicht länger 
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befhwerlich fallen, meine Schöne! — Darf ib nad Ihrem lie: 
benswürbigen Vornamen fragen? 

Karoline. Und warum wollen Sie den willen? 

Ahreufels. Weil ich ftehenvdes Fußes wieder auf die 
Nedoute zurüdgehen, und auf Ihren ſchönen Namen eine ganze 
Bouteille vom beften Ofner ausſtechen will. | 

Aaroline Ein löbliher Vorfag. Zu einer fo frommen 
Abſicht kann ich Ihnen wohl meinen Namen anvettrauen. Alfo, 
ich heiße Karoline. Ä 

Ahrenfels. - Karoline? Alfo: es lebe vie ſchöne Karo: 
line! das ijt die Loſung. Aber, darf ich wieder fommen, meine 
ſchöne Karoline? (Ihre Hand ergreifend.) Darf ich? 

Karoline. Ich werde Sie darum bitten. Gehen Sie nur! 

Ahtenfels ıküßt ihr vie Sant). So fihlafen Sie denn recht 
wohl, und alle Liebesgötter befehirmen Sie! (Im Abgehen für fich.) 
Scharmant habe ich meine Sachen gemadt! 

(Ab. Lieschen leuchtet ihm.) 


— — —— — — 


Sechster Auftritt. 
Karoline Ceeilie. Babett. Bald darauf Lieshen. 


Karoline (öffnet vie Thür, wo Cecilie und Babett Hinein- 
gingem. Meine‘ Damen! jegt können Sie wieder herauslommen. 
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Er iſt fort. (3u Gecilien.) Unſer Geſpräch brauch’ ih Ihnen 
nicht erft zu wiederholen, denn Sie haben es jelbft mit an- 
gehört. 

‚Eccilie (das Schnupftuch vor den Augen). Ach io wollte lieber, 
ich hätte nichts gehört! 

Karoline. ch glaube gar, Sie meinen? 

Babett. Du glaubjt nicht, mie ich zuzureden hatte. Sie 
ift mir bald in Thränen zerfloflen. 

Raroline, Armes Weibchen! und worüber denn? 

Cecitie. ch meine e3 jo gut mit ihm, habe.ihn jo von 
ganzer Seele lieb, und er — (Sie weint.) 

Raroline ber, lieber Engel! wie können Sie denn 
jo etwas jo ‚ernithaft nehmen? Was: er, mir jagte, war ja 
bloß Galanterie, und überdem müſſen Sie ja auch in Anichlag 
bringen, daß er. einen Heinen Rauſch hatte, 

Cecilie, Deſto jchlimmer! Trunfener Mund, wahrer 
Mund. De 
Babett. Wie du aber aud bift! Ich an deiner Stelle 
wäre recht froh, wenn ich einen jo galanten Mann hätte. 

Eecilie. Ja, wenn ich jo leichtjinnig wäre, wie bu. 
Mit Berwunderung babe ich dir diefen Abend auf der Redoute 
zugeſehen, wie du dich mit den jungen Herren abgeben kannſt. 

Babett. Nun, was iſt's denn weiter? Man läßt jich 
von ihnen, Schönheiten vorjagen; foppt ‚die Narven, ein wenig, 
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und läßt fie laufen. Wenn fie fih durchaus wollen auslachen 
laffen, je nun, den Gefallen kann man ihnen aus chriftlicher 
Liebe wohl thun. | 

Cecilie. Und die Maske, die dir überall nachlief? 

Babett. Ach das war ein Hafenfuß, der vermuthlich erſt 
von feinen Reifen zurüdgelommen feyn muß: denn er thut, als 
hätt’ er jeine Mutterjpradhe vergeſſen. Aber jetzt laß uns gehen; 
dein Mann möchte ſonſt eher nach Hauſe kommen als wir, und 
dann wär' die ganze Karte verrathen. (Zu Karoline.) Gute Nacht, 
Liebe! nimm's nicht übel, daß wir dich vom Schlaf abgehalten 
haben. 

Karoline (zu Ceeilten, indem fie fie tüßth. Auf beſſere Be: 
kanntſchaft. Ihres Mannes wegen laſſen Sie fih nicht bange 


ſeyn. Gr ift bei mir in guten Händen, dafür ftehe ih Ihnen. 
(Mit Gecilien ung Babert ab.) 


Dritter Aufzug. 





Erſter Auftritt. 


Zimmer des erften Aufzuges. 
Gecilie Babett. 


Eecilie. Ich bin wieder aufgeftanden, gerade mie id 
mich nievergelegt babe. Kein Auge hab’ ich zugethan. 

Babett. Wie könnt ih mir aber eine ſolche Kinderei io 
jehr zu Herzen nehmen! 

Cecilie. Gine Kinderei? Du haft feinen Begriff, wie 
ih meinen Mann liebe, wenn du glauben kannſt, jo etwas ſey 
für mich eine Kinderei. 

Babett. Auf mein Wort, nichts weiter. Er bat’s jo 
boſe nicht gemeint. 

Cecilie. Höre, ich glaube, bier in Wien thut eine Frau 
gar nicht Hug, wenn fie ihren Mann behorht. Bei uns zu 
Haufe — du nein Gott! — ich hätte meinen Mann in den 
drei Jahren, die ich mit ihm verheirathet bin, Tag und Nacht 
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belaufen können, und hätte doch nichts Unrechtes won ihm 
geſehen oder gehört; — und bier — wir find faum ber: 
gerochen — | | 

Babett. Ya, die Schuld muß am Klima liegen. Es 
gibt Männer bier, welche behaupten, ein folder Vorwitz be: 
fomme ihnen eben jo übel, als ihren. Weibern; dieſerwegen 
baben viele Leute die Löbliche Einrichtung - getroffen, daß fich 
feine3 um die Angelegenheiten des andern befümmert, und fo 
berrfcht in ſolchen Chen Friede, Ruhe und Ordnung. | 

Gecilie. Für eine folhe Ordnung danke ich. : 

Babett. Ah für euch Kleinſtädtler ift auch ein. ſolches 
Syitem nit anwendbar! ‚Wenn ich einmal Bernhards Frau 
bin — 1 
Cecilie. Alſo! — Wir haben über dieſen Punkt noch 
nicht einmal geſprochen — Du wirſt den Herrn von Bernhard 
heirathen? — er Ä 

Babett. Es wird wohl nicht ander8 werden. Gr läßt 
mir ja feine Ruhe, und da er mich fo fehr bittet, jo Tann ich 
ihm ja den Gefallen wohl thun. R 

Eecilie. So wünſche ih dir Glück. So viel ih ge 
hört babe, fo bekömmſt du einen braven Mann an ihm. Aber 
ich hoffe doch nicht, daß du alsdann das Syſtem, ‚von dem 
du vorhin ſprachſt, auch in deinem Haufe -einführft? 

Babett, Hm! wer weiß? Man kann fir nichts. jtehen. 
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Eecilte. Pfui, Schweiter! ich würde dich verachten. 

Babett. Närrhen, es ift ja nur Scherz. Ich habe jo 
gut ein Herz als du; dur das meinige läuft das Blut nur 
etwas ſchneller, als durch deines; das ift der ganze Unterſchied. 
Hör’ einmal, mir fällt eben ein Scherz ein. Wir müflen deinen 
Mann für den Auftritt’ diefer Nacht beitrafen: ich fchreibe ein 
Billet an ihn in Karolinens Namen, worin fie ihm ein Ren: 
dez⸗ vous auf diefen Nachmittag bei Bernhard gibt. Er weiß 
noch nicht, daß fie Bernhards Schwefter ift; vermuthlich wird 
er nicht ermangeln, fi einzufinden. Wir gehen vorher bin, 
und wenn er kömmt, lachen wir ihn brav aus. 

Cecilte. Aber er möchte böje werden. 

Babett. Ab Poſſen! — er muß doc wieder gut wer: 
den. Ich gehe glei und fchreibe, und fpiele ihm das Billet 
nachher in die Hände. Du mußt willen, ih kann Karolinens 
Handfchrift vortrefflih nahmahen. Das wird etwas zu lachen 
geben ! 


— — — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Secilie. Dann Abhrenfeld in einer Morgenweſte, aber frifirt. 
Eercilie (allein). Das böſe Gewiſſen ift doch eine garſtige 


Sache! Das it das erftemal in meinem Leben, dab ich etwas 
ohne meines Mannes Vorwiſſen getban habe; es foll gewiß 
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— — — — — — 


nicht wieder geſchehen. Meinen brillantenen Ring wollte ich 
drum geben, wenn ich nicht auf der verwünſchten Redoute ge⸗ 
weſen waäre. ne — 5 

Ahrenfels. Guten Morgen, Herzensmweibchen! Es könnte 
faft heißen guten Mittag. Was das für ein Leben bier ift! 
Sch will froh jeyn, wenn: ich wieder zu Haufe und in meiner 
Ordnung bin. Du nicht auch ?- 

Cecilie (eufzend)“ O ja; ich auch. — 

Ahreufels. Ich habe dich doch nicht im Schlafe geitört, 
als — nach Hauſe kam? 

Cecitie. Nein, mein Kind! 

Ahrenfels. Die Redoute war entjeglich voll. 

Cecitie. Das glaub’ ih. ! r 

Ahrenfels. Höre, ein drollichter Streih ift mir dieſe 
Nacht paflirt — 

Eectlie (aufmerffam) Nu! 

Ahrenfels. Ich jtieß auf ein Baar Masten, die mit 
dir und deiner Schweſter fo viel Aehnlichkeit hatten, daß ich 
hätte: ſchwören wollen, ihr mwäret es. Es wollte mir gleich An: 
fangs nicht recht in den Kopf, denn ich weiß, daß du nie 
etwas ohne mein Vorwiſſen thult. 

Cerilie Fat: ihm um den Hals, küßt ihn, und will etwas fagen. 

Ahtenfris. Nein, liebes Weibchen! was wahr it, ift 
wahr. (dortfahrend,) Die Aehnlichkeit aber war zu groß. Ich 
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machte alſo Jagd auf die beiden Masten, und fie müſſen mic) 
auch verfannt haben, denn fie. wichen mir überall aus. Ehe 
ich mich’3 verſah, fchlüpften fie zum Saal hinaus, und die 
Treppe hinunter; ich hinter drein, und nun ging’3 im Trott 
durch die Straße, daß ich Mühe hatte, nur in einer Entfer- 
nung. nachzukommen. Endlich gingen fie hier gegen über in 
das große Haus hinein; ich ſpornſtreichs nad. Zu jeder an: 
dern Zeit wäre ich nicht jo etourdi gemwejen; aber es war 
bier (auf die Etirne zeigend) nicht recht richtig. Stelle dir nor, wie 
ich ftugte, als ich oben in’3 Zimmer trat,: und fand, daß ih 
ein Frauenzimmer, das mir völlig fremd war, und ihr Kam— 
mermädchen. ‘verfolgt hatte. 
Cecilie cleinlaut). Und mar das Frauenzimmer hübſch? 
Ahrenfels. D der Henker ja! — recht hübih! ‚Wenn 
du nicht meine Frau mwäreft — — mer weiß — 
Eecilie. Lieber Karl! ich. habe etwas auf dem ‚Herzen, 
dad — + 
Ahrenfels. Nun? — Du biſt doch ‚nicht eiferjüchtig? 
Cecilie Hm! nein. Es ift etwas anderd. Du mußt 
mir aber verfprechen, daß du nicht böfe werden willſt. (Sid an 
ihn fehmiegenv.) j oo 
Ahrenfels. Närrchen, wie könnte ic denn das? , 
Cecilic. Alſo du willſt nicht böje werden? — gewiß 
nicht? 
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Dritter Auftritt. 
Die VBorigen. Babett. 


Babett, Ahr zärtlich girrenden Turteltäubchen, ihr! 
Shämt ihr euch nicht? — Drei Jahre verheirathet zu jeyn, 
und einander noch fo fhön zu thun? Wenn ich euch noch ein: 
mal extappe, fo laſſe ich's in's Wiener Blättchen druden. 

Gecilie (zu Abrenfels). Ich will dir's hernach jagen. 

Babett. Eheſtandsgeheimniſſe vermuthlich? — Wißt ihr 
wohl, daß es ſich nicht ſchickt, in Gegenwart einer dritten Per: 
ſon heimlich zu reden? — Ich bitte indeſſen um Verzeihung, 
daß ich ſo unartig war, euch zu unterbrechen. Aber der Schnei— 
der, den ich dir habe beſtellen laſſen, wartet ſchon ſeit einer 
halben Stunde drüben, und der arme Mann hat viel zu thun. 
Komm! du kannſt deine wichtigen Eheſtandsaffairen hernach 
vollends abthun. Marſch — Marſch! (Sie nimmt Gecilien bei 
der Hand und geht ab.) 


— — 1.011.202 


Vierter Auftritt. 
Ahrenfels. Hernach N 
Ahrenfels (allein. Hm! Sie hat etwas auf dem Herzen? 
Sch ſoll nicht böfe werden? — Hm! Hm! mas muß denn das 


jeyn? Daß: uns aud die Heine wilde Hummel da ſtören mußte! 
Jünger, fomifches Theater. II, 15 
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Hm! Hm! fo etwas Außerorbdentlihes wird's nicht ſeyn. Aber 
willen möchte ich’3 doch. 

Johann (im Hereintreten.. Que diable! Niemand im Vor— 
zimmer? Aha! da tft ja Jemand. Mon ami! dites-moi de 
grace! — MWohnt hier eine gewiſſe Frau von — Frau von — 
attendez! — (Indem er einen Brief aus ver Tafche zieht.) Menn 
man eine Zeit lang die fließenden leichten franzöfiihen Namen 
ausgefprodhen bat, jo werden einem bie edigen plumpen deut: 
chen fo fehwer zu merken. (Er fiest vie Adreſſe) Pour Madame 
de Ahrenfels. Oui, oui Ahrenfels. A present j’y suis. 

Ahrenfels. Frau von Ahrenfels? — Ja, die wohnt hier. 

Johann. Iſt fie zu Haufe? 

Abhrenfels. Sie iſt bei ihrer Schweſter. 

Iohann. Kann ich nicht wenigitend Jemand fprechen? 
Comme ga quelqu’un de siens, quelqu’un, qui’ lui 
appartient? Jemand fo, der ihr angehört. 

Ahrenfels. O ja; ich zum Exempel; ich gehöre ihr 
recht jehr an. 

Johann. Tant mieux! — Aber der Herr fteht doch 
in gutem Bernehmen mit ihr? 

Ahrenfels. In dem allerbeften von der Welt. Wenig» 
ftens habe ich alle Urſachen, mir das zu ſchmeicheln. 

Johann, Cela suffit. Ich habe bier einen Brief an 
fie. Elle est de la dernidre importance, und muß geheim, 
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fehr geheim gehalten werben. Es ift jo eine Fleine Intrigue, 
un petit commerce d’amour, comprenez-vouz? — 

Ahrenfels. Eine Jntrigue? 

Johann. Si fait! — von der geftrigen Neboute her. 
C'est une petite femme de province, bie mein Herr ein 
wenig in die Lehre nehmen will; und à ce qu’il m’a dit, 
elle parait avoir beaucoup de docilite. Tenez! Etr gibt 
ihm den Brief.) Nah Tiſche um fünf Uhr werde ich die Ant: 
wort abholen. (Gr Elopft ihn auf die Schuften.) Adieu Ca- 
marade! (Geht.) | 

Ahrenfels (für ſich. Ich fein Kamerad? — (Laut) No 
ein Wort! 

Iohamm (umkehren). Was beliebt? 

Ahrenfels. Iſt der Herr verheirathet? 

Johann. Ih? — Ja. 

Ahrenfels. ft feine Frau noch jung? 

Johann. Dreiundzwanzig. 

Ahrenfels. Auch bübih? 

Johann. Par Dieu! C’est un morceau de prince. 

Ahrenfels (feufzend und in einem Häglichen Ton). Aljo, Herr 
Kamerad! Adieu. (Sobann ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Ahrenfels allein. Dann Eecilie. 


Ahrenfels (fſteht eine Zeit lang in ſtummem Erftaunen). Iſt 
das ein Traum? — oder wache ich? «Gr befühlt fig.) Nein, 
leider ift’3 fein Traum; und — da habe ich ja auch den ver: 
wünfchten Brief (liest die Anrefie). Pour Madame de Ahren- 
fels. — (Baufe, dann bricht er wehmüthig aus:) Cecilie, daS babe 
ih nicht um dich verdient ! 

Cecilte. So in tiefen Gedanken, Männden? 

Ahrenfels (traurig, immer die Augen flarr auf den Brief). 
Gecilie! ich habe da etwas an dich abzugeben. 

Eecilie. An mid? 

Ahrenfels. Ja. Es ift von der geitrigen Redoute ber. 

Eecitie, Alfo weißt du es ſchon? Aber du haſt mir 
vorher verfprodhen, nicht böfe zu werden. Ä 

Ahrenfels. Nein, das werde ih auch nit. Wenn du 
nicht böfe auf dich jelbit bit — 

Gecilie. O in’s Geſicht hätte ih mich ſchlagen mögen! 
Die Schweſter iſt an allem Schuld; aber dasmal ohne dein 
Vorwiſſen etwas gethan, und in meinem Leben nicht wieder! 

Ahrenfels. Das habe ich wahrlich nicht um dich verdient. 

Eecilie (an ihm hängenv). Liebes, liebes Männchen! ver: 
gieb mir nur diefesmal. 
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Ahrenfels (fie ſanft von ſich ſtoßend). ch will dir feine 
Vorwürfe machen, Gecilie! jie möchten auch zu jpät fommen. 
Aber (mit wehmütbigem Ton) wie die Sachen jett jtehen, jo ſiehſt 
du wohl jelbit ein, daß wir nicht mehr länger beijammen 
bleiben können. 

Eecilie (wie verfeinert). Nicht länger beifammen bleiben? 

Ahrenfels. Ja; wenn ich dein Herz nicht ganz allein, 
wenn ich's nicht ausjchließungsweile befigen joll, jo will ich 
lieber auch auf deine Perſon Berziht thun. Wahre Liebe, 
wie bie meinige zu dir, verträgt feine Theilung. 

Gecilie. Um Gottes willen, lieber Karl? 

Ahrenfels (ver ven Brief, den er noch immer im ver Hand hält, 
in vie Tafche ſteckt und ein Souvenir herauszieht, das er öffnet). Sieh, 
Gecilie! in diefem Souvenir fteden meine beiten Schäße; wenig: 
ſtens bielt ich fie bis jeßt für meine beiten, für das koſtbarſte, 
was ich hatte. Das bier it das Veilchenſträußchen, das du an 
deiner Brujt trugft, al3 ich dir zum erjtenmal fagte, daß ih 
dich liebte, und al3 auch du mir's zum erjtenmal geitandelt, 
daß du mid) liebteſt. Erinnerſt du dich noch des glüdlichen 
Frühlingsabends, Gecilie? 

Eectlie düber einen Stuhl gebeugt, und die Hände. ringen). O 
Gott! 

Ahrenfels. Diefe Veilchen waren damals das redende 
Bild deiner Tugend und Unſchuld. Gecilie, ich bätte nicht 
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geglaubt, daß je eine Zeit kommen würde, in ber bu bdiejem 
Bilde unähnlich werden würdeſt; und fie ift doch gekommen, 
Gecilie! ‚ Diefe Zeit ift doch gefommen. Wie oft habe ich dieſe 
Beilhen im Stillen gefüßt, wenn ich dur die Erinnerung 
jener jeligen Augenblide meinem Herzen recht wohl thun wollte! 
(Wehmütrhig, und mit weggewandtem Geficht, indem er ihr die Veilchen in 
die Hand fiedt.) Da nimm fie wieder hin, Cecilie! Nimm ſie 
hin, wenn du nicht willſt, daß mein Herz bei ihrem Anblick 
zerſpringen ſoll! 

Cecilie. Karl! Karl! babe Mitleiden mit mir! Du 
tödteſt mich! 

Ahrenfels CGindem er eine rothe Yanpfchleife aus dem Souvenit 
nimmt). Dieſe Schleife trugft du an unjerm Trauungstag an 
deiner Bruft; ich bat dich darum. „Sch will fie aufheben,“ 
jagte ih; „fie foll ein immer: lachendes Bild unjerer Bereini- 
gung jeyn; unſere Liebe ſoll immer friih und rojenroth wie 
ihre Farbe, und das Band, das uns verknüpft, ſoll immer 
feſt und unauflöglich feyn, wie diefer Knoten. (Er zieht die Schleife 
aus einanter.) Sieh, Cecilie, er iſt aufgelöst, viefer Knoten! 
Hätteft du dir ed wohl vorgeitellt, daß er jo leiht aus ein 
ander gehen würde? ch — hätte es nie geglaubt, (außerſt web⸗ 
müthig) und es fcheint mir auh, als ob tie Farbe dieſer 
Schleife die verwichene Nacht etwas verbleiht wäre. Scheint & 
dir nicht auch jo? — Da, nimm aud fie hin! — Doc) nein; 
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die will ich behalten, will fie immer bei mir tragen, und ſobald 
ih in die Berfuhung gerathe, zu irgend jemand Zutrauen zu 
faſſen, jo joll fie mir zurufen: traue ihm nicht; es gibt feinen 
aufrichtigen Menihen in der Welt; denn fogar deine Gecilie 
betrog did! 

Cectlie. ch betrog dich? Und wie betrog ih dich? — 
Daß ich mi von meiner Schwefter überreden ließ, ohne vein 
Vorwiſſen auf die Redoute zu gehen? 


Ahrenfels. Stell’ dich nicht, als ob dir dein Gewiſſen 
feine Vorwürfe machte. Nein, für fo verhäriet halte ich dich 
noch nicht. — Jetzt habe ich dir nichts weiter zu fagen. Ich 
reife noch heute nah Haufe, und du bleibft bei deinem Ontel. 
Ich werde dir ein anfehnliches Jahrgeld ausfegen. Lebe wohl, 
Gecilie! (Er tüßt fie) Das ift der letzte Kuß, den du von mir 
befömmit. Er wiſcht fi tie Augen.) Es wird mir bei Gott ſchwer, 
dich zu verlafen; aber e8 muß feyn! Lebe wohl, und, (Auferft 
mehmüthig,) jey mit dem Manne deiner neuen Wahl jo glüdlich, 
jo glüdlih, als ich dich gerne gemacht hätte. (Er reißt ſich von 
ihr, und geht. — Cecilie fteht in ſtummem Schmerz und betäubt va, ohne 
ein Wort zu reven. Er fehrt wieder um.) Es ift auch wahr, ver 
Vorfall hat mir den Kopf fo eingenommen — Da hätte ich 
beinahe vergefjen, dir den Brief zu geben. Da hier, Cecilie! 


(NB. Diefes und alles Folgende fagt Abrenfeld in einem Außerfi wehmü- 
tbigen und gelaffenen Tone.) 
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Eecilie (ohne ven Brief zu nehmen). Einen Brief? — Umd 
an mich? 

Ahrenfels. Sa, an dich. Da nimm, Gecilie! 

Eecilie. An mi? Und von mem ift der Brief? 

Ahrenfels. Don dem Störer meiner Ruhe und Glüd- 
ſeligkeit; ſonſt weiß ich nichts. Ich habe den Bedienten, der 
ihn brachte, nicht einmal nach dem Namen feines Herrn gefragt. 
| Cecilie. Wer könnte an mic, jchreiben? Du weißt ja, 
daß. ih im der ganzen weiten Welt. feinen Gorrefpondenten 
babe. Der Brief fann an mich nicht feyn. 

Ahrenfels. Gieh hier: Pour Madame de Ahrenfels. 
Das bift du ja! Da nimm! 
Cecxilie. Unbegreiflich! Die Hand iſt mir ganz fremd. 
Ich ſchwöre dir, das iſt ein Mißverſtand. 

Ahrenfels. Du warſt ja geſtern auf ver Redoute, Cecilie! 

Cecilie. Ja, ih war da; und das ift das Ginzige, 
was ich mir vorzuwerfen habe, daß ich ohne dein Vorwiſſen 
da war. | 

Ahrenfels. Und fonft haft du dir nichts vorzuwerfen? 
Gar niht3? (SHr in's Geficht ſehend.) | 

Cecilit (feſt und.offen),. Nein, jo- wahr ich hoffe ewig 
glüdlich zu werden, fonjt nichts, 

Ahrenfels. Gecilie, ſieh mich nicht jo offenherzig an, 
ih muß dir fonjt glauben, . 
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Gecilie. Wer bat den Brief gebracht? Wie kam er in 
deine Hände? 

Ahrenfels. Ein Bedienter brachte ihn; er empfahl mir 
ihn jehr angelegentlih. Er beträf’ (mit Nachdruch) eine Intrigue 
von der gejtrigen -Redoute her, ſagte er. 

Cecitie. Eine Intrigue? Karl! kannſt du deiner ‚Gecilie 
jo etwas zutrauen ? 

Ahrenfels, Gott weiß, e3 wird mir ſauer. 

Cecilie. Haft du mid; je auf einer Lüge — auf. der 
geringiten Falſchheit ertappt? 

Ahrenfels. Nein, bis jetzt noch nie. 

Cecilie cfen). Karl, der Brief iſt nicht an mid). 

Ahrenfels. Aber die Adreſſe! 

Cecilie. Sey & nun ein Mißverſtändniß, eine Kabale, 
oder eim übel angebrachter Scherz; genug, ich weiß von Feiner 
Jntrigue; weiß von niemand, der mit mir indgeheim zu cor: 
rejpondiren hätte; und es wird fich aufklären. 

Ahrenfels (fie mit vem Arm umfaffeng). Gecilie, mein Ber: 
mögen gäb’ ih drum, alle meine Hoffnung gäb' ich drum, 
wenn du unjhuldig bift! 

Eecilie (ringen). Karl, id bin wahrlich unſchuldig; jo 
wahr ich dich liebe; jo wahr du. mich liebſt, -ich bin unſchuldig. 

Ahrenfels. Wenn diefe Miene trügt, jo gibt es feine 
Ehrlichkeit, feine Unſchuld mehr auf Erven. (Er. wirft ven Brief 
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auf ven Tiſch) Da ift der Brief, erbrich ihn; lies ihn, verbrenn’ 
ihn. Nur kein Wort mehr davon! 

Eecilie. Thue mir den Gefallen und erbrich ihn; ich 
rühre ihn nit an. 

Ahrenfels. Nein, kein Wort mehr davon, wenn du 
mich lieb baf. Gieb mir mein. Beildenfträußchen wieder, 
Cecilie! 

Cecilie. Aber nur mit der Bedingung, daß du mir es 
nie wieder jo zurüd. gibjt wie vorhin. D Karl! der Ton war 
fürdterlid. Die bloße Erinnerung davon bebt mir noch durch 
alle Nerven. | 

Ahrenfels ctüöt fi). Armes Weibchen! hab’ ich dich recht 
erſchtedt? Mir war wahrlich felbft nicht wohl zu Muthe dabei. 
(Indem er das Sträufchen wieder in das Souvenir fiedt.) Kommt ihr 
Heinen Freunde! von nun an follt ihr nie wieder von mir 
weglommen. (Er gibt ihr das rothe Band.) Da, Cecilie! knüpfe vie 
Schleife wieder. (Sie knäpft fie) Aber ja hübſch in die alten 
Brühe, und recht feft; hörſt du? — daß fie ja nicht ſogleich 
wieder aufgeht. 

Eecilie. 9a, du Strudellopf! wenn du auch fo mit 
Gewalt daran ziebft ! 

Ahrenfels. Das war ich nicht, der daran 309; das war 
der verwünſchte Brief dort. ° 

Gecilie. Aber willit du ihn denn nicht leſen? 
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Ahrenfels. Nein, kein Wort mehr davon, börft vu! 
Kein Wort! 
Gecilie. Du fängft ja jelbit wieder an. 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Babett mit einem Briefe. 


Babett. Herr Bruder! da ift ein Brief an Sie! 

Ahrenfels. An mih? Das ift ja heute recht ein Tag 
der Briefe! Mo ift er denn ber ? 

Babett. Das weiß ich nicht, es brachte ihn ein Dienft: 
mädchen. 

Ahrenfels öffnet ven Brief und liest ihn für fich; während deſſen 
machen fih Babett und Gecilie der Situation angemefjene Pantomimen. 

Cecilie (indem er den Brief wieder zufammenlegt und einftedt). 
Doc feine widrige Nachrichten, liebes Männchen? 

Ahrenfels (etwas verlegen). Nein, liebes Kind! 

Babett (heveutend). Ah! der Brief kömmt von fjchönen 
Händen; da kann er ja nichts Schlimmes enthalten. 

Ahrenfels. Bon jchönen Händen? 

Babett. Ja, ja; es war eine Weiberhand. Läugnen 
Sie es nur nicht. Auf foldhe Dinge verjteh’ ich mich ein wenig. 

Eecilie. Ei, ei, Karl! nimm di in Acht, daß die 
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bewußte rothe Bandſchleife nicht etwa noch mehr abbleicht; we— 
nigſtens gib mir hernach die Schuld nicht. 

Ahrenfels. Schälerin! Jetzt muß ih mich anziehen, 
denn es iſt ein Uhr. A propos, Kinder! Ihr wißt doch, daß 
ich dieſen Mittag nicht zu Hauſe ſpeiſe? 

Cecilie. Du kömmſt doch aber nach Tiſche bald nach 


Hauſe? 
Ahrenfels, Sobald ich abkommen kann. Auf Wieder— 
ſehen, Weibchen! — Guten Appetit. (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Gecilie. Babett. 


Babett. Ha, ba, ha! Mein nahgemachter Liebesbrief 
idien Wirfung zu thun. Ich wette, er beißt an! 

Cecilie. Ach ich wollte lieber, er biß nicht an! 

Babett. Kommen die Eiferfuchtögrillen ſchon nieder? 
Aber ſage mir,. was hattet ihr denn vorhin für Wichtigkeiten 
mit einander abzuhandeln? — Ich war ſchon einmal hier an 
der Thür, aber ich hörte deinen Mann in einem fo ernſthaften 
Ton Sprechen, dab ich Bedenken trug, euch zu unterbrechen. 

Cecilie. Ab das war eine Scene, wie ih mir in 
meinem Leben feine wieder, wünfche. Denke nur, da iſt ein 
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verwünfchter Brief an mid gefommen, ver foll eine Intrigue 
betreffen von der gejtrigen Redoute her; und Gott weiß es, 
Schmeiter, ih bin unfchuldig. ch weiß von feiner Intrigue. 
Gage jelbjt, liebe Babett, fieht mir jo etwas wohl ähnlich? 

Babett. Ein Brief? — Und wo iſt der Brief? 

Cecilie. Cr liegt dort auf dem Tiihe. Ich habe ihn 
nicht gelefen, und will ihn auch nicht leſen. 

Babett. Laß doch einmal fehen! «Sie beficht ten Brief.) 
Nicht einmal erbrochen? 

Cecilie. Ich bat meinen Mann, er follte ihn auf: 
machen; aber er wollte nicht. Vor mir bleibt das Siegel auch 
in alle Emwigfeit uneröffnet. 

Babett. Ahr ſeyd doch zwei komiſche Leute. (Sie erbricht 
ven Brief.) 

Cecilie. Das machſt du, Schweiter? Men Mann 
könnte denken — 

Babett. Ich will nur jehen — (Sieht in den Brief.) Richtig! 
Arme Gecilie! dieſe Angit habe ich dir wieder gemacht. 

Gecilie. Du? . 

Babett. Du erinnerft dich des jungen Laffen, ver mid) 
gejtern Abend jo auf der Redoute verfolgte? Das iſt der Bru— 
der meines Bräutigamd, der jüngere Bernhard, der ein Jahr 
die Medicin in Straßburg. ftudirt hat, und fich nun einbildet, 
er hat eine große Reife gemacht. Er iſt erſt vorgeſtern zurüd: 
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gefommen, und kennt mich noch nicht. Ich hatte vie Ehre, 
ihm zu gefallen, und habe ihn geftern nach Leibesfräften herum: 
gefoppt. Ich that, ala ob er mich erfchredlich intereflirte. Er 
wollte durchaus willen, wer ich wäre, und ich weiß ſelbſt nicht, 
wie mir der närriihe Gedanke in den Kopf Fam, mich für dich 
auszugeben. Sieb, da hat er num fein Heil fchriftlih verſucht. 
Hör’ einmal: „Göttliche Ahrenfels!“ — Sieh, diefe Vergötte— 
rung baft du eigentlich mir zu verdanken. „Sie haben mic) 
um mein Herz, Sie haben mi um meinen Verſtand gebracht.“ 
— Was das für eine verdammte Lüge ift! Gerade als wenn 
mich ein Bettler befchuldigte, ich hätte ihm hunderttauſend Gulden 
geftohlen. (Liest weiter.) „Geben Sie mir die Ruhe wieder, die 
Sie mir geraubt haben, over gewähren Sie mir ein töte & täte, 
in welchem wir die füßen Geſpräche fortjegen fünnen, die mic 
geftern in einen Himmel von Wonne und Entzüden verfegten. 
Le vötre jusqu’au dernier moment de ma vie — An- 
toine Bernard.* Ha, ba, ha! Der Narr der! 

Eecilie. Das ift nun wieder einer von deinen leicht: 
finnigen Streihen. Wa3 daraus hätte entftehen können! 

Babett. Verzeihe mir die Angſt, die ih dir gemacht 
babe, liebe Schweiter! Du haft wohl Recht. Mein Leichtfinn 
verführt mich oft zu albernen Streihen. Ich werde nteinen 
Bernhard nur geſchwind heirathen, damit ich einen Hofmeiſter 
befomme. — A propos, Karoline, meines Bernhards Schweiter 


— 
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ift auch eine Braut. Unfere Hochzeit fol auf Dftern an Einem 
Tage jeyn. hr Bräutigam heißt Ferdinand. Er ift ein recht 
guter Junge, bat aber nur das Unglüd, daß er entjeglich miß- 
trauifch und eiferfüchtig ift. Letzthin fagte er auf einmal, er 
müßte verreilen; er nahm auch wirklich Abſchied. Aber mo 
denkſt du, daß er hingereist ijt? 

Cecilie Wie fol ih das mifjen? 

Babett. Nicht aus der Stadt ift er gefommen. Bei 
Bernhard hat er ſich die ganze Zeit verftedt aufgehalten, weil 
der Karolinen gerade gegenüber wohnt, und er von da aus 
beobachten kann, wer bei ihr aus: und eingeht, und was fie 
vornimmt. — Was das für eine verdammte Idee it! Ich bin 
durch einen Zufall dahinter gekommen. Aber ihm joll das 
Brod gebaden jeyn. Karoline erfährt!3 noch diefen Mittag 
durch mid, und dann wollen wir den Fuchs in feiner Höhle 
fangen. Seht jey munter und aufgeräumt. Deinem Mann 
will ich des Briefes wegen ſchon den Staar ftechen, wenn er 
etwa nod einigen Verdacht haben Ffann. Ich weiß auch nicht, 
wie der wunderliche Mann über eine foldhe Kleinigfeit fo viel 
Aufhebend mahen kann? Du lieber Himmel; ich habe mir fagen 
lafien, daß es Ehemänner bier gibt, an die man vie Liebes— 
briefe an ihre Weiber couvertirt, damit man ſich auf bie rich— 
tige Beſtellung deſto ficherer verlaffen kann. (Beite ab.) 


Vierter Anfzug. 


Erſter Auftritt. 
Des ältern Bernhards Zimmer, 
Der ältere Bernhard. Ferdinand. 


Bernhard. Aber jage mir, wirft du mit deiner Braut 
noch lange jo Berftedens fpielen ? 

Ferdinand Nein, Bruder! Ich bin jet von Karolinens 
Tugend, Unſchuld und Treue volllommen. überzeugt. 

Bernhard. Ich, als ihr Bruder, jollte dir es eigentlich 
nicht jo hingehen laſſen, daß du jo wenig. Zutrauen in fie 
jeßeit. Ä 

Ferdinand. Freilich hätteft du, Urfache, unzufrieden 
damit zu ſeyn; aber du kennſt mein unglüdliches Temperament. 
Ich bedurfte volllommener Gewißheit, vollfommener Weberzeu: 
gung, um ruhig und glüclich ‚zu jeyn. Jetzt habe ich fie, und 
das ift dein Merk, weil du mir dazu verhalfit, weil du mit 
meiner Schwachheit Geduld und Nachficht hatteft. Noch heute 
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Abend werfe ich mich dem Engel zu Füßen. D daß es fchon 
Abend wäre! Aber, Bruder, daß fie ja nicht? davon erfährt, 
wo ih mich diefe ganze Zeit aufgehalten habe. Mein Miß— 
trauen möchte fie kränken. 

Ein Bedienter. Der Herr von Abrenfel will auf: 
warten. | (Ab.) 


Ferdinand Da muß ich abtreten. (Er geht in eine Seiten⸗ 
thür, die aber ein wenig offen bleibt.) 


weiter Auftritt. 


Der ältere Bernhard. Ahrenfels. Ferdinand, im Anfang 
verfiedt. 


Ahrenfels. Guten Tag, lieber Bernhard! Das ift ein 
ewiges Siten bei dem Hofrath. Ich habe dort gefpeist, und 
ih glaubte fhon, wir würden gar nicht von Tiſche aufftehen; 
und ich wäre fo gerne eher bei dir gemwejen. Mach der Uhr ſehend.) 
Noch nicht vier Uhr? Da iſt's allenfalls noch Zeit. Höre, 
Freunden! ich habe da eine närrifche Geſchichte, in der ich 
dich zu Rathe ziehen muß. Als ich diefen Morgen wieder auf 
die Reboute fam, jo habe ih dir ja etwas von einem Alben: 
teuer erzählt, das ich gehabt hatte. 

Bernhard. Ya, ich erinnere mich's. 

Jünger, komiſches Theater. II. - 16 
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Ahrenfels. Aber ich fagte dir das Haus und die Straße 
nicht, wo ich’3 hatte. Sieh, du mußt die Perſon kennen, denn 
fie wohnt in deiner Nachbarſchaft. (Er führt ibn an ein Benfter. 
Ferdinand erfcheint indeß, mit fehr aufmerkfamer Miene, unter ver Thür.) 
Sieh, da gerade über wohnt fie, in dem Haufe, das nur vier 
Fenſter breit ift, im zweiten Stod. 

Ferdinand tritt mit einem Buß heraus. 

Bernhard. Da drüben? wo die grünen Fenfterrollen find? 

Ahrenfels. Ja, da. Und’ fie muß dich auch gut 
fennen; denn fie hat mir ein Rendezvous auf deinem Zimmer 
gegeben. 

Ferdinand ift unterdeſſen ganz berauegetreten. 

Bernhard. Dir ein Rendezvous? — Das. it nidt 
möglich ! 

Ahrenfels. Wenn ich dir's aber jage. 

Ferdinand (ftürzt auf einmal hervor, fchlägt Ahrenfels auf 
die Schulter und fpript:) Herr, das ijt nit wahr! E3 kann nicht 
wahr jepn! | 

Ahrenfels (betroffen zu Bernbarp). Wer ift der Herr da? 

Bernhard. Es ift der Bräutigam de3 Frauenzimmers, 
das da drüben wohnt, und ich bin ihr Bruder. 

Ahrenfels. Ihr Bräutigam? ihr Bruder? -So wollte 
ich lieber, ich hätte nichts gefagt. | 

Ferdinand, Beweiſe, Herr! — Beweiſe! 


* 
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KSernhard. Nurgelaffen! (Zu Abrenfels., Lieber Freund! 
ich halte die ganze Sache für einen Mißverftand. 

Ahrenfels. Nu! da iſt's ſchwarz auf weiß. (Zieht ein 
Billet aus ver Tafche.) 

“ Ferdinand (reißt ihm das Billet aus der Hand). „Karoline.” — 
MWahrhaftig! Es ift ihre Han. 

Bernhard (nimmt das Billet). Sonderbar. (8iest:) „Sch 
war diefe Nacht zu jchläfrig, um Ihnen alles jagen zu können, 
was ich Ihnen jagen möchte. Finden Sie ſich diefen Nachmit- 
tag nad) vier Uhr bier gegenüber bei Ihrem Freund Bernhard 
ein; ich habe wichtige Urfahen, warum id) Sie nicht in meinem 
Haufe ſprechen darf. Karoline!“ Das ift mir wirklich unbe: - 
greiflich. 

Ferdinand (mit böhnifcher Bitterkeit). D freilich! Ein 
falſches, treuloſes Mädchen, das iſt unjerm aufgeflärten Jahr⸗ 
hundert ein gar unbegreifliches Weſen. 

(Er gebt während des folgenden Auftritts mit raſchen Schritten auf und ab.) 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Der jüngere Bernhard. 

Jüngerer Bernhard. Bon jour, mon frere! bon 
jour, Messieurs! Wie geht's? Die Redoute fhon ausgefchlafen, 
mon frere? — Mein Gott, wie die- Bälle hier furz dauern! 
Da Iobe ih mir’ in Frankreich. 
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Ahrenfels. Waren Sie in Franfreih, mein Herr? 

Jüngerer Bernhard, Mein, mein Herr! ich nicht; 
aber ich habe einen Onkel, der einmal große Luft hatte hinzu: 
reifen. Ich war nur in Straßburg. Mais Strassbourg et 
Paris, c’est presque la m&me chose. Leutchen, ich habe 
diefe Nacht auf der Redoute — Was ich jagen mollte — Es 
gibt ſchöne Weiber bier; par Dieu! ſchöne Weiber. 

Aclterer Bernhard. Ich danke im Namen der ganzen 
Miener fhönen Welt für dieſes Compliment: 

Jüngerer Bernhard. Nein, nein, sans flatterie. 
Was ih jagen wollte — Ya, ib habe dieſe Nacht auf ver 
Redoute eine conquete gemaht — diable — Das iſt | ein 
Weibchen! — delicieuse — auf meine Ehre. — Was ih 
jagen wollte? — Ja, fie ift aus der Provinz, ift erft jeit 
einigen Jahren bicher gefommen. Ich will fie in die Lehre 
nehmen — ih. Sie hat noch jo de certaines gaucheries. 
Wie kann es aber anders ſeyn? Aber ihr follt ſehen, wenn 
ich fie nur vierzehn Tage in der Zucht habe, jo ſoll fie formirt 
jeyn. Was ich jagen wollte. — ja Ihr müßt wiſſen, id 
bin eigentlih nicht halb jo verliebt in fie, als fie in mid). 

Aclterer Bernhard. .D du bift ein wahrer Alexander 
in der Liebe! Welches Weib könnte dir widerftehen ? 

Jüngerer Beruhard. O pour cela, je vous. en 
reponds. Was ich jagen wollte — ja. Sie hat mir drei 
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Liebeserflärungen hinter einander gemacht, die auf Ehre gar 
nichts weniger als equivoque waren. Aber, par Dieu! id 
babe auch friih attaquirt, und ſetzte auch meine Attaque eben 
ſo friſch fort. | 

Aclterer Bernhard. Nimm dich nur in Acht, daß ihr 
Mann deinen Sturm nit etwa abjchlägt. 

Jüngerer Beruhbard. O pah! ihr Mann, vermuthlich 
ein grand butor de mari, vem leicht eine Naſe zu drehen 
ift. Ueberdem bat fie mir’3 jelbit gejagt, daß fie fih aus 
ihrem Manne nichts madt. D fie hat Anlage, Bruder! Das 
Weibchen hat Anlage. ch habe ihr diefen Morgen ein Briefchen 
geihidt, habe aber bis hieher noch Feine Antwort. Wielleicht 
fennft du fie gar, Bruder, oder haft fie wenigftend nennen ge: ' 
hört. — Es ift eine gewiſſe Frau von Ahrenfels. 

Ahrenfels (ver bisher fehr aufmerkfam zugehört, bricht auf eim- 
mal fehmerzbaft aus) Alfo iſt's doch wahr! Gerdinand witrd jegt 
au aufmerffam.) 

Jüngerer Bernhard (vem viefer Ausruf auffällt). Mon 
frere, wer ijt der Herr da? 

Arclterer Bernhard. Eben der Herr von Abrenfels, 
deſſen du jo rühmlich gedachteſt. 

Jüngerer Bernhard. Peste! das iſt dumm. 

Ahrenfels Gwehmüthigy. Und ſie ſagte es Ihnen ſelbſt, 
daß ſie ſich aus ihrem Manne nichts machte? 
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Jüngerer Bernhard. Nun! — fte ſagte — fie fagte 
das nicht: gerade jo — mit den ausprüdlihen Worten. — Pas 
justement — Comprenez-vous? — Comme ga. (Für fid.) 
Peste! das habe ih dumm gemadt. 

SKerdinand (nimmt Abrenfels bei der Ham). Herr Une: 
glüdskamerad! Wie jhmedt das? 


— — —— ne 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Karoline. 


Ferdinand (urüdprellend, für ſich. Da iſt fie! Mein Un: 
glüd ift gewiß. 

Karoline (auf Ferdinand zu). Es ift aljo doch mahr, 
was man mir binterbradhte. Ferdinand! Sie find hier? find 
nit verreist? Und Sie konnten jo mißtrauifch gegen Ihre 
Karoline jeyn? 

Ferdinand. Und Gie konnten jo treulos gegen Ihren 
Ferdinand jeyn ? 

Karoline Ach, treulos? 

Ferdinand (ihr vas Bilter zeigenb). Kennen Sie dieſes Billet? 

Karoline (ohne es anzuſehen). Ich weiß von feinem Billet! 

Ferdinand. Haben Sie dieſes Billet geſchrieben? 

Karoline (ieht das Billet an). Meine Hand iſt's; aber ic 
babe es nicht gefchrieben. 
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Ferdinand Karoline! jeyn Sie nur einmal in Ihrem 
Leben aufrichtig; nur ein einzigegmal. Sagen Sie, haben Sie 
dieſes Billet nicht gejchrieben? 

Karolinc. Mein, ich habe e3 nicht geichrieben. 

Ferdinand (auf Ahrenfels veutend): Dieſen Herrn da 
fennen Sie wohl au nicht? 

Karoline. Ha, ven kenne ih. Ich hatte die Ehre, ihn 
vorige Nacht bei mir zu fehen. 

 Jüngerer Bernhard. Que diable! Mademoiselle find 
ſehr aufrichtig. Aber auch bei meiner Ehre ein excellentes Examen! 


Letzter Auftritt. 
Die Borigen. Gecilie und Babett. 

Eecilie (zu Babett, indem fie idren Mann erblickt). Er ift 
wahrhaftig da, Babett! 

Babett. Laß dir das lieb jeyn, Sqhweſter! Er thut 
Recht, daß er ein Rendezvous mit einem hübſchen Mädchen 
nicht verſäumt. Cr hat Anlage, ein Ehemann nach der Mode 
zu werben. Nur Schade, daß er fobald wieder nach der Bro: 
vinz zurüdgeht. Meine Herren, unterthänige Dienerin! Guten 
Abend, lieber Bernhard! (dem älteren Bernhard die Hand geben). 
Ah! da ift ja auch mein zärtliher Schäfer von. der gejtrigen 
Redoute ber! 
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IZüugerer Bernhard. Meine gnädige Frau! — 

Sabett. Um Berzeibung; nod nicht Frau! Aber was 
noch nicht ift, kann werden. Nicht wahr, Bernhard? (Zum 
älteren Bernhard.) Nicht wahr? (Zum jüngeren Bernbarp) Sie 
halten: mich für die Frau von Ahrenfeld ? 

Jüngerer Bernhard. Der Figur, der Stimme und 
ber Sprache nad find Sie diefelbe Maste, mit ver ich geftern 
die Ehre hatte — 

Babert. Schön zu thun? — Ja, die. bin ich. Aber 
bier fteht die Frau von Ahrenfeld. Ich bin. nur ‘ihre unver: 
heirathete Schwefter. Berzeihen Sie e8 einem Wiener Mädchen, 
daß es die Verwegenheit hatte, einen Herrn zu foppen, ber in 
Straßburg ftubirt hat: Aber ihr ‚Herren nah der Mode feyd 
gar zu poſſierlich. Es muß einem Mädchen, das nur ein 
wenig Kopf hat, durchaus die Luft anwandeln, euch zum Beten 
zu haben; venn ihr legt's einem durch eure Albernbeiten gar 
zu nahe. | 

Jüngerer Bernhard. C'est bien allemand ga. Mb.) 

Babett. Lieber Schwager! Den Augenblid bitten Sie 
Ihre Frau um Verzeihung wegen der Angft, die Sie ihr heute 
gemacht haben. Nach dem, was Site eben gehört haben, braucht 
man Ihnen nicht. erft zu beweiſen, daß der bewußte Brief nicht 
Ihrer Frau, fondern mir galt. 

Ahrenfels. Cecilie, kannſt du mir verzeihen? 
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Cecilie (iym die Hand gebend). Ob ich dir verzeihen kann? 
Und das frägft du noch erft? 

Sabett. Weber das gutherzige Schäfchen! Ich an deiner 
Stelle verziehe ihm nicht fo geſchwind. — Man denke doch! er 
macht dir eimen erfchredlihen Proceß über ‚einen - armfeligen 
Brief, der no dazu nicht einmal an dich gerichtet war, und 
nimmt jelbit ein Rendezvous an, das ihm gegeben: wird. Ge 
ftehen Sie e8 nur, Herr Bruder! Sind Gie dieſen Nachmit: 
tag nicht hieher gelommen, weil Sie glaubten, von Katolinen 
hieher beichieden zu ſeyn? 

Ahreufels (verlegen. Ih — ih? — 

Babett, Ja, ih — ih! Es it doch ein wahres Sprid; 
wort: man jucht niemand hinter dem Straub, man hat denn 
ſelbſt dahinter geſteckt; und als ob Ihre Frau, und ich, nicht 
diefe Nacht in Karolinens Schlafzimmer geftedt hätten, ala Sie 
ihr jo viele Schönheiten vorjagten. 

Ferdinand Sie und die gnädige Frau waren alfo dabei? 

Babett, Eben follte die Reihe an Sie kommen, Herr 
von Ferdinand! Ya, wir waren dabei. Ich berevete Cecilien 
auf die Revoute zu gehen. Der Schwager follte e3 nicht willen. 
Mir flüchteten uns zu Karolinen, die noch auf war, und fie 
und ihr Mädchen empfingen ihn in unſern Mänteln. Das 
Billet an den Herrn von Ahrenfel3 habe ich gejchrieben; auch 
ift fie bloß auf meine Veranlaffung jegt hieher gelommen. ch 
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entvedte durch einen Zufall, daß Sie nicht verreiöt, ſondern 
bier verftedt wären, um Karolinen zu belaufhen; und gab 
ihr Nachricht davon. Die Eiferfuhtspein, vie Sie ausgeftan: 
ven haben, mag indeſſen eine Heine Strafe für Ihr Miktrauen 
feyn. (Sie ſtößt Ferdinand zu Karolinen Hin) Da! thun Sie 
Ihre Schuldigkeit. 

Ferdinand (küßt Karolinen mit Inbrunſt die Hand). Meine 
Karoline! 

Sabett. So hätte ich denn das Unheil wieder gut ge 
macht, das ich geftiftet habe. Lieber Bernhard, Sie befommen 
ein recht leichtfinniges, muthwilliges Ding an mir zur Yrau. 
Sie werden an mir zu ziehen haben. Da ilt meine Schweiter 
ſchon frömmer. 

Cecilic. : Wenigſtens furchtfamer. Ich weiß, Lieber Karl, 
daß ich gewiß nie wieder etwas ohme bein Vorwiſſen thue. 
Die geftrige Redoute ift mir gar nicht gut befommen. 

Ahrenfels. Und mir ebenjowenig. Uns befömmt überhaupt 
das ftille, häusliche Leben befler, als ver Wirbel der großen Welt. 

Babett. Geht! geht! Macht euch nicht lächerlich mit eurer 
ehelichen Zärtlichkeit! Ich bitte euch, macht daß ihr wieder aus ber 
großen Stadt wegkommt, fonft laufen euch noch die Kinder auf der 
Strafe nah), und fhreien: das ift das Ehepaar aus der Provinz! 


Der Borbang fällt. 


Maske für Maske. 


Quitipiel in drei Aufzügen nah Marivaur. 


Berfonen. 


Herr von Weißenfels. 

Karl von Weißenfels, fein Sohn. 

Antonie, feine Tochter. 

Herr von Sillburg, Antoniens befimmter Bräutigam. 
Sophie, Antoniens Kammermädchen. 

Johann, Sillburgs Bedienter. 


Der Schauplatz ift im Haufe des Herrn von Weißenfels. 


— — — — nn 


Eriter Anfang. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Antonie figt in tiefen Gedanken. Sophie tritt eben ein. 


Sophie. Aber, gnäbiges Fräulein, was in aller Welt 
ift denn das? Ihr beitimmter Bräutigam wird alle Stunden 
erwartet, und Sie machen ein Geſicht, als ob Sie zur Leiche 
gehen follten. Der gnädige Herr begegnete mir vorhin. „Iſt 
meine Tochter jhon auf?“ fragte er mid. — Ya, Ihro Gna— 
den,” jagte ih; „ſie frühftüdt eben.” — „Run? und ift. fie ' 
munter und aufgeräumt?” ‚fragte er wieder. — „Ich habe fie 
in meinem ganzen Leben nicht jo aufgeräumt geſehen,“ fagte 
ich. — Ich bitte Sie, gnädiges Fräulein, ftrafen Sie mich 
nicht Zügen! 

Antonie. Aber ich möchte wohl wiſſen, Jungfer Sophie, 
was Sie nöthig hat, auf meine Unkoften -jolde Albernheiten 
zu jagen? Ri 
Sophie. Mlbernheiten? He du lieber Himmel! ich vente 
Wunder was ich Kluges gelagt habe! Wenn man einen jungen, 
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ſchönen, reihen Herrn erwartet, den man heirathen ſoll, jo 
bat man doc menigftens feine Urſache, nicht aufgeräumt 
zu ſeyn. 

Antonie Sie redet, wie Sie es verfteht. 

Sophie. Wie ich’3 verftehe? Ich glaube, jo etwas ver: 
fteht die ganze Welt! Sehen Sie, gnädiges Fräulein, ich jchließe 
nah mir: denn ob Sie. glei eine vornehme Dame find, und 
ih nur ein jchlechtes Dienſtmädchen, jo find mir doc ganz 
gewiß aus einem und demfelben Thone gemacht; und ih an 
Ihrer Stelle würde mich zu Tode freuen. | 

Antonie. Und ib an Ihrer Stelle würde nicht jo vor: 

eilig jeyn, und andere Leute nad mir beurtheilen. Ich für 
meine Perjon bin meines ledigen Standes noch nicht jo über: 
drüſſig, daß ich mich über die Ausfiht, verheirathet zu 
"werben, zu Tode freuen fönnte. 
Sophie. Nu! — mas’ das betrifft, das ift nur jo eine 
Redensart von mir. Man ftirbt deßwegen nicht daran, denn 
wer Kukuk wollte fonft Braut feyn? Und der Beichreibung nad, 
die man vom Herrn von Sillburg macht, haben Sie vor ber 
Hand nod feine großen Urfachen, die Ehe zu fürchten. Er ſoll 
ein. jehr ſchöner Mann ſeyn. 

Antonie. Vielleicht deſto jchlimmer! 

Sophie. Deito ſchlimmer? — Ye! das ift ja ganz etwas 
Neues, dab einem Mädchen ein ſchöner Mann zuwider ift. 


255 


Antonie. Die ſchönſten Männer find oft die größten 
Geden. 

Sophie. Ja wenn Sie es fo meinen — Wenn er ein 
Geck wäre, daran thät’ er nun freilich übel; aber den Heinen 
Fehler, daß er ſchön ift, kann man ihm demungeadhtet Leicht 
verzeihen. 

Antonte. Für mic ift die förperlihe Schönheit eines 
Mannes nur ein überflüfliges Nebending in ver Che. 

Sophie. Um Bergebung, da bin ich anderer Meinung. 
Wenn ich einmal heirathe, jo wird dieſe überflüflige Nebenjache 
für mich eine unentbehrliche Hauptſache jeyn. 

Antonie Du weißt nit, was du millit! Eine Frau 
braudt den vernünftigen Mann öfter und nöthiger al3 den 
Ihönen Mann. Der Charakter, das Herz ift das Hauptwerf, 
Freilich rühmt man Sillburgs Charakter: aber wer kann dafür 
gut ftehen? Die Männer verftellen ſich gar zu fehr! Die freund: 
lichften, die liebenswürbdigften gegen ihre Freunde und Belannten 
find oft die ärgften Tyrannen in ihrem Hausweſen. Der Herr 
von Fernau zum  Beifpiel, wenn man ihn fo in Gejellichaft 
ſieht, jo ift jein Geficht die Heiterkeit, die gute Laune, die 
Gefälligkeit felbit: aber man frage einmal feine Gemahlin‘, feine 
Kinder, feine Dienftleute, wie dieſes Geficht zu Haufe augfieht? 
Alles zittert und bebt, jo. wie er fih nur bliden läßt, und von 
allen feinen Hausleuten fann fich niemand rühmen, jemals einen 


256 


freundlihen Blid oder ein fanftes Wort von ihm bekommen 
zu haben. 

Sophie. Einen jolhen Mann mit zwei Gefichtern bät 
ih mir auß! 

Antonie. Der Doctor Lesberg — mer ift nicht gern 
in feiner Gefelihaft? — Er ftimmt oft durch ein einzige 
Wort einen ganzen Zirkel zur Fröhlichkeit; und zu Haufe! — 
einfilbig, ftumm, düſter, mürriſch figt er da, lacht über nichts, 
zantt über nicht®, nimmt an nichts Xheil: feine Seele ſcheint 
kalt wie Eis zu jeyn. Seine Frau weiß bis dieſe Stunde noch 
nicht, ob fein Herz gut oder ſchlecht iſt: fie weiß weiter nichts, 
als daß fie an eine menschliche Geftalt verheirathet ift, die fi 
um Tifchzeit aus ihrem Kabinet heraus fchiebt, an den Tiſch 
bin pflanzt, majchinenmäßig einen Biſſen nah dem andern in 
den Mund jtedt, alles um fich ber für langer Weile gähnen 
und jchlafen macht, und. dann eben jo jtumm, eben fo alt umd 
jteif wieder verjchwindet, wie fie zum Vorſchein fam. So ein Ehe 
mann muß doch wohl außerorbentlich unterhaltend feyn, nicht wahr? 

Sophie. O mich fchläfert, wenn ih an ihn denkel — 
Aber, gnädiges Fräulein, da iſt der Herr da drüben, deſſen 
Gemahlin Sie manchmal befuhen — Wie heißt er denn glei? 

Antonie. Der Herr von Ahlraun? 

Sophie. Eben der! der foll ein fehr lieber Herr jeyn. 
Seine Frau foll das befte Leben ‚bei ihm haben. 
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Antonie. O ja; weil er die Kunſt verjteht, ſich zu ver: 
jtellen, wenn jemand babei ift, meil er ihr in Anderer Gegen: 
wart fo ſchön thut, jo galant, jo verliebt gegen jie thut, jo 
jtreut er der Welt Sand in die Mugen. Aber deſto mehr ty: 
rannifirt er fie, wenn er allein mit ihr ift. Erſt letzthin kam 
ih zu einer joldhen Scene. Ich hörte ihn ſchon auf der Treppe 

"zanfen und toben und ſchimpfen. So wie mic der Bediente 
anmeldete, wurde er jtill, und fam mir mit einem fo Freunde 
lichen, heitern, unbefangenen Geſicht entgegen, al3 ob in ver 
Melt nicht3 vorgefallen wäre: ich würde beinahe ſelbſt gezmeifelt 
haben, ob ich vorher recht gehört hätte, wenn mir nicht die 
verweinten Augen und die außerorventliche Verlegenheit jeiner 
armen Frau jo deutlih aufgefallen wären. O die Männer, 
Sophie! Es ijt ein ſchwerer, ein Außerft bevenflicher Schritt, 
das Heirathen! 

Sophie. Wenn Sie nur das Wort nicht ausgejprochen 
hätten, gnädiges Fräulein! Mir iſt's ordentlih, als ſteckte eine 
gewille geheime Zauberkraft darin. Sch war auf fo jchönem 
Wege, auf das ganze männliche Gejchleht jo recht von Herzen 
böfe zu werden, allen Männern ven Krieg anzufündigen, und 
das einzige armfelige Wörtchen heir athen entwaffnet im Augen: 
blid meinen ganzen Zorn. 


— — — — 


Jünger, komiſches Theater. N. 17 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Herr von Weißenfels. 


Weißenfels. Guten Morgen, meine Tochter, guten 
Morgen ! Jetzt bitte. ih mir aus, Mädchen, nimm dein Braut- 
laͤrvchen vor. Sillburg wird bald va feyn; ich habe eben einen 
Brief befommen. — Aber was iſt denn da3? Du fiehft ja jo 
ernithaft, fo feierlich aus! — Sophie! was hat's denn gegeben? 
Sophie: Ab, gnädiger Herr! einen Mann mit zwei 
Gefihtern hat's gegeben, vor dem alles zittert und bebt; eine 
menſchliche Geftalt, die weder lacht noch zankt, wie ſich ſtumm 
zu. Tiſche ſetzt, und alles gähnen macht, und eine arme Frau 
mit vereinten. Augen. 

Weißenfels. Was ift das für ein Te Ich 
verſtehe fein Wort, Ton 

Antonie. Wir — von Männern, mein Bater — 

Weißenfels, Bravo! Kein übles ‚Thema :: * eine an⸗ 
gehende Braut! 

Sophie. Aber die Schilderung, (die; das — REN 
von ihnen machte, war eben- jo reizend nicht; Tre’ 

Weißenfels. Hm! das ift Brautfieber;, ; ſonſt nichts 
Da gibt's ſchwere Träume, Herzensbellemmungen, ſchweren 
Odem. Das gibt fih, Mädchen! Im Grunde ift mir's lieber, 
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daß du dir die Sache ärger voritellft, als ſie ift; vefto ver: 
gnügter bift du alsdann, wenn du findeft, daß das Ding lange 
nicht fo ſchlimm ift, als du dir's gedadht haft. Lak das qut 
feyn. Sillburg ift ein braver und rechtſchaffener Kerl, dafür 
fteh’ ih dir. Ich Tenne ihn zwar nicht perfönlih, aber ich 
fenne feinen Vater, und das ift mir genug. Der Sohn foll 
das wahre Ebenbild feines Vaters feyn, und der alte Sillburg 
it ein Shöner Mann. Was jagjt du dazu? Hel 

Sophie. Ah, gmädiger Herr! Defto fchlimmer, wenn 
er ſchön ift. 

Weißenfels. Deito Schlimmer? Jh glaube, du ſchwärmſt. 

Sophie. Daſſelbe dacht' ih auch, al mir's das gnä- 
dige Fräulein fagte — denn Ihro Gnaden müflen wiſſen, ver 
Gedanke ift nicht aus meinem Gehirn — aber fie hat mir’3 fo 
ſchön erflärt, daß die ſchönſten Männer nicht immer bie 
beiten Männer find, daß — 

Weißenfels. Alſo gar philoſophirt haſt du, Antonie? 
Nu nu! immer zu! Im Grunde ſeh' ich's lieber, du philoſophirſt 
vorher als hinterdrein. Aber vor deinem Bräutigam brauchſt 
du dir nicht bange ſeyn zu laſſen, dafür ſteh' ich dir. Indeſſen 
glaube nicht, daß ich dir ihn einreden, oder gar aufdringen 
will. Nein. Beſieh dir ihn, und wenn er dir nicht anſteht, 
fo haft du freie Hand ihn auszuſchlagen. Verſtehſt du? Boll 
fommen fteie Hand. Wenn du ihn nicht haben willſt, fo. jage 
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mir nur ein einzige® Wort, und wir jchiden ihn mit Proteft | 
zurüd. 
Antonie Wie gütig Sie find, mein Vater! 
Weißenfels. Gütig? — Nein, mein Kind! nur billig 
bin ih. Weßwegen verheirathe ih dich denn, als um did) 
glüdlih zu mahen? Und wenn ich dir einen Mann aufpränge, 
den du nicht möchteit, jo erreichte ich ja dieſen Zweck nidt. 
Siehſt du! jo denke ih; und Väter, welche anders denken, find 
entweder eigenfinnige Dummföpfe, oder eigennügige Schurken; 
und diefe jollte man in polizirten Staaten geradezu ald Ber: 
brecher behandeln, weil fie ofjenbare Störer ver öffentlichen 
Ruhe und Glüdjeligkeit find; denn ich habe in meinem ganzen 
Leben noch nicht gehört, daß aus einer erzwungenen Ehe etwas 
Bernünftiges heraus gelommen wäre. — Höre einmal, Kind! 
Ich mollte dir wohl ein Mittel vorfchlagen, wie du deinen 
Bräutigam jo von ferne mit aller Muße beobachten könnteſt, 
ohne di im geringiten zu compromittiren. — Der Gedante 
lief mir eben durch den Kopf, indem ich da zu dir herüber 
ging; er iſt freilich ein wenig jonderbar, das geſteh' ich jelbit; 
aber ich liebe manchmal das Sonderbare; — ih — 
Antonie Nun? und diefes Mittel wäre, mein Vater? 
Weipenfels lagen). Du könntet — wahrhaftig, mein 
Einfall ift jo närriſch, daß ich ihn faum vor Lachen beraus: 
bringen kann. — Du könnteſt Sophien auf einige Stunden 
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deine Rolle übertragen und das Kammermädchen vorſtellen. 
Sieh, da hätteſt du die ſchönſte Gelegenheit, ihn ſo ganz in— 
cognito zu beobachten, und deine Bemerkungen würden deſto 
ſicherer ſeyn, weil du auf keine Weiſe mit ihm in Colli— 
fion kämſt. 

Antoniextüst ihm freutig die Hand). Ein herrlicher Einfall! 
Mie ſoll ih Ihnen genug dafür danken? 

Weißenfels. est kömmt's nur noch darauf an, ob 
fih Sophie getraut, ihre Rolle mit Glüd durchzuführen. 

30 phie (wirft fib auf komiſche Art in vie Bruft). Mie, mein 
Herr! wofür halten Sie mih? Ein Mädchen von meiner Er: 
ziehung ſollte nicht Verftand genug haben, ihrem Stande Ehre 
zu maden? Finden Sie in diefem Benehmen, in biefem edeln 
Anſtande, in dieſer Art fich zu präfentiren, finden Gie in allem 
diejem etwas Soubrettenmäßiges ? 

Weißenfels dachent). Bravo! du ſpielſt ercellent! — 
Aber jegt geht, Kinder, und Heidet eu um. Bor allen Dingen 
mußt du die Leute im Haufe ftimmen, damit wir nicht ver: 
rathen werben. Aber macht bald; Sillburg könnte uns ſonſt 
über den Hals kommen. Ich erwarte ihn alle Stunden. 

Antonie O, ich werde bald fertig jeyn; ven Hut her: 
unter und eine Schürze vor, jo bin ich metamorpholirt. 

Sophie (mit fomiicher Würde). Und ich will jeßt meine 
Toilette machen; Sie fann mit fommen, Sophie! ich will jeben, 
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wie Sie fich zu Ihrem neuen Amte anftellt. (Antonie geht vor ihr 
Sophie hält fie zurüd, und tritt ihr wor.) Ein wenig NRefpect, wenn 
ich bitten darf; weiß Sie nit, wo Sie hingehört? — 
Antonie. Ab, ich bitte Ihro Gnaden um BVerzeihung. 
Sophie. Diekmal mag’ fo hingehen; aber daß Gie 
mir's micht wieder thut, das bitte ich mir aus! Ich mache 
mich mit meinen Dienjtboten nicht jo gemein. (Ab. Indem ihr 
Antonie folgen will, tritt Karl Weißenfels ein.) 


— — — — —s—— 


Dritter Auftritt. 


Weiſtenfels. Karl Weißſenfels. Antonie. 


Kanrl (fie bei der Hand fafienn), Schweſterchen! Ich gratulire! 
wie ich höre, ſo kömmt dein Bräutigam heute; ein großer Tag 
für dich! — Aber ich hoffe doch, du wirſt dich in Staat 
werfen? Rn 

Antonie. O freilih! Und in einen: Staat, über ven 
du dich wundern wirft. Ä 

Karl. Mich mundern? Haft du bir einen. jo ſonder— 
baren Anpuß ausgedacht? 

Antonie. Du ſollſt's ſchon ſehen! Jetzt lab: mich: ic 
habe zu thun. 

Weißenfels Eer immer für ſich gelacht hat). Halte fie nicht 
auf, Karl! Sie hat Geſchäfte. Ä (Antonie ab.) 


— —— — 
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Vierter Auftritt. 
Weißenfels Karl Beiftenfelß. 


Weißenfels (bricht auf: einmal: in ein Tautes Gelächter. aus). 
Mein Glück, daß fie. ging! Länger hätt’ ich's nicht aushalten 
können! Ich wär’ geplagt. vor Lachen! Du ſiehſt mich an, 
Karl, und weißt nicht, was du aus mir machen jollft? — 
Höre , das wird einen Spaß geben! — Jh will dir's erzählen. — 
Wo fang’ ih denn nun an? — ja — daß Sillburg heute 
kömmt, das. weißt du. ſchon. Nun: fieh, da hab' ich. einen 
Brief von ſeinem Vater befommen — wo hab’ ich ihn denn? — 
Ab — bir! — Warte — ih muß dir eine. Stelle daraus 
vorlefen. (Im Briefe jugend.) Hm — m — m — m — ja, bier 
kömmt's. „Mein Sohn 'ift auf. den jonderbarften ‚Einfall von 
der Welt gerathen. Er zweifelt zwar weder an der Schönheit, 
noch am Verſtande und Herzen jeiner Braut; aber. er möchte 
ſich gern von: allem dem worher: überzeugen, | ehe er in feiner 
wahren Gejtalt vor ihr: erjcheint; dieſerwegen wird er ſich als 
Bedienter verkleidet bei ihr: einführen, jein Johann aber wird 
bie Rolle meines, Sohnes ſpielen“ — Was ſagſt du dazu? 

Kart. Luſtig! bei meiner Ehre — 

Weihenfels Gortfahrend). „Natürlicherweiſe kann viele 
Masterade nur ganz kurze Zeit dauern; aber auch in dieſer 
kurzen ‚Zeit ‚hofft mein Sohn Gelegenheit genug zu haben, ven 


ö— — 
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Charakter und das Herz ſeiner künftigen Gattin kennen zu 
lernen; denn er glaubt, wenn fie ſich auch ihrem Bräutigam 
gegenüber verjtelfen jollte, fo hätte fie doch wenigſtens nicht die 
geringſte Urfahe, es gegen deſſen Bedienten zu thun. Mir 
hat er zwar verboten, Ihnen etwas davon zu melden, ich habe 
e8 ihm auch verjprodhen.  Demungenchtet aber fand ich aus 
verjbiedenen Urſachen nöthig, Ste von diejer Verkleidung zu 
unterrichten. Laſſen Sie ſich aber ja nichts merken, daß Sie 
etwas willen; behandeln Sie ihn nur geradezu wie einen Be 
dienten. Ob Sie Ihrer Tiebenswürdigen Tochter etwas davon 
entdeden wollen, überlafie ib Ihrem Gutdünken.“ 

Rarl. Nun? — ımd Sie haben ihr doch nicht? davon 
gejagt? | 

Weißenfels. Bei Leibe! Wofür hältft du mich? 

Karl. Das wird Iuftige Scenen geben! Ich freue mich 
ihon im Voraus. | 

Weißenfels. D du weißt noch nicht Alles! Höre erit 
den verdammten Einfall, den ich gehabt habe. Ich kam vor: 
bin daher, und traf deine Schweiter bis über die Obren in 
Eheſtandsbetrachtungen vertieft: da gab's eine Menge Bedenk— 
lichkeiten und Abers; — man müßte fich erit fennen, ebe 
man fich heirathete, man müßte Zeit haben, ſich zu ftudieren 
und dergleichen. Ich machte mir das gleich zu Nutze, und 
gab ihr fo, als ob die Idee ganz allein aus meinem Kopf 
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fäme, den Rath, ſich al3 Kammermädchen zu verkleiden, So: 
phien an ihre Stelle unterzufchieben, und fo ihren beſtimmten 
Bräutigam von weiten zu beobachten. 

Aarl. Und fie hat ven Vorſchlag — 

Weißenfels. Ja doch! — Sophie ſitzt eben am Nacht— 

tiſche, und läßt ſich zum Fräulein machen. 

Karl. Excellent! Sie hätten keinen beſſern Einfall haben 
können, mein Vater. 

Weißenfels. Nicht wahr? Ich kann's kaum erwarten, 
bis unſer maskirter Bräutigam ankömmt! — Das wird Scenen 
geben. Bſt — horch — Sie kömmt. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. UAntonie mit bloßem Kopf und einer großen weißen 
Schürze. 

Antonie Nun, mein Water! wie. nehme ich mid als: 
Kammermädchen aus? — Der Bruder weiß: doch fhon? — 

Weißenfels. Sa — er weiß; alles — 

Karl. Und ich billige dein Unternehmen. Daß du es 
durdführen wirft, daran zmweifle ich gar nicht. — Wahrbaftig, 
vu machſt Fein übles Figürchen. Am Ende debaudirft du 
deiner Herrichaft den Liebhaber. er 


266 


‘ Antonie. Je nun, Bruder! wenn ſich GSillburg, fo 
wie ih da bin, in mich verliebte, ich glaube, es würde mir 
nicht jo ganz unangenehm ſeyn; ich glaube, alsdann würde ich 
erft anfangen mir auf meine Heinen Reize etwas einzubilven. 

Karl. Wenn du auch den nicht: eroberft,, ſo ftebe 
ib dir für den Bebienten. 

Antonte. D, bei einer folden Eroberung wäre auch 
viel Ehre zu erwerben ! 

Aarl dlachelnd). Nun, mer weiß? Es gibt Bebiente, bie 
oft mehr Berftand und Geihmad haben, als ihre Herren. 

Weißenfels. Und dann mußt du in Anfchlag bringen, 
daß du feines Gleichen bift, oder er dich wenigſtens dafür hält, 
und aljo eigentlih ein Recht bat, Speculation auf dich zu 
machen. 

Antonie. O ich werde ihn ſchon willen in Refpect zu 
halten! — Und wenn er mir die Ehre. erzeigt, mich feiner 
Aufmerkjamkeit zu würdigen, defto befler! Die Bebienten find 
im Punkte der Geheimniffe ihrer Herrfchaft -niht jo gar ver: 
jchwiegen, und wenn vollends fo etwas von Liebe dazu kümmt, 
jo werben fie noch gefhwägiger: da habe ich ja bie ſchönſte Ge: 
legenheit, ihn über feinen Herrn auszuforichen. Ich will: bald 
im Klaren feyn, dafür fteh’ ich Ihnen. 

Ein Sedienter. Es iſt ein fremder Bedienter da, der 
nah Ihro Gnaden fragt. 
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Weißenfels. Er joll nur herauf fommen. (Bevienter ab.) 
Weißenfels gibt Karln einen Wint) Das wird Sillburgs Bebdienter 
feyn. Wo ift denn Sophie? 

Antonie. Die ſitzt am Nachttiſch, und arbeitet aus 
Leibesfräften an ihrer Verfchönerung. Sie gefällt fih ſchon fo 
jehr, dab fie gar nicht begreifen kann, mie ich es wagen darf, 
ihr meinen bejtimmten Bräutigam jo auf Gnade und Ungnade 
zu übergeben; denn fie hat fich worgefegt, fein Herz mit Sturm 
zu erobern. 

Karl. Seht geht deine Rolle an. — Ich höre jemand. 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Herr von Billburg in Livree. 


Sillburg. Ich glaube, ich habe die Ehre, den Herrn 
von Weißenfels zu fprechen ? 

Weißenfels. Das bin ich, mein Freund! 

Sillburg. Herr von Gillburg, mein Herr, läßt Ihro 
Gnaden feine glüdlihe Ankunft melven. Er wird in einigen 
Minuten die Ehre haben, feine perfönlihe Aufmwartung zu 
machen. 

Weißenfels. Aber mwarım ift er denn nicht gleich bier 
abgetreten? Seine Zimmer find jchon bereit. — Er BR es 
doch, daß er bei mir logiren ſoll? 


268 


— — — 


Sillburg. Ja — und er wird nicht ermangeln, von 
Ihrer Güte Gebrauch zu machen. Er trat nur beim goldenen 
Stern ab, um Kleider zu wechſeln. Wenn man von der Reiſe 
kömmt, iſt man eben nicht in der beſten Ordnung; und Ihro 
Gnaden willen wohl, in der Angelegenheit, in welcher er ber: 
kömmt, zeigt man fich gern in einem vortheilhaften Lichte; der 
erfte Eindruck ijt immer ver bleibendſte. 

Weißenfels. WMahrhaftig nicht übel! Für einen Be: 
dienten bat Er erftaunlich viel Veritand, mein Freund! — 
Sophie! mas jagjt du dazu? 

Antonie. Ich ſage — ih jage, dab Ihro Gnaden 
Recht haben. 

Sillburg. Die Mamfell erzeigt mir zu viel Ehre. 

Karl. Und er ift noch obendrein hübſch. Sophie! du 
fannit dein Herz nur verwahren. 

Antonie. Mit meinem Herzen wird's jo viel Gefahr 
nicht haben, 

Sillbuarg Da baben Sie Recht, Mamfell!: Der gnä— 
dige Herr fcherzt auch nur. Ich kenne meinen Werth zu gut, 
als daß mid; das, was er da fügte, ſtolz machen könnte. 

Antonie. Das ift eine Beſcheidenheit, die Ihnen Ehre 
macht. 
farl. Hub — da gibt's Komplimente. 

Weißenfels. Auch wahr! Das Hingt alles fo feierlich, 
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und vollends ſein ſteifes Mamſell, das er immer über's dritte 
Wort anbringt. Für Leute eures Gleichen ſchickt ſich das gar 
nicht. Wofür hat denn das Mädchen einen Namen? Sophie 
heißt ſie, das merk' Er ſich; und Er — wie heißt Er? 

Sillburg. Johann; Ihro Gnaden unterthänigſt aufzu: 
warten. 

Weißenfels. Nun alſo, Sophie und Johann, und Johann 
und Sophie. Das ijt ja viel kürzer und bequemer! | 

Zillburg. Darf ih Sie jchledhtweg Sophie nennen? 

Weißenfels. Darf ih Sie! Warum denn nicht, darf 
ich dich? Was braucht ihr denn das fteife Sie? | 

Antonie cleife zum Hertn von Weißenfels), Mein Vater, 
fchonen Sie mid! 

Weipenfels (nicht auf fie achten). Nun laßt einmal hören, 
mie e3 Klingt, wenn ihr einander dust. 

Zillbnrg. Was das Dugen betrifft, erwarte ich Sophiens 
Erlaubniß. Ä 
Antonie Wie du willit, Johann! Und damit wäre 
das Eis gebrochen, weil’3 dem Herrn Vergnügen macht. Alſo 
künftig Du, Du! 

Weißenfels. Seht ihr, Kinder, jo habt ihr's viel leich: 
ter; denn wenn fi etwa eine Eleine Liebesintrigue zwiſchen 
euch anzetteln jollte, jo it nun ſchon ver halbe Weg gemacht, 
weil ihr über das Geremoniöje weg ſeyd. 
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Karl. Was die Liebesintrigue betrifft, die will ich mir 
doch auf allen Fall verbitten, mein lieber Johann! Er muß 
willen, daß ich auf Eophien Anfprühe made. Freilich bin ic 
nod nicht gar zu weit worgerüdt, denn fie ift noch entſetzlich 
fpröde gegen mich; aber demungeadhtet will id) mir niemanden 
in's Gehege geben laſſen. 

Antonie Ya? Sprechen Sie in dem: Tone? Jetzt 
will ih ſchlechterdings, daß ſich Johann in mich verliebt. Haft 
du's gehört, Johann ? ich befehle e3 dir. 

Sillburg. Befehlen? So etwas brauchſt du einem nicht 
erft zu befeblen, ver dich nur ein einzigesmal in feinem Leben 
gefehen hat, ſchöne Sophie! — Das thut jeder ungeheißen. 

karl. Geht doch, wie elegant er das jagt! 

Weißenfels. Das hat ver irgendwo geftohlen. 

Sillburg. Ihro Gnaden haben Reit; aus den Augen 
viefes ſchönen Mädchens habe ichs geftohlen. 
| Karl. Aber Menih, wo nimmft du die Einfälle ber? 
Weißt du, daß mich das- eiferfüchtig — könnte? Du ſollſt 
nicht ſo witzig ſeyn. 

Autonie. Wenn er nun aber dieſe Einfälle aus meinen 
Augen nimmt? dann geht's ja nicht auf Ihre Unkoſten, gnä- 
diger Herr! Wenn er nur recht viel gute Einfälle darin "findet, 
fo kann er fie immer nehmen: ich kann ſie doch nicht brauchen! 

Weißenfe Is. Mein Sohn, laß dich -mit den ‚beiden 
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Leuten nicht ein. Du verlierft auf allen Fall ven Proceß mit 
allen Untoften; denn ich merk's ſchon, fie find einverftanden. 
Sept komm, wir wollen zu deiner Schweiter gehen, und ihr 
de3 Herrn von Sillburg Ankunft melden. Cophiel zeige du 
ihm indeflen vie Zimmer jeines Herrn. Adieu, mein ſchöner 
Johann! Auf Wiederjehen ! - (Geht mit Karin ab.) 


Ziebenter Auftritt. 


Herr von BSillburg und Antonie, beide fo weit als — von 
einander entfernt. 


Antonie (für fi). Alſo jetzt an's Wert! Aber leicht wird 
mir’3 nicht. werden, den Burfchen auszuforfchen. Er hat mehr 
Verſtand, ala man’ fonft bei feines Gleichen -antrifft. 

Sillburg (für fit). Das Mädchen hat eine en 
die der eriten Dame Ehre — würde. 

Antonie (für fit). Es iſt wahrhaftig ordentlich Schade, 
daß eine folhe Figur in Livree jteden muß. 

Sitlburg (für fi). Die fönnte mich wirklich dahin bringen, 
daß ih das zu ſeyn wünfchte, was ih nur vorſtelle. Eaut.) 
Sage mir doch, ſchönes Mädchen, weil wir doch einmal in 
diefem vertraulihen Tone find — wie fieht dern dein Fräulein 
aus? In der That, fie muß ein wahrer Engel an Schönheit 
feon, weil fie e8 wagt, dich in ihrem Dienft zu haben. 
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Autonie. Der Tauſend! Dieſe Galanterie bat dich wohl 
erſchrecklich viel Kopfbrechens geloſtet! Ich will wetten, du haſt 
die ganze Reiſe über darauf ſtudirt. 

Sillburg. Wenn ich dir's aufrichtig geſtehen ſoll, an 
dich habe ich auf der Reiſe am allerwenigſten gedacht. Ob 
ich gleich ein Bedienter bin, ſo habe ich doch in meinem Leben 
ſehr wenig Umgang mit Kammermädchen gehabt. Ich bin kein 
ſonderlicher Verehrer bom Soubrettenwitz. Aber du ſcheinſt mir 
von ganz anderem Schlag zu ſeyn. Ich weiß nicht, es iſt 
einem ordentlich, als müßte man Reſpect vor dir haben, wenn 
man dich nur anſieht. Wenn ich mit dir ſpreche, ſo könnte 
ih um feinen Preis der Welt den Hut auf dem Kopfe behal: ' 
ten, und e3 fojtet mich jogar Mühe dich zu dugen. Du lachſt — 
‚aber e3 ift wirklich fo. Sage mir, wa3 für eine Art Kammer: 
‚ jungfer bift du denn mit deiner Prinzeflinmiene ? 

Antonie. Gieh, Johann! gerade diefe ganze Geſchichte 
haben mir noch bis jetzt alle Bedienten erzählt, die in unjer 
Haus gefommen find. | 

Zillburg. Es jollte mich jebr wundern, wenn's nicht 
auch die Geſchichte aller Herren wäre? 

Autonie. Schon wieder, Johann? Spare deine Schmei- 
heleien; die Herren, deren Garderobe der deinigen gleicht, 
fommen bei mir nicht weit damit. 

Zillburg Alſo du ſtößſt dich bloß an dem Nod? Du 
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weißt ja nicht, ob ich ihm nicht ablegen könnte, wenn ich 
wollte ? Ä 
Antonie Wenn das wahr wäre, jo könnte ich nicht 
begreifen, warum du ihn jemal® angelegt hätteſt? — Weißt 
du was, Johann? laſſen wir alle8 weg, was auf Liebe nur 
die geringfte Beziehung bat, und behelfen wir uns mit der 
bloßen Freundichaft. 

Sillburg. a, dein Vorihlag wäre recht gut, ſchöne 
Sophie; wenn er aber auch nur practicabel wäre — verfteht 
fih, von meiner Seite — denn mwa3 dich betrifft, vu wirft ihn 
wohl ausführen können; denn Leute von deinem Berftande 
fönnen ja alles, 

Antonie. O probivd nur, — du wirſt's gewiß auch 
können. | 

Sillburg. Du wirft ſehen, daß ich mich gar erfchredlich 
ungeſchickt dazu anftelle. 

Antonie (für fig). Das it gewiß und mahrhaftig ver 
einzige Bediente feiner Art. (Laut) Du mußt willen, Johann, 
vaß mir einmal eine Wahrjagerin einen Mann von Stande 
prophezeit hat, und ſeitdem babe ich ein Gelübve gethan, mich 
durchaus mit — andern einzulaſſen. 

Sillburg. Das iſt doch drollig! Gerade mein Fall. 
Auch ich habe ein Gelübde gethan, mich in kein Mädchen > 


baft zu verlieben, das nicht von Stande it. 
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Autonie. Nun ſieh, wenn ich dich nicht gewarnt hätte, 
mie leicht hätteft du dein Gelübde brechen können? 

Sillburg. Mit dir. gewiß nicht; du haft fo. einem edeln 
vornehmen Anftand,, liebe Sophie! Man ift manchmal von 
Stande, ohne es zu willen. 

Antonie. Ha ha ba! Jh würde dir für das Kompli- 
ment danken, wenn e3 nicht zu jehr auf Koften meiner armen 
Mutter ginge. | 

Zillburg. Revangire dich an der meinigen, wenn du 
findeft, daß ich darnach außjehe. 

Antonie Dom Ausſehen ift nicht die Rebe; mir it ein 
wirklicher Mann von Stande prophezeit, und davon laſſ' id 
nicht das geringfte nad). 

Sillburg. Wahrhaftig, wenn ich ein folder wäre, jo 
würde ich mich berufen fühlen, die Prophezeiung zu erfüllen. 
Die Aftrologie fteht zwar bei mir in feinem gar großen Credit, 
aber ſolche Phyſiognomien, wie die deinige, in deſto größerm. 

Automie für fig). Er iſt unerfchörflih an Einfällen. — 
aut.) Laſſen wir aljo jeßt: die Prophezeiung, weil fie dich 
nicht3 angeht — 

Sillburg. Sie geht mih auch nichts an. ES fteht ja 
nicht ein Wort davon drin, daß ich dich nicht lieben darf. 

Antonie. Das nicht; aber daß dir diefe Liebe nichts 
helfen wird, das enthält. fie in Haren, deutlichen Worten. 
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Stltbarg. Bravo, ſchönes Mädchen! Dieje kleine ſpröde 
Miene ſteht dir unvergleichlich; ich hätte dich nicht halb ſo gern, 
wenn du leichter zu erobern wärſt. Fahre nur fo fort, fo biſt 
du unwiderſtehlich. Wenn ich ‚auch bei deiner Sprödigkeit un: 
endlich viel verliere, jo tröfte ich mich dadurch, daß bu jo up: 
endlich. viel: dabei gemwinnft. 

Antonie (für fih). Je länger ich mit dem Menjchen 
fpreche, ‚vefto mehr ſetzt er mich. in Erftaunen. (aut) Sage mir, 
du haft Wendungen, Ausprüde, Ideen, die mich überrafchen. 
Sohann, wer bift du denn eigentlich? 

Zillburg.: Der Sohn armer, aber: ehrlicher Leute. 

Autonie.. Armer Johann! du dauerſt mich. Ich münjche 
bir von ganzem Herzen ein‘ glüdlicheres Schickſal, denn das 
verdient du. Ich mollte, es ftände in meiner Macht, zur 
Verbeſſerung deines Looſes etwas beizutragen. 

Sillburg. Ah das Schickſal verfährt nicht halb ſo grau— 
ſam gegen mich, als die Liebe. Wenn's dein Ernſt wäre, etwas 
zur Verbeſſerung meiner Lage in —. Sophie! -du 
fönntejt es. 

Antonie. Johann! fieh, ich habe lange mit dir. Geduld 
gehabt; aber wenn du mir auch immer und ewig mit beiner. 
Liebe lömmft — | | 

Sillburg. Aber kann ich denn ander3? Wenn du mic) 
au immer und ewig: daran erinnerft! Ich kann ja die Augen 
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nicht zumachen, und die Obren nicht verjtopfen, wenn ich mit 
dir rede. 

Antonie. Johann! ich werde böfe werben! 

Zillburg. Das thu um's Himmel willen nicht, du 
würdeſt dann nur noch jchöner werben; die Kleine trogige Miene, 
die du jetzt haft, macht dich ohnehin ſchon veizend genug. 

Antonie. ch ſehe fchon, um dem Dinge ein Ende zu 
machen, werde ich gehen müſſen. (Für Ach, intem fie fich herumdreht.) 
Klüger wär es, glaub’ ich, geweſen, wenn ich's längſt ges 
than hätte. 

Zillburg (fie aufbaltenn). O warte doch, liebe Sophie! es 
war mir, al3 hätte ich dir noch etwas zu jagen. 

Autonie. Etwa nod eine Schmeichelei? 

Sillburg. Nein, etwas anderes, Wenn ih mich nur 
darauf befinnen könnte! (Sinnenv.) 

Antonie. Mir geht's gerade auch jo. (Sinnt auch nad.) 
Ich wollte dich etwas fragen, und wenn ich ſterben follte, ich 
weiß e3 nicht mehr. Mit deinen Plaudereien machſt bu, daß 
man das Wort im Munde vergißt. 

Sillburg. Ah, jebt hab’ ich's! ch wollte dich fragen, 
ob deine Herrſchaft auch fo ſchön iſt, wie du? 

Antonie, St das etwas anders, als du mir vorhin 
gejagt haft, wenn ich fragen darf?. (Sie thut wieder, als ob fie 
gehen mwollte,) 
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Sillburg. Bleib’ doch nur; ich thue dir dieſe drage bloß 
für meinen Herrn. 

Antonie Juſt recht, daß du mir an den denkſt! Sage 
mir, was iſt er für ein Menſch? Aber ſage mir's aufrichtig! 
Eigentlich bringſt du mir zwar ſchon durch deine Perſon eine 
gute Idee von ihm bei, denn er muß wirklich fein Alltagsmenſch 
feyn, weil du fein Bebienter bift. 

Sillburg. Sieh nur, du bift jchon einigemal im Be 
‚griff gewejen fortzugehen, weil ich dir die Wahrheit ſagte, 
und mir fagft du gar Schmeicheleien! Oder war das etiva 
feine Schmeichelei? — 

Antonie (verlegen). Nenne es Schmeichelei, nenne es Un— 
beſonnenheit von mir, wie du willſt, heraus iſt's einmal! — 
Indeſſen iſt es doch nicht hübſch von dir, daß du mir es ſo | 
aufmutzeſt. | 

Zillburg. Ich bin wohl recht unglüdlih, daß ich einem 
jo liebenswürdigen Mädchen aud ganz und gar nicht? recht 
maden Tann. 

Antonie. Und ich begreife gar nicht, wo ich die Geduld 
bernehme, dich jo lange anzuhören; wahrhaftig, ich finde das 
ehr fonderbar von mir! 

Zillburg Ha, unfere Unterrevung und unſere ganze 
Situation ift überhaupt jehr fonderbar! «Er ſteht in Geranten.) 

Antonie (für fi.) Seht wird’ 3 mir außer dem ‚Spaß; 
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ich muß machen, daß ich fortkomme. (Laut. Auf Wiederſehen, 
Johann! 

Siilburg. | Sophie, warte doh! Du mollteit mich ja 
noch etwas fragen, 

Antonie. Es ift jo nöthig nicht. Dein Herr fümmt ja 
obnebin bald, und da kann ich jchon ſelbſt jeben, ob's ver 
Mübe wertb ift, daß man ibn in nähere Betrachtung zieht. 
Wenn er etwa kommen jollte, da find eure Zimmer. 

Sillburg. Da kömmt er eben. 


Achter Auftritt. 


Die Borigen. Johann in vollem Staat. 


Johann. Ab, da bijt du ja, Johann! Nun, wie jteht'3? 
Hat man dich jo aufgenommen, wie man einen Domeftifen von 
mir aufnehmen muß? 

Sillburg Ib kann mir's nicht beſſer wünfchen, gnä: 
diger Herr. | 

Johann. Aber was ijt venn das? Wo bleibt denn mein 
Schwiegervater? Man jagte mir unten, ich follte indeſſen nur 
bier herein treten, man würde ihm und meiner Frau ſogleich 
meine Antunft melven. 


Autonie (vie, io wie Jobann eingetreten, ibn genau keubachtet 
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und ihr Mißfallen zu erkennen gegeben hat). Ihrem Schwiegervater 
und Ihrer Braut? Sie wollen vielleicht ſagen: dem Herrn von 
Weißenfels und ſeiner Tochter? 

Iohann. Nun? und iſt das nicht einerlei? Ich komme, 
um zu beirathen, man erwartet mich, um fich heirathen zu 
laſſen: vie Kleinigkeit, die etwa noch davon abgeht — 

Antonie. Verdient doch allenfall3 in Erwägung gezogen 
zu erden. | 

Johann, Ah was! heut zu Tage zieht man bei 
dergleihen Angelegenheiten nicht3 in Erwägung, als ven 


Stand, Familienrüdfihten, und allenfalls Geld. (Er zieht einen 
Spiegel aus ver Tafche und betrachtet fich fehr felbftgefällig.) 


Antonie (zu Sillburg). Ich-habe gehört, dein Herr jey ein 
junger Mann von vielen Verdienſten; in eurem Lande muß gar 
erjchredlich wenig dazu gehören, ein Mann von Verdienſten zu jepn. 

Iohann. Was jagt Sie da, mein ſchönes Kind? 

Antonie Ich ſagte — daß ih Ihro Gnaden noch 
einmal bei dem Herrn melden wollte, denn vermuthlich hat 
man ihm noch nichts geſagt. 

Johannu. Bor allen Dingen ſag' Sie mir — Sie iſt 
vermuthli die Kammerjungfer vom Haufe? | 

Antonie. Ihnen aufzumarten. 

Johann. Daran thut Sie recht wohl — und fage Sie 
mir einmal, wie findet Sie mid? 


280 


Antonie. Ich finde Ihro Gnaden ſehr — ſpaßhaft. 

Johann. Das freut mich, das freut mid. Sie fieht 
mir aus, als ob Sie die fpaßhaften Leute gern hätte. Bleib’ 
Sie bei dem Gefhmad, er könnte Ihr vielleicht über kurz oder 
lang zu Statten fommen. 

Antonie. LUnterthänige Dienerin. Ich laſſe mir feine 
Gelegenheit entgehen; meinen Geſchmack zu verfeinern. 

(Geht Iachenv ab.) 


— —— —— — — 


Ueunter Auftritt. 


Herr von Sillburg. Johann. 


Johann. Nun, was jagen Ihro Gnaden? Made ich 
meine Sachen nicht gut? ® 

Sillburg. O ja, zum Entzüden jchön. Fünfundzwanzig 
Prügel hätteft du wenigſtens ſchon verdient. 

Johann. Ein Troft für mid, daß man heut zu Tage 
die Verdienſte jelten belohnt. 

Sillburg. Habe ih dir nicht gejagt, du folljt deine 
Gedereien weglaſſen — du folljt ernfthaft feyn? Wenn du ſchon 
dem Kammermädchen gegenüber fo den Narren fpielft, was 
wirft du beim Fräulein thun? Wahrhaftig, ich konnte mid) 
feinen befjern Händen anvertrauen, al3 den beinigen. 
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Johann. Ernſthaft ſoll ich ſeyn? Das kann ich auch, 
gnädiger Herr! Ich will weinen, wenn Sie denken, daß es 
beſſer iſt; weinen, daß es einen Stein in der Erde erbarmen 
ſoll; ich will — 

Sillburg. Du biſt ein Narr! Schweig mit deinen Blau: 
dereien; ich weiß ohnehin nicht, wo mir der Kopf fteht. 

Johann. Wie jo? Iſt Ihre Zukünftige etwa RR 

Zillburg. Stille! Da kömmt der Alte, 


— — — — 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Herr von Weißenfels. 


Weißenfels. Eben hat man mir erft Ihre Ankunft ge: 
meldet. Ich bitte tauſendmal um Vergebung. 

IZohanm (ihn umarmend). Unterthänigfter Diener; nicht Ur: 
ſache, nicht Urfahe. Mein ganzer Borrath won Vergebung, 
ven ich jeßt habe, und etwa noch befommen jollte, fteht zu 
Shrem Befehl; fohalten und walten Sie damit nad) Belieben. 

Weißenfels. Recht fehr verbunden. Ich werde mich jo 
zu betragen fuchen, daß ich Ihre Vorräthe nicht erjchöpfe. 

Johann. Unterthäniger Diener! Aber wo ift meine 
ihöne Braut? Ich bin auf den Flügeln der Liebe hieher geeilt, 
und ich brenne vor Begierde — 


- Weißenfels (laden). Willen Sie was? jo wollen wir 
die Gluth indefjen ein wenig mit einem Gläschen Tofayer zum 
Frühſtück Löfhen, bis fie fichtbar wird, denn noch ift fie beim 
Nachttiiche. Ä 
Johann. Ab, wenn das ift, jo dürfen. wir ſie nicht 
jtören. Tokayer jagten Sie? Bravo! das iſt jo recht mein 
Liebling3wein. Gehen wir aljo. (Zu Sillburg. Johann! du 
fannft mitkommen. Mein Schwiegervater - gibt dir auf meine 
Bitte Schon aub ein Glas, (Zu Weißeniele.) Sie jehen, ich be 
bandle meine Dienftboten jo freundfchaftlich ala möglich: aber das 
macht gute Blut; denn wenn man mid mit Widerwillen be 
dient, jo will ich lieber gar nicht bedient feyn. (Gr faßt ven Herrn 
ron Weißenfels unrer dem Arın. Alle vrei ab.T 


— — — — — 


Zweiter Aufzug. 


u nn 


Erſter Auftritt. 


Herrvon Weiſtenfels und Sophie treten zugleich herein, 


Weißenfels. Nu? was bajt du mir denn jo nothwen— 

diges zu jagen? | 
Sophie. Etwas jehr wichtiges, gnädiger Herr. 

Weißenfels, Der Taufend! Und das ſagſt du mit einem - 
jo ernithaften Geſicht? 

Sophie. Die Sache iſt auch ſehr ernjthaft, gnädiger 
Herr, wie Sie gleich hören werden. Ich halte es für meine 
Schuldigkeit, Ihro Gnaden von der gegenwärtigen Lage der 
Sachen zu unterrichten, damit Sie mir nicht etwa hinterdrein 
Vorwürfe machen. 

Weißenfels. - Gar Vorwürfe? 

Sophie. Fa, gnädiger Herr! Sie werden ji erinnern, 
daß die Idee der Rolle, vie ih da jpiele, von Ihnen jelbjt 
herfömmt. Ich ließ mich dazu ſogleich willig finden, weil ich 
jo gut wie Ihro Gnaden glaubte, die Sahe könnte von. feinen 
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meitern Folgen feyn; aber jebt finde ih, daß wir uns beide 
geirrt haben. 

Weißenfels. So? und mie denn das? 

Sophie. Es ift zwar gegen die Regeln der Beſcheiden— 
beit, wenn man fich jelbjt lobt; aber, ohne Ruhm zu melven, 
meine Kleinen wenigen Reize fcheinen auf das Herz Ihres Fünf: 
tigen Schwiegerſohns einen großen Eindruck gemacht zu haben. 
Kurz, gnädiger Herr, wenn die Maskerade nicht bald aufhört, 
jo ſtehe ih für nichts. 

Weißenfels. DO, wenn's weiter nichts iſt, bewegen 
braucht die Maskerade nicht aufzuhören. Wenn Herr von Gill: 
burg erjt erfahren wird, welche von euch beiden meine Tochter 
ift, fo wird ſich alles von felbjt ändern. — Over haft du etwa 
jo wenig Vertrauen auf Antonien3 Reize? 

Sophie. Das nicht, gnädiger Herr; aber Ihro Gnaden 
fcheinen in die meinigen zu wenig’ zu fegen. Ich verjichere 
Sie, bis jegt habe ih, ohne Ruhm zu melden, alle Urſache, 
mit dem Effekt zufrieden zu ſeyn, den fie gemacht haben. 

Weißenfels. Wirklih? Ich gratulire von Herzen. Haha ha! 

Sophie. Ihro Gnaden nehmen die Sache im Scherz. 
Das thut mir um Ihrentwillen leid; denn Sie werden es be— 
reuen, denken Sie an mich! 

Weißenfels. O deßwegen laß bir nicht bange ſeyn! 
ſpiele nur dein Spiel. 


285 


Sophie. Nun gut; am Ende wird ſich's doch ausweiſen, 
wer gewinnt oder verliert. Ich ſage es Ihro Gnaden nody 
einmal, Herr von Sillburg geht raſch zu Werke. Jetzt findet 
er mich ſchon recht jehr nach feinem Geſchmack. Diefen Abend 
noch wird er durch und durch in mich verliebt jeyn. Morgen 
wird er mich anbeten — Ya ja — was ich: Ihro Gnaden 
fage: anbeten. Ihro Gnaden laden? Sie finden, daf er 
einen ſehr verborbenen Geihmad hat? — Nun ja, ich ‚gebe 
e3 jelbft zu, aber demungeachtet ift es ‚nicht anders. 

Weißenfels. Mag's doch: jeyn! Morgen wird er dich 
anbeten, übermorgen heirathen — nur zu meinetwegen ! 

Sophie. Wie? Ihro Gnaden hätten wirklich nichts da- 
wider, wenn er mich heirathete ? 

Weißenfels. Nein, auf Ehre nit! — Verſuch, ob du 
ihn jo weit bringen⸗kannſt. 

Sophie. Ob ich ihn fo weit bringen kann? Ihro Gnaden 
nehmen vie Sade in der That: zu leicht. Bis jegt babe ich 
meinen Reizen noch gar nicht ‚nachgeholfen, habe alles gehen 
laſſen, mie e3 ging; aber wenn ich anfange, dann joll einer 
erſt jehen, was geſchieht. Jetzt ſchwindelt vem Herrn von Sill: 
burg ver Kopf ſchon: nur ein wenig Mühe foll mir's koſten, 
jo. wirbelt'3 bei ihm über und über, und dann ijt er ein ver: 
lorner Menſch; ich jage es Ihro Gnaden: ein verlorner Menſch! 

Weißenfels. Num gut! mache mit ihm, was du willit ; 
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bezaubere ihn, beſtricke ihn, banne ihn feſt, ſpanne ihn an 
deinen Triumphwagen, heirathe ihn; ich übergebe dir ihn auf 
Discretion 

Sophie. Wenn das Ihro Gnaden Ernſt iſt, jo iſt mein 
Glück ſchon fo: gut als gemacht. 

Weißenfels. Ich gratulire dir im Voraus, — Aber 
ſage mir, haſt du mit meiner Tochter geſprochen? Was meint 
ſie denn ſo ungefähr von ihrem beſtimmten Bräutigam? 

Sophie. Noch babe ih kaum einen Augenblick gefunden, 
mit ihr reden zu (können, denn diefer Bräutigam belagert mid 
ja unaufhörlich; aber wie ich fo obenhin bemerkt habe, jo 
Scheint fie nicht bejonders mit ihm zufrieden zu ſeyn. Sie iſt 
fo traurig, fo tieffinnig; ich erwarte alle Augenblide den Be 
fehl von ihr, ihn geradezu‘ zurüdzumeifen. 

Weißenfels. Das darfit du durchaus nicht. Ich habe 
meine beſondern Urfachen, dieſe Verkleidung noch eine Weile 
bauern zu laſſen; deßwegen gehe. ich ihr aus dem Wege, und 
vermeide. alle Erklärung mit ihr. Sie ſoll ihren künftigen Gat- 
ten: moch eine Seit lang von weitem beobachten. Und mie be 
trägt ſich denn der Bediente? Macht er keine Anftalt, ſich in. 
meine: Tochter zu verlieben? | 

—Sophie. D das ift gar eine fonderbare Evition von einem 
Menfhen!: Er fpielt. dann und. wann den Gmpfindjamen — 
Uebel: fieht er eben.. nicht ‘aus, wie Ihro Gnaden willen. — 
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Ich muß immer laden, wenn er ihr fo ſchmachtend gegenüber 
fteht, fie verftohlen anfieht und feufzt. 

Weißenfels. Und fie? 

Sophie, Je nun! und fie — fie wird manchmal feuerrotb. 

Weißenfels. Du bift nicht Hug. Wie könnten fie denn 
die Blide eines Bedienten roth machen? 

Sophie Was ih Ihro Gnaden jage: jie wirb über 
und über roth. | | 

Weißenfels. Vielleicht aus Aergerniß? 

Sophie. Kann ſeyn — aber roth wird fie. 

Weißenfels. Höre, wenn du Gelegenheit halt, fie zu 
fprehen, fo fage ihr, du hätteft den Bedienten im Verdacht, 
er ſchwärze feinen Herrn bei ihr an. Vielleicht wird fie dar: 
über böfe; aber laß das nur, das ift hernach meine Sotge. — 
Da. kömmt ja dein Anbeter;. vermuthlich ſucht er dic. 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Johann. 
Johann. Endlich finde ic Sie, meine. Anbetungswür- 
dige! Wie eine Stednadel habe ih Sie gefucht: Ab, bonjour, 
Schwiegerpapa ! 


* 
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Weißenfels. Unterthäniger Diener! — Jetzt will id 
euch allein laſſen, Kinder. Ihr müßt. einander erſt näher 
fennen lernen, ehe ihr euch heirathet. | 

Johann. Grit kennen lernen? O Schwiegerpapa! Leute 
von Kopf, wie wir, brauchen nicht jo viele Umſtäͤnde. Man 
lernt einander ſchon Tennen, indem man einander heirathet. 

Weißenfels. Nur nichts übereilt, Herr Schwiegerjohn ! 
Gut Ding will Weile haben. Ab 


Dritter Auftritt. 


Johann. Sopbie. 


Iohann. „Nur nicht übereilt! Gut Ding will Weile 
haben.” Hörten. Sie daß, mein jchöner Engel? Der alte 
Phlegmaticus hat gut reden. 

Sophie. Freilich möchten Sie mich gern überreden, dab 
Ihnen das Warten erichredlich viel Ueberwindung fojtet; aber 
ih weiß doch, daß Sie aus bloßer Galanterie den Ungebul 
digen jpielen. Wie wär’ e8 auch anders möglih? Ihre Liebe 
fann noch nicht fo außerordentlich groß jeyn; fie it ja kaum 
erit ein neugebornes Kind. 
>. Iohann. Was. denken Sie, meine — Eine Liebe, 
wie die meinige, braucht nicht jo viele Zeit, um groß zu werben. 
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Der erite Blid -von Ihnen gab ihr das Daſeyn; der zweite 
brachte ſie auf die Füße, und ſo auf die Füße, daß das Kind 
ſich nicht einmal mehr am Gängelband wollte führen laſſen. 
Der dritte Blick Ihrer ſchönen Augen machte das Kind zu 
einem hübſchen ſtammhaften Buben, der, wie Sie da hören, 
ſchon ganz paſſabel plaudern kann. Verfahren Sie gnädig 
mit dem armen Knaben; Sie ſind doch einmal ſeine leibliche 
Mutter. 

Sophie. Finden Sie etwa, daß man ihn unfreundlich 
behandelt ? 

Iohann Das nicht — aber — Gie willen, Kinder 
jpielen gern. Geben Sie ihm indeſſen vieje liebe, Kleine, 
weiche, runde, alabajterne Hand ein wenig. 

Sophie. ‚Sie kleine leichtfertige Zupdringlichkeit! (Indem 
fie ihm die Hand gibt.) Nun da, weil Sie doch durchaus etwas 
zu fpielen haben müflen. Anders bat man doch feinen Frie— 
den vor Fhnen. | 

Johann (ihre Hand küſſend). Inbegriff aller Reize! Brenn: 
puntt meiner Zärtlichkeit! wie übernatürlih glücklich machen 
Sie mid! 

Sophie (mil die Hand zurüdziehen.. Aber Sie find aud 
gar zu hitzig. 

Zohann. Sol ih nicht zulangen, wenn man mir eine 


jo delicate Speiſe vorjeßt? (Gr küßt immer fort.) 
Jünger, fomiiches Theater. II. 19 
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Sophie (wie oben). So feyen Sie doch vernünftig! 

Iohamn. Bernünftig? Wie könnt’ ich das? Diefe Heinen 
Schelmenaugen haben mich ja um den ganzen Kleinen Borratb 
meiner Vernunft gebracht, den ich mit herbrachte. 

Sophie. Wenn man Sie fo reden hört, follte man 
glauben, Sie wären bis zum Sterben in mid verliebt, und 
in ber. kurzen Zeit, die Sie mich fennen, ilt das doch jchlechter: 
dings nicht möglid. 

Johann. Möglich, oder nicht. möglih! Was kümmert 
mid das, was möglich it? Ich halte mid an das, mas 
wahr ift; und wahr iſt's, daß ich Sie: bis zum Raſendwerden 
‚ liebe; und wenn Gie mir das nicht gleich auf? Wort glauben, 
fo führe ih Sie ven Augenblid vor den Spiegel. 

Sophie. Und wozu würde das. helfen? Der. Spiegel 
würde mich nur ungläubiger machen. 

Zohann, D-meine Englijche! meine :Angebetete! willen 
Sie auch, daß ich anfange, dieſe allerliebfte Beſcheidenheit für 
eine Heine. Heuchlerin zu halten? | 

Sophie. Still! ich höre jemand. Es iſt Ihr Bedienter. 





Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Herr von Siliburg. 


Sillburg. Wenn' 3 Ihro — gefällig wäre, bätte 
Ahnen etwas zu fagen. 

Johann ızu Sophien). Daß man vor der Bedienten:Ga- 
naille auch feine Rube ‚haben‘ Tan! (3 Sillburg.) a jetzt 
iſt mir's nicht gefällig: 

Sophie. Hören könnten‘ Sie doch, was er will. 

Sillburg. Nur zwei Worte, gnädiger Herr! 

Johann. Nun, weil Sie es befehlen, meine Unver— 
gleichliche. Aber wenn er drei Worte jagt, jo belömmt er auf 
der Stelle ven Abſchied. (Fu Sitlbug) Nun, was will Er? 

Sillburg :leife, indem er ihn auf die Seite zieht). . Sieber, 
unverfchämter Bube! : 

Iohamm xieife). Ihro Gnaden, das heißt einen. ſchimpfen, 
aber nicht einem etwas jagen. -(Saut.). Meine Königin, Sie 
halten zu Gnaden! 

Sophie. Brauchen Sie Ihre Gelegenheit. 

Sillburg’deife,. Sude, daß du. mid jo bald als. mög: 
lid aus dieſem verbrießlichen Handel bringit. ! 

Iohaun (eiſe). Für mic, iſt der. Handel gan; und gar 
nicht verbrießlich. Ä 

Zillburg Geiſe). Aber für much! Zieh en sie: 
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ipiele den Ernfthaften, ven Tieffinnigen; ſtelle did mißver: 
gnügt. Berftebft du? 

Iohamm (laut). Schon gut, mein Freund; werd's jchon 
machen. Gebt nur, geht! — Eillburg ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Johann Sophie. 

Johann. Da hatte ich Ihnen eine Menge ſchöne Dinge 
zu ‚fagen, und der verdammte Kerl hat mid aus meinem 
ganzen Goncepte gebradht. — Wenn nur da3 verdammte Do: 
meftitengefhmeiß gar nicht auf der Welt wäre! — Set ſehe 
ih mich gezwungen, Sie von ganz gewöhnlien, von ganz 
alltäglichen Dingen zu unterhalten; ich müßte denn von meiner 
Liebe ſprechen, denn die ift in der That ganz ungewöhnlid, 
ganz auferordentlih. — Apropos, weil einmal die Rede da: 
von ift, wann wird denn Ihre Liebe einmal der meinigen Ge: 
ſellſchaft leiſten? Wollen Sie denn die arme Närrin immer 
allein laufen laſſen? J 

Sophie. Aber haben Sie doch nur Geduld. 

Iohann. Geduld, und immer Geduld! — Und — 
wie lange, wenn ich fragen darf? 

Sophie. Bis — aber willen Sie wohl, daß Sie einen 
ordentlich in Verlegenheit fegen? Sie jind jo zudringlich. 


BR. 

Iohann. Zudringlich? (Aufs Herz zeigend.) Hier brennt's 
lichterloh, und Sie wollen nit, dab ich Feuer jchreien joll? 

Sophie. Ich darf mich noch nicht erflären. 

Johann. Und warum dürfen Sie denn nit? 

Sophie. Meil — weil e8 der Wohlſtand nicht erlaubt. 

Johann. Was haben Gie denn für eine altväterifche 
Art von Wohlftand? Die, die heut zu Tage gäng und gebe 
ift, veritattet wohl nod andere Dinge. 

Sophie. Aber was wollen Sie denn voh mir? 

Iohamn. Sagen Sie mir nur ein Meines, ein ganz 
Meines Bißchen, daß Sie mich lieben. Sehen Ste, ih wills 
Ihnen vormachen. (Mit einem Seufzer.) Ich liebe Sie. Nun, 
ihöner Engel, maden Sie das: Echo dazu: wiederholen 
Sie das. 

Sophie. Nun denn — Sie find aber auch wirklich. un: 
erfättlich. 

JZohamm irringenm). Nun? 

Sophie. Mio! — ich liebe Sie! 

JZohamm. Engel und Menfchen! wo bin ih? Mein Glüd 
überwältigt mi; es wirft mich zu Boden; es bringt mich um. 
Habt ihr's gehört, ihr Elemente? Sie liebt mich! — (SImten er 
eine Brife nimmt.) Alfo, Sie lieben mich wirklich? Wahrhaftig, 
das ift entzüdend, es ijt erſtaunlich. 

Sophie. D Ihre Leidenihaft zu mir fegt mich noch viel 
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mehr in Eritaunen! Ich fürchte nur, daß Ihre Liebe abnehmen 
wird, wenn wir einander näher kennen lernen. 

Johann. Ab, meine Gnädige! bei der nähern Be: 
kanntſchaft werde ich gewiß das "meilte verlieren, da wird's ab: 
zurechrien geben. 

Sophie. Sie halten mich für beiler als ich bin. 

Johann. Und mid erſt! — Ra — mit anders ala 
knieend follte ich mit Ihnen fprechen. | 

Sophie. Wer in diefer Welt iſt Meiſter jeines Schidjal3? 

Iohaun. Wohl wahr! Die Väter und die Mütter machen 
heut zu Tage, was fie wollen, ohne unjer einen darum zu 
fragen. —J * 
Sophie. Se viel kann ich Ihnen verſichern, mein Her 
würde Gie gemählt haben, in welchem Stande, in melden 
Umftänden e3 Sie auch immer. gefunden: hätte. 

Johann. Ihr Herz braucht ſich ja nicht zu geniren — 

ed kann mich ja noch mählen. 
Sophie. Märe ih: nur von Ahnen eines Gleichen über: 
zeugt! | | 
Iohaun. Bon mir? Ich ſchwöre Ihnen, hätte ich Sie 
auch ziwanzigmal mit dem Waflertruge . gehen. gejehen, Sie 
wären doh vom eriten Augenblid an die: Beherrjcherin dieſes 
Sie Tiebenden Herzens geweſen, und auch in alle Ewigleit 
geblieben. 
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Sophie. Wenn nur dieſe Geſinnungen feſt und uner—⸗ 
ſchütterlich waͤren! | 

Iohann. Wir können ihnen ja zu Hülfe kommen, jchöner 
Engel! Schwören mir einander, troß allen Ereignifien, troß 
allen Veränderungen unferes Zuſtandes, troß allen Heinen Ber: 
jtößen, die allenfalld das eine auf des andern Rechnung ge: 
macht haben könnte, die feitefte, die unverbrüchlichite Liebe zu! 

Sophie. Vielleicht finde ich bei dieſem Schwur meit 
mehr meinen Vortheil, als Sie, und um deſto herzlicher thue 
ich ihn. 

Iohank (auf den Knien). Diefe himmlische Güte überwäl: 
tigt mich; ich rede mich vor ihr in den Staub, | 

Sophie. Steben Sie auf! ih kann Sie in dieſer Stel- 
lung nicht vor mir ſehen. Ich bitte Sie, ftehen Sie auf. — 
Dacht' ich's doch! 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Antonie. 


(So wie Antonie eintritt, fpringt Johann auf, und wiſcht ſich die Kniee 
mit tem Echnupftuch ab.) 


Sophie. Was will Sie, Sophie? 
Antonie. Ich babe Ihro Gnaden etwas allein zu jagen. 
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Johann. Daß einem das Geſicht auch feinen Augenblick 
Ruhe läpt! — Mein Kind, komm Sie in einer Biertelftunde 
wieder. Gie ift eine fonderbare Edition von einem. Kammer: 
mäbchef. In meinem Lande kommen Leute nicht 

eber in3 Zimmer, ala bi3 man fie ruft. 
| Antonie. Ich habe dem Fräulein etwas fehr Nothwen- 
diges zu jagen. 

Iohann. Da ſeh' mir einmal einer das ftarrlöpfige 
Kammerkätzchen an! — Königin meines Lebens! fchiden Sie fie 
weg. — Geb’ Sie nur, geh’ Sie, mein Kind! Wir haben aus: 
drüdliche Orbre vom Herrn von Weißenfeld, und erſt kennen zu 
lernen, ehe wir uns heirathen. Sie muß uns aljo nicht ftören. 

Sophie. Kann Sie mir nicht ein anderesmal fagen, 
was Gie mir zu jagen hat? 

Antonie. Aber — gnädiges Fräulein ! 

Johann. In meinem Leben bat mich noch kein Aber jo 
toll gemadt. - 

Antonie (für ſich. Gin unerträglicher Menſch! — (Saut.) 
Die Sache leidet feinen Auffhub, und ih muß allein mit Ihro 
Gnaden reden. 

Sophie. Ich muß fie ſchon — — Sie erlauben? 

Johann, Muß ich nicht? Expediren Sie fie nur bald, 
wenn Sie nicht wollen, daß ich vor Ungeduld fterbe. «ms. 
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Ziebenter Auftritt. 


Antonie Sophie. 5 


Antonie Wahrhaftig, das find’ ich allerliebft von Ahr! 
Konnte Sie ihn denn nicht gleich auf's erſte Wort fortfchiden ? 
Läßt mid da ftehen "wie eine Närrin, daß ich die Imperti—⸗ 
nenzen dieſes unerträglichen Kerls anhören muß. 

Sophie. Aber, Ihro Gnaden, ih kann ja unmöglich 
zwei Rollen auf einmal fpielen! Ich muß entweder ganz Herr: 
Ichaft oder ganz Kammermädchen jeyn; muß entweder befehlen 
oder 'gehorchen. 

Antonie. Mio, jebt find wir allein, und da ijt bie 
Reihe an Ihr zu geboren. ch hoffe doch, daß Sie Verſtand 
genug hat, einzufehen, daß diefer Menſch fein Mann für mid) ift. 

Sophie. Aber Ihro Gnaden haben ja noch. nicht einmal 
Zeit gehabt, ihn ganz fennen zu lernen! — 

Antonie Iſt Sie toll. mit Ihrem Ganzefennenelernen ? 
Man braucht nur einen halben Bli auf ihn zu werfen, um 
zu ſehen, weß Geiftes Kind er iſt. Mit Einem Wort, ich mag 
ihn nicht. Vermuthlich ift mein Vater mit meinem Widerwillen 
gegen diefen Menjchen unzufrieden, denn er. weicht mir aus; 
ich babe ſchon einigemal Gelegenheit gefucht, mit ihm zu fpre- 
chen, aber er hält mir nie Stich. Sie ift die einzige Perfon, 
Sophie, die mich jegt mit guter Art aus dem Haudel ziehen kann, 
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Meife Sie den widerwärtigen Bräutigam ab; fage Sie ibm 
alle Hoffnung auf eine nähere Verbindung geradezu ab. 
Sophie. Das kann ich nicht, gnädiges Fräulein ! 
Antonie. Nicht? — Und warum denn nicht? 
Sophie. Ahr Herr Pater bat mir's verboten. 
Antonie. Was doch nur: mein Vater dentt! — Nun 
gut, jo befehle ih hr hiermit, daß Sie ihm in meinem Namen 
erflärt, daß mir diefer Mensch fchlechterdingd unausftehlich ift; 
daß ich ihm nimmermehr meine Hand geben kann. Unmöglid 
kann id glauben, daß mich mein Vater zu einer Verbindung 
zwingen follte, die jo jhnurftrad3 gegen meine Neigung ilt. 
Sophie. Aber was bat denn der Herr von Sillburg fo 
Unaugsftehliches an fi? 
Autonit. Gr mißfällt mir, und das ift genug. 
Sophie. Aber nehmen fich doch Ihro Gnaden mwenigiten? 
Zeit, ihn näher fennen zu lernen. 
Antonie. Gewiß, damit er mir noch unleivlicher würde? 
Haile ich ihn nicht ohnehin ſchon genug? 

Sophie. Gnädiges Fräulein, fagen Sie mir — auf⸗ 
richtig — ſein Bedienter ſpielt ein wenig ſtark den Mann von 
Gewicht: ſollte der Sie etwa zum Nachtheil feines Herrn ein 
genommen haben? 

 Antonie, Sie iſt eine Närrin. Glaubt Sie, daß ein 
Bedienter jo viel über mich vermag? - 
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Sophie. Hm! wer weiß? Manchmal laſſen ſich die geſchei— 
deiten Leute blenden, und der Menſch raifonnirt erjchredlich altklug ! 

Autonte. Keine Anmerkungen, wenn ic bitten darf. 
Sie glaubt wohl gar, feine Unterhaltungen machen mir außer: 
ordentliches Vergnügen? Ich muß ihn ja mohl anhören; das 
bringt ja die Rolle mit ſich, die ich einmal übernommen babe. 
Was will man denn von mir? Und ih kann Ahr auf Ehre 
verfichern, daß er mir noch fein Wort zum Nachtheil feines 
Herrn gefaat hat. Und Sie denkt wohl am Ende gar, dab ich 
eine jo alberne Närrin. wäre, und alles glaubte, was er mir 
gegen ihn jagte? Aber er hat mir nichts gejagt; der arme 
Menſch bat nicht den geringiten Antheil an meiner Abneigung 
gegen feinen Herrn. | 

Sophie... Ab, gnädiges Fräulein, wenn. Sie ihn in dem | 
Tone vertheidigen, jo habe ich fein Wörtchen mehr. zu: jagen. 

Autonie. In dem Tone? Und in welchem Tone ver: 
tbeidige ich ihn denn? Was nimmt Sie'denn da für einen Ton 
gegen mich an? In der That, ich begreife gar nidt, was das 
heißen Toll. | 

Sophie. Und ich begreife Sie nicht, gnädiges Fräulein ! 
So habe ih Sie no in meinem: ganzen Leben nicht gejeben. 
Es war ja nichts al3 eine Vermuthung von mir, daß Eie 
diefer Menſch zum Nachtheil feines Herrn, eingenommen baben 
tönnte. Hat er's nicht — nun gut, ich falle. mir's auch 
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gefallen. Aber was brauchen ſich denn Ihro Gnaden ſo ſehr zu 
ereifern? Wir ſprachen ja eigentlich bloß vom Herrn, und es 
iſt mir gar nicht eingefallen, den Bedienten in der guten Mei— 
nung herabzuſetzen, die Sie von ihm haben. 

Auntonie Wie Sie einem die Worte im Munde ver: 
dreht! — Wahrhaftig, ich möchte weinen vor Aergernif. 

Sophie. Was babe ich denn verdreht? 

Autonie. In der guten Meinung, die ich von ibm 
babe! — Und was babe id denn für eine gute Meinung von 
ihm? Was unterfteht Sie fih gegen mich? Am Ende denkt Sie 
wohl gar — Aber dab ih mich auch noch gegen Eie ver: 
theivige! — Wer ijt Sie denn? und wer bin ich? 

Sophie. Ihro Gnaden find meine liebe Herrichaft — 
aber das kann ih Ihnen jagen, Sie find ganz anders als 
ſonſt. So habe ih Sie in meinem Leben nody nicht gefehen. 

Antonmie. Und wie bin ich denn jo befonder3? Sie hat 
eine Art fi auszudrüden — Geb’ Sie nur, geh’. Sie; Sie iſt 
mir unerträglih. Ich werde Sie — wenn ich Sie brauche. 

(Sopbie ab.) 


Achter — 
Antonie allein. 


Was ſich ſolche Leute heraus nehmen, wenn man ſich 
ihnen nur im geringſten übergibt! Das hat man davon, wenn 
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man zu gut it. — Die Unverjhämte! ſprach jie nicht: gerade, 
al3 hätte fie mih im Verdacht, dieſer Bediente gälte Wunder 
viel bei mir! Ich habe mich geärgert, daß mir alle Gliever 
zittern. EGillburg teitt ein, fie fährt leiſe fort) Da iſt er, der am 
ganzen Handel Schuld ift. Beinahe könnte ih ihm gram jeyn 
— Aber der arme Menſch kann ja nicht? davor; e3 wäre un: 
gerecht, wenn ich's ihm entgelten ließ. 


Uennter Auftritt. 
Untonie Herr von GSillburg. 

Sillburg.+ Jh muß mit dir fprechen, liebe Sophie, jo 
fehr du mir auch ausweichſt. Weißt du wohl, daß ih mic 
ein wenig mit dir zanken möchte? 

Antonie. Höre Johann! wir wollen ung nicht mehr du 
nennen. Sch bitte Dich. 

Zillburg Wie du willit, Sophie! 

Anutonie. Sieh, du läßt's doch nicht! 

Sillburg. Und du auch nidt. 

Antonie. Es entfubr mir fo. 

Sillburg. Und das. wird dir und mir noch oft fo gehen. 
Laß uns aljo lieber fprechen, wie es uns in den Mund kömmt. 
Was follen wir uns auch für die kurze Zeit, die wir ohnehin 
nody bei einander ſeyn können, geniren? 


302 ‚ 


Antonie, Will dein Herr wieder fort? Glüd auf ven 
MWeg!-E3 ift nicht viel an ihm verloren. 

Sillburg Und an mir au nicht! Nicht- wahr, das 
wollteft du doch. hinzu ſetzen? 

Antonie. Ich würde es fihon jelbft hinzu gejegt haben, 
wenn ich's gewollt hätte; aber an dich dacht ich wahrhaftig nicht. 

Slliburg. Nicht? Nicht einmal, wenn id vor dir jtebe, 
denkt vu an mich? Und mir — fümmit du feinen Augenblid 
aus dem Sinne, auch wenn du nicht bei mir bift. 

Antonie, Kommt dur bon wieder in den alten Ton? 
Ich ſage dir einmal für alle, (man merkt, daß ihr vieſe Rede Ueber 
windung fofter) "du magſt dableiben,; magſt fortgehen, magſt 
wiederfommen, alles ift mir einerlei, und muß mir eimerlei 
ſeyn; ich will dir weder wohl noch übel. Ich haſſe dich nicht, 
ich liebe dich aber auch nicht, und fann. dich nicht lieben, fo 
lange mich der Himmel bei gejundem Verſtande erhält. Sieb, 
Johann, das find meine wahren Gefinnungen; ich Tann und 
varf feine andern haben, und ſollte dir eigentlich nicht einmal 
jo viel jagen. Ä 

Sillburg. Ich bin. wohl recht unglüclich. Weißt du 
wohl, daß du mich durch: diefe Worte wahrſcheinlicher Weiſe 
um die ganze Ruhe meines Lebens gebracht halt? «&t bieibt 
tieffinnig ſtehen.) 

Antonie (für ji). ‚Der arme Menſchl Es iſt mir wirklich 
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um feinen Kopf bange. Er dauert mich im ganzen Ernſt. (2aut.) 
Sey vernünftig, Johann! Ich habe Dich angehört, dir geant- 
wortet, und das ift viel; "auf ‚mein Wort, vielleicht zu viel. 
Wenn du alles wüßteft, du würdeſt jelbit gejtehen, daß ich dich 
mit einer Gefälligkeit behandelt habe, die ohne Beiſpiel ift; mit 
einer Gefälligkeit, die ich. einer Andern in. meiner Lage. kaum 
verzeihen würde. Indeſſen made ich mir feine Vorwürfe dars 
über; im Gegentheil finde ich, daß ich mehr zu loben als zu 
tadeln bin. Die Urjahen davon wirft du zwar freilich nicht 
einſehen, aber genug, dab ich. fie einſehe. Es geſchieht aus 
lauter Güte des Herzens, daß. ih mich mit dir abgebe; aber 
da3 darf nicht zu lange dauern: denn dieſe Güte des. Herzens 
könnte uns beide zu weit führen, und es möchte eine Zeit 
fommen, wo ic mir Vorwürfe darüber madhen müßte. Alſo 
nichts mehr. in dem Zone, Johann! denn zu was fann das 
am Ende führen? Kurz — nichts mehr in dem Tone. 

Zillburg, Liebe, gute Sophie! wenn du wüßtelt, was 
ich, leide! — - 

Antouie. Sprehen wir. von was anderm. . Du jagtelt 
ja vorhin, du bätteft Luft mit mir zu zanken; jage dod, wor: 
über denn? 

Sillburg. Ach, ich hab's wieder vergeflen;. ich glaube, es 
war nur jo.ein Vorwand. Ich fühlte einen Drang mit dir zu 
reden, und da jagte ich das nur fo, um das Gefpräd zu eröffnen. 
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Antonie für fit). Was ſoll ich nun mit ihm maden? 
Wenn ih auch gleih böfe thue, was hilft «8! 

Sillburg. Dein Fräulein begegnete mir eben, und that 
‚ganz böfe auf mich, weil fie glaubt, ich habe dir eine nad: 
theilige Idee won meinem Herrn beigebradit. 

Antonie Ab, das bildet fie fih fo ein; und wenn fie 
dir wieder etwas davon fagt, jo läugne es ihr geradezu ab; 
das übrige nehme ich auf mid. 

Sillburg. Ach, das iſt gerade das, was mir am wenig: 
ften am Herzen liegt. (Seufzenv.) 

Antonie (fell ſich, als wollte fe geben). Wenn du mir fonit 
nicht3 zu fagen haft, jo — 

Sillburg (fie auffaltenn). Sp gönne mir doch wenigitend 
no ein Weilhen das Bergnügen, dich zu jehen. _ 

Antonie. D freilih, das wäre jehr nothwendig. Ich 
bin ‘auch gerade da, den Herrn Johann zu amüfiren. Das 
wird mir noch in der Zukunft manchen Stoff zum Lachen geben. 
‘ Sillburg. Du machſt dich über mich Iuftig — du haft 
Recht: ich weiß nicht, was ich will! — Lebe wohl. — 

Antonie. Seht ergreifft vu doch einmal die klügere 
Partie. Lebe wohl, Johann! — Aber höre noch eine Frage: 
reist ihr im Ernſte fort? 

Siliburg. Was mich betrifft, ich muß fortreifen, oder 
ih — werde no ein Narr! 
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Antonie. ch frage dich nicht deßwegen, daß du mir 
diefe Antwort geben follft. 

Sillburg. Klüger hätte ich freilich getban, wenn ich ab- 
gereit wäre, ebe ich dich ſah. 

Antonic (für. fi), Was man mit dem Menfchen für Ge- 
duld haben muß! 

- Sillburg. Sophie! wenn du wüßteſt, in welder fon: 
derbaren Lage ich mich befinde! J 

Antonie. O, deine Lage iſt gewiß lange nicht fo ſon— 
derbar, als die meinige, das kann ich dich verſichern. 

Sillburg. Ich ſage das nicht etwa, um dein Gefühl 
rege zu machen. | 

Antonie. Das würde dir au wenig nüßen. 

Sillburg. Leider würde mir e3 freilich wenig nüßen ; 
wär’ ich aud jo glücklich, von dir geliebt zu werden, wär' ich 
jo glüdlih, dein Herz zu erhalten — 

Antonie. Dafür bewahre mich der Himmel! — Und 
wenn du auch jo glüdlih wärft, fo würdeſt du gewiß der 
Letzte ſeyn, der es erführe. Ich würde das Ding ſchon fo ein: 
zurichten willen, daß ich felbft nicht? davon erführe. — Was 
der Menſch für Einfälle hat! — 

Sillburg Alſo, es iſt gewiß wahr, daß ich dir ganz 
gleihgültig bin, daß du mich ganz und gar nicht liebſt, und 
auch nicht lieben wirft? — | 

Jünger, Fomifches Theater. II, 20 
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Antonie. Sicher und gewiß. 

Sillburg. Sicher und gewiß? Was habe ich denn jo 
Abſcheuliches an mir? 

Antonie. Abicheulihes? nichts. Deine Geftalt ijt gerade 
das, was dir am menigiten im Wege jteht. 

Sillburg. Nun gut denn, liebe Sophie! jage mir hun: 
dert und hundertmal, daß du mich nie lieben wirft. 

Antonie. Ich habe dir's ja oft genug gejagt; wenn du 
einem auch nur glaubteft! 

Sillbure. Ih will dir glauben, ih muß dir glau: 
ben! Ich muß es, um mich von einer Leidenſchaft zu retten, 
die auf diefe Art mein Unglüd machen würde. Du liebit mid 
nicht, du wirſt mich nie lieben! Wiederhole mir e3 recht oft. 
Jede Wiederholung diefer graufamen Berfiherung wird zivar 
ein Dolchftih für mein Herz feyn; aber mas hilft's? es iſt 
nothiwendig! Komm mir gegen mich felbit zu Hülfe; auf ven 
Knieen befhwöre ich dich darum. (Er wirft fi ihr zu Füßen. In 


diefem Nugenblid treten Herr von Werßenfeld und Karl ein, bleiben aber 
im Hintergrunde ftehen, jedoch von Sillburg und Antonien unbemerft.) 
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Behnter Auftritt. 


Antonie Derr von GSillburg. Serr von Beifhenfels. 
| Karl. 


Autonie (in größter Verlegenheit), Das hat noch gefehlt ! 
Das hat man davon, wenn man gar zu qut ift! Steh’ auf, 
Johann! ich bitte dich; es möchte jemand kommen. — ch will 

ja alles jagen, was du will. Was verlangft du denn von 
mir? Du bift mir ja im geringften nicht zuwider; ſteh' nur 
auf. Ich würde dich vielleicht ſogar lieben, wenn ich dürfte; 
jteh’ nur dießmal auf. Wenn ich dir fage, daß du mir nicht 
mißfälljt, ift dir denn das nicht genug? 

Sillburg. Geſetzt, Sophie, ih wäre nidht dag, was ich 
bin; gejegt, id wäre reich, von guter Geburt, und liebte dich 
jo, wie ich dich jeßt liebe, würde dein Herz feinen Widerwillen 
gegen mich haben, Sophie? 

Antonie Nicht den geringiten.. 

Sillburg. Und bu würdeſt mich nicht hafien?. würbeft 
mich um dich dulden? 

Antonie, Gewiß recht gern. — Steh’ nur auf! — 

Sillburg. Du ſagſt das jo ernithaft, Sophie! — Wenn 
es wahr wäre? £ s 

Antonie. Gieh nur, Johann, ich fage alles, was du 
willft, und du ſtehſt doch nicht auf. 
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Weißenfels (tritt auf einmal hervor). Brad, Kinder, brav! 
Das geht gar herrlich. Es ift mir beinahe leid, daß ich euch 
unterbrochen habe. | 

Antonie (die von Sillburg weggeprallt ifi). Aber mwenn er 
vor mir auf die Kniee fällt, jo kann ich’3 doch nicht hindern; 
er läßt fih ja nicht jagen! 

Weißenfels. Närriihes Ding! ich habe ja nichts da— 
gegen. Zanke dich nur nicht mit mir. Ihr ſeyd ordentlich 
für einander gemacht. Nur zw! Aber jebt habe ich dir etwas 
zu jagen, Sophie; ihr könnt euer zärtliche8 Duett nachher fort: 
fortfegen. Johann erlaubt's doch? 

Sillburg macht einen ſtummen Bückling, und will geben. 

Weißenfels. Apropos, guter Freund! wenn Er mit 
Seinem Herrn zufammen kömmt, jo jpredhe Er doch mit etwas 
‚mehr Mäßigung mit ihm, ala gewöhnlich. 

Sillburg. ch, gnädiger Herr? — 

Weißenfels. Ja ja; Er, Herr Johann! Gewiſſe Leute 
wollen bemerkt haben, dab Er den ie gegen Seinen Herrn 
eben nicht übertreibt. 

Sillburg. Ich veritehe Ihro Gmaden wabrhaftig nicht. 

Weißenfels. Nun, geb’ Er nur jetzt. GSillburg ad) 


Eilfter Auftritt. 
Untonie. Herr von Weißenfels. Karl von Weißenfels. 


Weißenfels. Nun, Antonie! du fchlägft die Augen 
nieder? was ijt dir denn? Du ftehit da, ald wenn du in 
recht großer Verlegenheit wäreſt. 

Antonie. Ich, mein Vater? Ich wüßte nicht, warum 
ih in Berlegenbeit ſeyn follte! Das bilden Sie fi nur ein. 
Ich verfihere Sie, ih bin um fein Haar anders, als id) ger 
wöhnlid bin. 

Karl. Hm! ein wenig ander3 doch wohl, Schweſterchen! 
. &3 gibt etwas, das nicht fo iſt, wie fonft. 

Antonie, MWielleiht in deinem Kopfe, Bruder! Was 
mich betrifft, ich weiß von nichts. 

Weißenfels. Aber wenn wir nun etwas wüßten? wenn 
wir zum Beifpiel wüßten, daß der ‚galante Johann an dem 
Widerwillen Schuld ift, den du gegen feinen Herrn haft? 

Antonie. Der galante Johann! Dieß Beilpiel höre 
id) zum erjtenmal. Ä 

Kari. Und findejt du e3 etwa nicht paſſend? 

Antonic. Ballend oder. nicht paſſend! So viel kann 
ich Ihnen verfichern, daß mir feine andere Seele gegen feinen 
Herrn Widermwillen beigebracht hat, als fein Herr jelbit. 

karl. Du magjt jagen, was du. willit, Schweiter, deine 
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Antipathie gegen ihn ift gar zu ſtark, um natürlich zu jepn. 
Es muß durchaus jemand jeyn, der ein wenig dabei nachhilft. 

Antonie (no empfindlicher). Du fagft das in einem jo 
bedeutenden Tone, Bruder! Und wer fol denn der ſeyn, 
der dabei nachhilft? Laß doch hören! 

Karl. Aber du bift ja heute in einem ganz jonderbaren 
. Humor, Schweiter! Du nimmt alles übel! 

Antonie Wenn ih übeln Humor bin, jo kömmt's 
wohl daher, weil ich meiner Rolle überbrüflig bin. ch ver: 
fihere Sie, mein Vater, ich würde dieje Maske längft abgelegt 
haben, wenn ich nicht befürchtet hätte, Sie möchten böje werben. 

Weißenfels. Und vielleiht würde ich's auch, mein 
Kind. Ich kam eben ber, dir zu jagen, daß du deinen Cha: 
rakter noch eine Weile fortfpielen ſollſt. Ich hatte eine ſeht 
gute Abficht dabei, als ich dir ihn anrietb, und ich will mir 
diefe Abficht nicht wereiteln laſſen. Halte dein- Urtheil über 
den Herm von Sillburg noch zurüd, bis du ihn näher kennſt; 
vielleicht jchwindet dann der Widerwille von jelbit, den man 
dir gegen ihn beigebracht hat. . 

Antonie. Den man mir gegen ihn beigebracht hat? 
Wenn ich Ihnen aber fage, daß feine menjhlihe Seele — 

Bari. Mabe und doch nicht? weiß, Schweſterchen! 
Geſteh' es nur, daß dich der jchön revende Johann ein wenig — 
wie foll ih jagen? — ein wenig. von ihm degoutirt hat. 
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“ Antonie. ch weiß gar nicht, was man von mir will!— 
Degoutirt, mich von ihm degoutirt? In der That, man fpricht 
in einem Tone von mir, den ich gar nicht verftehe. Erſt ftehe 
ih da, als wenn „ih in recht großer Berlegenheit wäre;“ 
dann „gibt's etwas, das nicht jo ift, wie ſonſt;“ dann „hat 
mid der Shönredpner Johann von feinem Herrn degou—⸗ 
tirt;” ich weiß gar nicht, wie du mir vorlöümmft, Bruder! 
Karl. Und ih weiß nidt, wie du mir vorlömmit, 
Schweſter! Warum ereiferſt du dich denn jo? Mit wen haft 
du es denn? Am Ende haft du uns wohl gar in einem ge: 
wiflen Verdacht, daß — (er Halt inne.) 

Antonie. Wahrhaftig, Bruder, es ift ertentilh, ala 
jagteft du mir abfihtlih Dinge, die mir auffallen müſſen. In 
welchem Verdacht joll ih euch denn haben? Haft du Erſchei⸗ 
nungen? 

Weißenfels. Aber ih muß dir aufrichtig gejtehen, dein 
Bruder hat jo ganz Unreht nidt. Du kömmſt mir felbjt ganz _ 
verändert vor. Du nimmt alles übel, fährft über alles auf. 
Jetzt verftehe ic erſt, was Sophie vorhin eigentlich wollte, 
Sie erzählte ung, fie habe jo etwas ‚gegen dich geäußert, daß 
dir diefer Johann, den wir vorhin vor bir auf den Knieen 
antrafen, eins und das andere zum Nachtheil feines Herrn ge 
jagt haben müfle, und „das gnädige Fräulein,” jagte fie, „it 
darüber jo böfe geworden, daß es mir orbentlic aufgefallen 
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ift.“ — Ueber das Wort aufgefallen haben wir ihr frei— 
lid den Text ein wenig gelefen; denn einem Dienftboten muß 
eigentlih nit? auffallen, was feine Herrihaft jagt oder 
thut; aber, mein Gott! dergleichen Leute haben ihre Ausdrücke 
eben nicht ſehr in ihrer Gewalt. 

Autouie. Die Unverſchämte! — Das Mädchen iſt mir 
wirklich ordentlich zuwider. Ich geſtehe es, ich wurde ein wenig 
böſe: ich vertheidigte den armen Menſchen. Aber das geſchah 
aus lauter Gerechtigkeitsliebe; denn es iſt ſchlechterdings nicht 
an dem, daß er mir etwas gegen ſeinen Herrn geſagt hat. 

Karl. Und bei dieſer Gerechtigkeitsliebe ſehe ich gar 
nichts Unrechtes. 

Antonie Nun freilich; die Sache ſpricht ja für ſich 
ſelbſt. Ich bin ja nichts weiter, als billig; ich will nicht, daß 
der arme Menſch unſchuldiger Weiſe Verdruß haben ſoll. Und 
ſo eine Kreatur unterſteht ſich, ſich darüber aufzuhalten? — zu 
ſagen, daß ihr das auffällt? 

Aarl. Aber wir haben ja deine Partie gegen fie genommen. 

Antonie. Meine Partie? Aljo jo weit ift es mit mir 
gelommen, daß man gegen mein Kammermäbden meine 
Partie nehmen muß? Doch gegen Leute von folder Wichtig: 
teit braucht man freilich Advokaten. Vielleicht muß ich fie gar 
noch um Berzeihung bitten, daß ich mir die Freiheit nahm, 
ihr zu widerfprechen. 
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Weißenfels. Aber, liebes Kind, ſey doch nur gelafien. 

Antonie. Hierzu, mein Bater, gehört im Ernſt mehr 
Gelafienbeit, al3 ich habe; und thut man etwa nicht alles, um 
mich auf’3 Aeußerfte zu treiben? Mein Kammermädchen findet 
e3 auffallend, daß ich ihr widerſpreche; man macht mir den 
Proceß darüber, daß ich die Unſchuld vertheidige — und ic) 
fage Ihnen, mein Vater, der arme Johann ift unſchuldig. — 
Sie lächeln jo bedeutend ? Sie jcheinen mir nicht zu glauben! — 

Weißenfels. Wie du das wieder auslegſt! ch glaube 
dir's ja. 

Antonie Wenn mir ver Menfh nur ein einziges 
MWörthen gegen feinen Herrn gejagt hätte! Und jo was ſoll 
einen hernach nicht .ärgern ! 

Weißenfels. Du baft Hecht, “mein Kind, es iſt au 
argerlich. So viel Verdruß um einen Bedienten auszuſtehen, 
das iſt auch ärgerlich. Am beſten iſt's, ver Menſch kömmt je 
eher je lieber aus dem Hauſe. Ich werde es dem Herrn von 
Sillburg ſagen, daß er ihn heute noch abdankt, und dadurch 
geſchieht dir auch ein Dienſt; denn da er ſich unterſteht, dich 
mit ſeiner Liebe zu verfolgen, ſo — 

Antonie. Hm! — das rechne ich ihm gerade nich zum 
Verbreben an. Er Hält mich für das Kammermäbdhen vom 
Haufe; aljo in dieſer Rüdficht iſt's ihm zu verzeihen. Ueber: 
dem muß ih auch fagen, daß er immer in den gehörigen 
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Schranten bleibt: und wenn er’3 auch nicht thäte, jo. ftebe ich 
Ihnen dafür, daß ich ihn ſchon im gehörigen Refpect würde 
zu erhalten wiflen. 

farl. D daran ift gar fein Zmeifel! 

Weißenfels. Haben wir's nicht mit eigenen Augen ge 
ſehen, wie er vorhin aus lauter Reſpect vor ihr auf den 
Knieen lag? 

Kart. Und was fie ihm alles verfichern mußte; ich glaube, 
fonft läg’ er noh da — 

Antonie. Cine jehr weile Anmerkung, lieber Bruder, 
wofür ih dir danke. — Mber jegt, glaube ih, babe ih mid 
genug geärgert; reden wir aljo von etwas anderm. -Liebiter, 
beiter Bater! jagen Sie mir, fol die Maskerade noch lange 
dauern? 

Weißenfels. Liebſte, befte Tochter! alles, wa3 ich von 
dir verlange, alles, worum ich dich bitte, iſt: brich's nicht zu 
grün ab, ſchlage den Herrn von Sillburg nicht eher aus, ala 
bi3 du ihn kennſt. Folge meinem Rath, übereile dich nicht; du 
wirft mir's noch Dank willen, dafür ftehe ich dir. 

Karl. Und id, liebe Schmwefter, gebe dir mein Wort, 
daß du dem Herrn von Gillburg mit dem größten. Vergnügen 
deine Hand reichen wirft. So viel fag’ ich dir indeſſen, halte 
dih an mich, fchilt mich einen Lügner, wenn's nicht wahr iſt. 
— ber, mein Vater, Sie jagten vorhin etwas davon, daß 
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der Bebiente aus dem Haufe müßte: ich bitte um Gnade für 
den armen Teufel. z 
Antonic Warum denn um Gnade? Meinetwegen mag 
er noch heute geben. 
Weißenfels. Nun, jtreitet darüber nicht. Das iſt 
etwas, worüber fein Herr enticheiden muß. Komm, Karl! 
(Geht) 
Karl, Adieu, Schweiterhen! Nichts für ungut! 
(Beide ab.) 


Bwölfter Auftritt. 
Antonie allein. Bald darauf Herr von Sillburg. 


Antonie Wie froh bin ih, daß fie fort find! Jetzt 
kann ich doch meinem Herzen ein wenig Luft mahen. So be 
Hommen ift mir's in meinem 2eben noch nicht geweſen. Es 
ift mir jo mwunderlih zu Muthe, fo wunderlich — und wenn 
e3 mein Leben foftete, ich könnte es niemand befchreiben, mie 
mir ift. Alles, was um mich her ift, kömmt mir verbädtig 
vor; ich möchte mich vor jedermann, ich möchte mich vor mir 
ſelbſt verjteden. 

Sillbarg. Da bift du ja! Gut, daß ich dich treffe. 
(Indem er fchnell eingetreten ift.) 

Amtomie (will gehen). Es wird dir nicht viel helfen, daß 
du mich getroffen haft; denn ich muß gleich wieder fort. 
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Sillburg chalt fie auf). O bleib doch noch ein wenig, liebe 
Sophie! Es ift vielleiht das letztemal, daß. ich mit dir rede, 
und ich babe dir etwas fehr Wichtiges zu fagen, was deinen 
Herrn betrifft. 

Antonie. Go jage es ihm lieber ſelbſt. Laß mich immer 
fort, Johann; mir iſt's, als ob ich traurig würde, fo oft ich 
dich anſehe. 

Zillburg. Mir geht's mit dir gerade fo. Aber jegt höre 
mich an, und tu wirft finden, daß bie Dinge durch das, 
was ich dir jet zu jagen habe, ein ganz anderes Anjehen be: 
fommen. | 

Antownie. Nun, jo rede nur; ich höre, weil’3 mein 
Schickſal denn einmal beſchloſſen hat, daß ich alles thun muß, 
was du von mir forberit. 

Sillburg. Verſprichſt vu mir aber auch, zu fchweigen? 

Antonie ch babe noch in meinem Leben feinen Men: 
ſchen verratben. 

Sillburg. Wenn ich nicht jo außerordentlich wiel Achtung 
vor dir hätte, jo würde ich mich fehr bedenken, ehe ich bir 
mein Geheimniß anvertraute: 

Astonie D, das glaub’ ih. Aber verjuche es lieber, 
ob du Achtung vor mir haben kannſt, ohne mir dein Geheimniß 
anzuvertrauen; : denn es ſchmedt fo ein wenig nad einem 
Vorwand. 


317 
Sillburg. Du thuſt mir Unrecht, Sophie! Aber jetzt 
zur. Sade. Das, was bisher in mir vorgegangen ift, habe 
ich .nicht. jo vor dir verbergen können, daß du mir nicht follteft 
angemerkt haben, daß ich dich Liebe. 
Antowie. Alſo dad war das. wichtige Geheimniß, das 
du mir zu jagen. hattejt ? | (Ste will gehen.) 
Zillbmrg (Hält fie au. Bleib, liebe Sophie! E3 ijt nicht 
"mehr der Bediente Johann, der mit dir jprict. 
Antonie. Niht? — Und wer bijt du denn? 
 Sillburg. Ab, Sophie! wenn ich dir das jage, dann 
wirjt du dir erjt einen Begriff machen fünnen, was mein Herz 
alles gelitten hat. 
Antonie. Ich frage ja dein Herz nicht; ich frage dich — 
Sillburg (fih umſehend). Es kömmt doc niemand? 
Antonie Nein. 
Sillburg. Wiſſe aljo, dab der Menſch, der den Lieb: 
baber bei deinem Fräulein fpielt, niemand anders ilt, al3 mein 
Bedienter. 
Antonie (tkut alles mögliche, um ihre Freude zu verbergen). Wie ? 
Siliburg. Ich bin der wahre Sillburg: 
. Antonie (bei Seite). Halte dich, mein Herz. 
Sitlburg. Du munderjt dich darüber, Sophie! Der 
Wunſch, dem Fräulein erſt von ferne beobadten zu können, 
‚brachte mich. auf den Einfall, mid) unter viejer Geftalt bei euch 
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einzuführen. Sept habe ich fie beobadıtet, und fie ift mir voll: 
fommen zuwider. Ich ſchäme mid in ihre Seele, daß fie fo 
wenig feines Gefühl und Geihmad hat, an den Sottifen meines 
albernen Bedienten fo viel Gefallen zu finden. Sie ſcheint fo fehr 
für ihn eingenommen zu jeyn, daß fie wohl gar im Gtanbe ift, 
ihn zu beirathen, wenn wir dem Dinge nicht vorbauen. Aber 
wie tönnen wir das, Sophie? Gieb mir .einen guten Rath. 

Antonie (für fig). Noh muß ic» ihn in jenem Wahn 
lafien. (Laut) In der That, gnädiger Herr, Ihre Situation iſt 
fo neu, fo außerordentlich — Sie werden mir's wohl von 
jelbft, ohme daß ich's Ihnen jage, anmerken, wie jehr Sie mid 
durch diefe Entdeduug überrafht haben. Beſonders muß ic 
Sie recht dringend wegen gemwifler vertraulichen Ausbrüde, deren 
ih mid gegen Sie bevient habe, um Berzeihung bitten. 

Sillburg. Schweig davon, liebe Sophie. Dieje Bitte 
kränkt mich, da fie mich gar zu lebhaft an den Abſtand er: 
innert, der zwiſchen ung beiden ift; und dieſe Idee ift mir zu 
ſchmerzhaft. 

Antonie it das Ihr Ernſt? Sollten Sie ‚mich wirlklich 
in dem Grade lieben, dab — 

Sillburg In dem Grade, daß ich auf jede andere 
Verbindung feierlich Verzicht thue, da mir die Umftände eine 
nähere Verbindung mit dir verbieten. In diefer Lage muß ic 
denn freilih meine einzige Glüdjeligfeit in die Weberzeugung 
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fegen, daß ich nicht von dir gehaßt bin. Aber fann ich? 
darf ich auch wirklich davon überzeugt ſeyn, Sophie? 
Antonie. Ich Sie halien, gnäbiger Herr? Sie erzeigen 
mir die Ehre, mich trog meines niedrigen Standes Ihrer vor: 
züglichen Aufmerkjamkeit zu würdigen; und Gie trauen mir zu, 
daß ih fo undankbar feyn könnte? Nein, ich bafle Sie nit; 
ich würde vielleicht jagen, ich liebe Sie, wenn ich dürfte. 
Sillburg. Menn du bürfteft? Und warum darfſt bu 
denn nicht? 
Antonie Nein, gnädiger Herr, ich darf nicht: Denken 
Sie an den ungeheuern Abitand, der zwiſchen uns beiden ijt. 
Um meinetwillen wollten Sie jeder andern Verbindung entfagen ? 
Nein, guädiger Herr, das thun Sie nicht. Webereilen Sie ſich 
richt; denn ein Mann von Ehre nimmt nicht gern fein Mort 
zurüd. Wenn ih au jo glüdlih war, einigen Einprud auf 
Sie zu machen: Zeit und Vernunft werden diefen Eindruck 
ſchon ſchwächen. Sie werden ein Mädchen finden, das Ihrer 
Wahl in jedem Verſtande würdiger ift, als ich bin; und wenn 
Sie danır im vollen Genuſſe Ihres Glüds find, fo denken Sie 
dann und warn an die arme Sophie, deren gute Wünjche 
vielleicht einigen Antheil daran haben. | 
Sillburg. Mädchen! waren deine körperlichen Reize nicht 
genug? Mußteft du mich auch noch durch fo viel Edelmuth be: 
zaubern ?, 
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Antonie. Ich höre jemand, Legen Sie vor der Hand 
die Maske noch nicht ab; laſſen Sie alles geben, wie e3 gebt; 
ich ftehe für alle Gefahr. Wir ſehen uns bald wieder, und 
dann können wir das übrige verabreden. 

Siltburg. Gut, liebe Sophie; id) werbe deinem Rathe 
folgen. (Ab 

Antonie (ihm nachſehend). Alſo mein Herz hat mich doch 
nicht irre geführt! Ich kann mein Glück kaum faſſen. 


Dreizehnter Auftritt. 


Antonie. Karl von Weißenfels. 
Karl. Ich habe dir etwas zu ſagen, liebe Schweſter! 
Antonie (fepnell). Ih dir au, lieber Bruder! | 
Karl. Du warft vorhin in einer Berlegenbeit, dab bu 

mich ordentlich dauerteft. Ich komme, um dich heraus zu reißen. 

Antonie O jegt iſt von feiner Berlegenheit mehr die 
Rede. Ich habe gar. fonderbare Dinge entdedt. 

Kari. Nun, laß doch hören. 

Autonie. Es ift nicht Johann, Bruder; es ift der Herr 
von Sillburg. 

Karl. Wer? 2 

Antonie Er! — Er ging ja eben von mir; er bat 
mir's dieſen Augenblid ſelbſt geſagt. 
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Karl. Aber wer hat dir's denn gejagt? 

Antonie. Aber verftehit vu mich denn gar nicht? 

Karl, Nicht ein Wort. 

Antoniec. Komm nur, fomm; ich muß e3 meinem Vater 
erzählen. Höre, Bruder, mir fällt was ein. Ich habe einen 
Einfall, wozu ich dich brauche. Du mußt dich in mich verliebt 
ſtellen. Im Scerze haft du ſchon etwas davon gejagt; deſto 
bejjer! Aber, Bruder,” du mußt dich gegen niemand etwas 
merfen laflen. | 

Karhb Gewiß nit, Schweiterchen; denn ich mweiß felbit 
noch feine Sylbe. (Beide ab.) 


— — — — — — 


Jünger, komiſches Theater. II. a3 


Dritter Aufzug. 


Erfer Auftritt. 


Herr von Sillburg Johann. 


Zohann. Aber, gnädiger Herr, fo laffen Sie ſich doch 
nur jagen! 

Sillburg. Sch verbiete dir durchaus, weiter zu gehen. 

Johann. Mein Glüd ift jo ſchön im Gange, und Gie 
balten e8 auf einmal auf; das ift doch wirklich ungerecht. 

Sillburg Menih! made mich nicht böſe. Du ver: 
bienteft für deine Unverſchämtheit hundert Stodprügel. 

Johann. Se nun, für den Preis halte ich ſchon hundert 
Prügel aus. Befehlen Sie, daß ich den Stod holen fol, gnä— 
diger Herr? Nur daß ich doch einmal in der Welt fagen Kann, 
daß meine Verdienſte belohnt wo.den find. 

Sillburg (Grohend). Schlingel! 

Johann. Schlingel? — Meinetwegen auch! Es hat fo 
mancher Schlingel fein Glück gemacht, fo kann ich's ja auch, 
und ich bin auf ſo gutem Wege. 
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Sillburg Was fi der Schurke in den Kopf ſetzt! 

Johann. Jh ein Schurke? Hm! ein Schlingel kann 
wohl allenfalls nod den Schurken hinzu nehmen, und überdem 
bat man “Beifpiele, daß mehr als Ein Schurke eine gute Partie 
gemacht hat. Erlauben Sie mir immer das Fräulein zu hei» 
rathen, gnäbiger Herr; dagegen erlaube ih Ahnen, mich zu 
ſchimpfen, fo ſehr und fo lange Sie wollen. 

Sillburg Wie? ich follte zugeben, daß du unter er» 
borgtem Namen einen ehrlihen Mann um feine Tochter prell: 
teſt? So wie du dich unterftebft, nur mit einem einzigen Odem⸗ 
zuge noch etwas davon zu erwähnen, ſage ich: dem Herrn von 
Weißenfels, wer du eigentlih bift, und gebe dir deinen Abſchied, 
verftehlt du mich? i 

Johann. Vollkommen, gnädiger Herr; aber Iaflen Sie 
mit fih handeln. — Das Fräulein betet mich an, fie vergöttert 
mid. Geſetzt nun, ich entdedte ihr meinen wahren Stand; 
gefegt, ich geftände ihr, “daß ich nichts mehr und nichts weniger 
als. ein Bebienter bin, und ihre Liebe zu mir behielte dennoch 
die Oberhand, fie entichlöffe fih dem unerachtet, mir ihre 
Schwanenhand zu reihen; würden Ihro Gnaden dann nod 
meinem Glüde hinderlich ſeyn? 

Sillburg Nein, dann nicht; darauf gebe ich dir mein 
Ehrenwort. Ä 
Iohann. Wohl! Jetzt will ich fie gleich auffuchen; ich 
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getraue mir, den Proceß zu gewinnen. Ihre Liebe zu mir ift 
gewiß ſo groß, daß fie wenig darnach fragt, ob ich eine bunte 
Stiderei auf dem-Rode habe, over bunte Borten, Am Ende 
läuft:auch das vielleicht auf eins hinaus. Es figt fo mander 
an der Tafel, der eigentlih nur geboren ‚war, dabei aufzu: 
warten; warum foll ich. blinde Huhn denn nicht auch jo ein 
Körnchen finden? 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 


Herr von Sillburg allein. Dann Karl von Weifhenfeld. 


Stllbure. Wenn ich nicht gewiß müßte, daß ich machte, 
jo Könnte ich ſchwören, daß alles das, was mir heute in dieſem 
Haufe begegnet ift, nicht? als ein Traum ſey. Noch kann ic 
nicht zu mir felbft kommen, und ich kann's kaum erwarten, 
was dieſe Außerit feltfame Geſchichte für einen Ausgang nehmen 
wird, Sept will’ ich ſehen, wo ich Sophien finde, denn fie 


wollte ja das übrige mit mir verabreden. ‘(Indem er gehen will, 
tritt Karl ein und kält ihn auf.) 


Karl. Gönne Er mir doch feine Gejellihaft noch ein 
wenig, guter Freund; — ich habe Ihm etwas zu fagen. 

Sillburg, Was fteht zu Ihro Gnaden Befehl? 

Aarl. Cr jagt Sophien Schönheiten vor, wie ich ‚höre. 

Sillburg. Das Mädchen ift jo liebenswürbig, daß man 
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ihr ja wohl Ihöne Dinge jagen muß, und wenn man. aud) 
nicht wollte. 

Karl. Und wie nimmt fie fie auf? 

Sillburg. Wie ein Mädchen von Berftanve; fie fcherzt 
darüber. | 

Rarl. Johann! daß Er ein Burſche von Kopf iſt, das 
weiß ich; allein ich möchte auch gern willen, ob alles none 
ift, was Er faat. 

Sitlburg. Und geſetzt, es wäre nicht wahr; geſetzt, 
Sophie erwieſe mir die Ehre, an meiner kleinen Perſon Ge— 
ſchmack zu finden; was kann das Ihro Gnaden intereſſiren? 
| Karl. „Geſetzt, jie erwiefe mir die Ehre, an meiner 
Heinen Perſon Geſchmack zu finden;“ was Kukuf find das für 
gefuchte Ausprüde für einen. Menſchen von Seinem Stande? 

Er ſpricht ja wie ein Bud). 

Siltburg. Gnädiger Herr, ich kann nicht anders reden. 

Karl. Wenn Er fo fchöne Floskeln hat, jo mundert’s 
mich nicht, daß Er ſich in Sophiens Herz hinein zu ſchwatzen 
weiß. Wahrhaftig, Er ſpielt den — von Erziehung und 
Ton gar nicht übel. 

Sillburg. Es iſt mir nie in den Sinn gelommen, 
etwas zu ſpielen, das ich nicht bin. Aber, wo mir recht 
iſt, ſo ſuchten mich Ihro Gnaden nicht darum auf, um mich 
lächerlich zu machen. Sie hatten mir etwas anderes zu ‚jagen. 
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die Frage war, in mie fern Ihro Gnaden dabei intereflirt 
wären ? 

Karl. Ei, ei, Herr Johann! Sie belieben. gar den Ton 
der Eiferfucht gegen mich anzunehmen? Ich bitte, mäßigen Sie 
fi. — Segen wir das Geſpräch fort, Wo: geſetzt, daß So: 
phie Gefhmad an Ihm fände? und — hernach? 

Sillburg. Und hernach nehme ih mir eben die Freiheit, 
Ihro Gnaden zu fragen, wie Sie das interejliren könnte? 

Karl, Wie mich das interefiren kann? Was das für 
eine naive Frage it! — Er muß willen, mein lieber Johann, 
mein ſcherzhafter Ton war vorhin nur angenommen; denn im 
Grunde ift mir's bitterer Ernſt. Es würde mid von ganzem 
Herzen verbrießen, wenn fih Sophie in Ihn verliebte. Und 
um deßwillen verbiete ih Ihm ernftlich hiermit, noch fernerhin 
Anfälle auf ihre Herz zu thun; nicht etwa, daß ich Urſache 
hätte. zu fürchten, fie möchte fich wirklich in Ihn verlieben, jon: 
bern weil mir's nicht gemächlich iſt, den Herrn Johann zum 
Nebenbuhler zu haben. 

Sillburg Das glaub’ ih Ihro Gnaden auf's Wort, 
(man muß ihm bei diefen Worten anmerken, daß er fich vergift,y Denn 
diefer Herr Johann, wie Sie ihn da. jehen, findet eben aud 
kein: fonderliches Vergnügen‘, Sie zu-feinem Nebenbubler zu haben. 

Karl. Ja, jo muß der Herr Johann: Geduld. lernen. 





— 
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Zillburg (wierer im gewöhnlichen Tone). Das muß er freis 
lich — Uber wenn ih fragen darf — Ihro Gnaden lieben 
alfo Sophien recht jehr? 

Karl. So jehr, dab ich die ernithafteften Abfichten auf 
fie habe, die ih auch ausführen werde, jo bald ich gewiſſe 
Maßregeln ergriffen habe — Johann verfteht mich doch? 

Sillburg. Ich glaube, ja; und auf diefe Art werden 
aljo Ihro Gnaden wieder geliebt? | 

karl. Nun, was meint Er jo davon, Johann? Glaubt 
Er, daß ſich es der Mühe lohnt, mich zu lieben? 

Sillburg. Ih würde dieſe Frage beantworten, wenn 
ich glauben könnte, daß es Ihro Gnaden Ernit jey, ſich von 
Ihrem Nebenbuhler Toben zu hören. 

Karl. Die Antwort ift fein; um deßwillen verzeihe ich 
fie ihm. Lieber wäre mir's freilich, wenn ich jagen könnte, ich 
werde von ihr wieder geliebt; aber leider kann ich das nicht. 
Inzwiſchen muß Er nicht glauben, daß ih Ihm das fage, um 
Ihm Nechenfhaft von dem wahren Zuftande meiner Herzens: 
- angelegenbeiten abzulegen. Im geringiten nicht; ich thue es 
nur, weil mir’ ſchlechterdings unmöglich ift, zu lügen. 

Sillburg. Ihro Gnaden jegen mich wahrhaftig in Er— 
itaunen. Alfo, Sophie weiß nicht? von den edeln Abfichten, 
die Sie auf fie haben? 

Karl. Sophie weiß, daß ich's gut mit ihr meine, umd 
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dem unerachtet fühlt ſie nichts für mich. Aber ich hoffe, Ver— 
nunft und Zeit werden mir ihr Herz gewinnen. Ihm, Johann, 
Ihm rathe ich, daß er ſich auf gute Art zurückzieht. Wenn 
Er Sophien wirklich liebt, ſo kann ich mir leicht vorſtellen, daß 
das Seinem Herzen wehe thun muß. Indeſſen kann Ihn der 
Gedanke darüber tröſten, daß ich eben auch nicht viel glücklicher 
bin als Er, weil Sophie, trotz meinen guten Abſichten, die ich 
auf ſie habe, unempfindlich gegen mich bleibt. Bedenke Er nur, 
daß der Rock, den Er trägt, der Wagſchale eben nicht zu Seinem 
Vortheil den Ausſchlag geben wird, und daß Er der Mann 
nicht iſt, der es mit mir aufnehmen kann. 


— —— — — — 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Antonie, welche aber ſchon faſt während der ganzen 
Scene ven Kopf zur Thüre herein geſteckt und gehorcht hat. 

Karl. Ab, bift du da, Sophie? So ganz umfonit kömmſt 
du mwohl nicht? 

Antonie. Sch verftehe Ihre Frage nicht, gnädiger Herr. 
Aber Sie mahen jo ein fonverbares Gefiht: was ift Ihnen 
denn ? | | 

Karl. Ich hatte da mit Johann eine Unterredung. 

Antonie Und Johann fieht fo traurig aus! — Sie 
baben ihn doch nicht etwa ausgemacht? 
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Sillburg.: Er hat mir gejagt, daß er dich liebt, Sophie. 

Antonie Das ift meine Schuld nicht. 

Zillburg. Und verbietet mir, dich zu Tieben. 

Antonie Das beißt fo viel: er verbietet au in deinen 
Augen liebenswürdig zu feyn. 

Karl. Du haft Recht, ſchöne Sophie. Daß er dich liebt, 
das Tann ich ihm freilich nicht vermehren; aber ich will nur 
nicht, daß er dir es fage, 

Antonie Und wer jagt Ihnen denn, daß er mir es 
jagt? Er wiederholt mir's ja nur. 

Karl. So foll er dir's doch mwenigftend nicht in meiner 
Gegenwart wiederholen. Geh’ Er, Johann! 

Sillburg (mac einer Meinen Pauſe) Willſt du es haben, 
Sophie, daß ich gehen joll? 

karl. Was das für eine Impertinenz ift! 

Antonie Aber Ihro Gnaden fahren au jo auf! 

Sillburg. Sage mir nur, Sophie, liebjt du den Herrn? 

Antonie. - Hm! wo mir ref ift, fo könnteſt du dir die 
Mühe jo ziemlich erſparen, mir's zu verbieten. 

Sillburg. Wenn ich dich recht verftehe — Aber hinter: 
gehit du mich auch nicht, Sophie? — 

Kari. Wahrhaftig! — ich fpiele hier eine ſchöne Rolle! 
— Wird Er bald gehen? — Mit wem ſprech' ich denn? 

Sillburg (empfindlich). Mit — (etwas gelaffener) mit Johann! 
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Karl, Nun alſo — geh' Er! 

Sillburg (für ib). Wie ih an mich halten muß! 

Antowie cleife). Geben Sie nur — er wird ſonſt böfe. 

Sillburg ceife). Vielleicht gefchieht dir ein Gefallen, wenn 
ich dich mit ihm allein laſſe? 

Karl, Nun! wird's bald? 

Sillburg Ueiſe zu Untonien, indem er gebt). Sophie! 
wenn du mich binterginaft! — | (Mb.) 


— — — —— — — 


Vierter Auftritt. 


Untonie Karl und Herrvon Weißenfels. 


Antouie. Ich wäre gewiß das undankbarite Geichöpf 
unter der Sonne, wenn ich diefen Menjchen nicht vom Grunde 
der Seele liebte. Nicht wahr, Bruder? 

Karl tacht aus Herzensgrumte. 

Weißenfels (ver eben eintrit). Nun, das geht ja recht luſtig 
bier zu! Ueber was lachſt du denn. jo berzlih, mein Sohn? 

Karl. Der Henker mag da nicht lachen! Sie hätten nur 
ſehen ſollen, was er für ein Geficht machte, als ich ihn geben 
bieß. Er wurde ordentlich böfe. on 

Weißenfels. Es ift ihm fchon recht, daß er ein wenig 
für feinen Vorwitz büßet. Der wird fo bald nicht mehr Luft 
befommen, Livree anzuziehen. 
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Karl. Aber, Schweiter, ſage mir, wie weit bift du 
denn eigentlih mit ihm? 

Antonie. Go weit, Bruder, daß ich alle Urfache babe, 
mit ihm und mit mir zufrieden zu ſeyn. 

Barl.: Zufrieden zu feyn? Man höre dvoh! — Und 
das vergnügte Geſicht dazu! Der perjonificirte Seelenfriebe ! 

Antonie. Und ich hoffe bald mehr Urſache zu befommen, 
noch zufriedener zu ſeyn. 

Weißenfels. Alſo, du gibit wirklich die Hoffnung nicht 
auf, ihn dahin zu bringen, daß er dir troß dem, wofür er 
dich hält, feine Hand anbietet? 

Antonie. Wenn eine Wette fteht, mein Vater, ich 
balte jie. 

Karl. Du Spigbübin du! Nicht wahr, jegt ſprichſt du 
im einem ganz andern Ton mit uns, al3 vorhin? 

Antonie Du bältit einem auch gar nichts zu gute, 
Bruber! 

Karl. Nichts, als MWiedervergeltungsreht, Schmweiter! 
Du ſchikanirteſt mid) vorhin über meine Ausdrücke, jegt fange 
ich dir die deinigen -auf.. Die Freude, die jegt in deinen Augen 
glänzt, ift für mich eben fo ſpaßhaft, als mir’3 vorhin dein 
Mißvergnügen war. 

Weißenfels. Ueber mich wirft du dich hoffentlich nicht 
zu ‚beklagen haben, meine Tochter; ich laſſe dir in allem den 
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Willen, und dann ſind die Töchter gewöhnlicher Weiſe mit ie 
Vätern zufrieden. 

Antomie. D mein Vater! wenn Sie müßten, wie dankbar 
ich Ihnen dafür bin! (Ste küßt ihm die Kant.) Und mein ganzes 
Reben hindurch werde ich's Ahnen danken. (Mit vem größten Feuer.) 
Ja, mein Vater, Sillburg und ich find für einander gejchaffen ; 
er wird mein Mann, ich werbe feine frau. D wie will ic 
ihn alsdann für alle die Unruhen, für. alle die Qualen, bie 
der Gute um meinettillen ausgeftanden hat, entihädigen! wie 
will ih ihm mit Liebe zuvor kommen! Er hat mir die. augen: 
icheinlichften Beweiſe der edeljten Zärtlichkeit gegeben; und bieje 
Beweiſe find mit unvertilgbaren Zügen in mein Herz gejchrieben. 
Unfere Geſchichte ift neu, ift fonderbar; wie vielen Stoff zu 
ſüßen Abendgeſprächen wird fie uns nicht in der Zukunft liefern! 
Mir werden ung freuen, daß ſich unfere Herzen auf jo ſonderbare 
Art fanden, umd jede Erinnerung daran wird das Band unjerer 
Seelen feiter zufammenziehen. Und fehen Eie, mein Vater, alle 
diefe Wonne, alle dieſe Glücfeligkeit wird Ihr Werk: jeyn. 

Karl. Ei, Schwefter, du dellamirft ja ordentlih! Hätt 
ich doch nicht geglaubt, daß in unferer Familie ein Ne ums 
geheurer Vorrath von Eloquenz ſteckte! 

Weißenfels. Nun, ich muß geſtehen, Antonie, ‚wenn 
du ihn wirklich dahin brinaft, daß: er über deine Reize deinen 
angerrommenen Stand vergißt, fo iſt's ein Meifterftreich von dir, 
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Antonic. Wie ich gejagt habe, mein Vater, wenn Sie 
wetten wollen, ich bin dabei. Glauben. Sie mir, Sillburg ift 
jo gut al3 mein. 

Rarl, Aber weißt du au, daß * arme Teufel an: 
fängt ‚mich zu. dauern? Was das für ein Kampf. der Leiden: 
haften in ihm feyn muß! was er alles ausftehen muß! 

Autonie O, das will ich ihm alles tauſendfach erfegen ! 
Diefer Kampf maht mir: ihn nur noch viel intereffanter und 
theurer. Er fürchtet ſich eine Mesalfiance zu begehen, er ‚fürchtet 
ſich feinen Vater zu kränken — freilih zwei große Steine des 
Anſtoßes; zwei wichtige Hinderniffe, die ich zu ‚befiegen. habe. 
Ich werde indeflen doch damit zu Stande kommen. Ich muß 
den Sieg davon tragen; aber mein Sieg muß entfcheidend. jeyn. 
Keine Kapitulation, fein. Pardon; meine . Feinde müſſen über 
die Klinge jpringen. Die Liebe und die Vernunft müſſen fi 
in ihm den Krieg ankündigen. 

Karl. Und natürlicher Weiſe muß die — die Ba⸗ 
taille verlieren. 

Weißenfels. Das heißt, du willſt ihm Zeit lajien, den 
ganzen Umfang der Albernheit, die er zu begehen glaubt, ein 
zujehen, und ihn dem unerachtet jo meit bringen, fie dennoch 
zu. begeben. Wie unbegränzt doch die Gitelfeit der Weiber en 
Aber ftill! ih höre Sophien ! 


— — — — — 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen Sopbie. 


Sophie. Ihro Gnaden erinnern fih doch, daß Sie mir 
den Herrn von Gillburg auf Discretion übergeben haben? 

Weißenfels. D ja; ich erinnere mid; deflen ſehr gut. 

Sophie. Nun, ich habe alfo Ihro Gnaden beim Wort 
gehalten ; id habe für mic) gearbeitet, und Ihro Gnaden werben 
ein fhön Stüd Arbeit finden. Es klingt freilich ſtolz, wenn 
man fich felbit Iobt; aber ich fann mir nicht helfen. Dießmal 
bin ih mit mir vollfommen zufrieden. Ich kann Ihnen ver: 
fihern, fein Kopf und fein Herz find jo zugeftugt — Nun, ib 
will nichts weiter fagen; nur wollt! ic) das gnäbdige Fräulein 
fragen, ob es ihr Ernſt ift, daß fie mir ihn abtritt? 

Weißenfels. Alſo, meine Tochter, was fagjt du? 

Autonie. Ich übergebe dir ihn völlig; ich trete dir alle 
meine Nechte und Anſprüche auf ihn feierlich ab. 

Sophie. Alle Ihre Rechte? — Ich kann ihn alfo ſogar 
beirathen? (3um Herrn v. Weißenfels.) Und Ihro Gnaden haben 
auch nichts dagegen? 

Weißenfels. Nicht das geringfte. Cr mag fehen, wie 
er mit dir zu rechte kömmt. Marum hat er fich in dich verliebt! 

Karl. Ich habe aud nichts dagegen. 
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Sophie. Nun fo habe ich aljo auch nicht? dagegen. Ich 
fann mir's am allereriten gefallen laſſen. 

Weißenfels. Aber warte; eine kleine Bedingung mache 
ih doch. Damit wir und gar nicht? vorzumerfen haben, fo 
mußt du ihm fo ein wenig jagen, wer du bift. 

Sophie. Aber, gnädiger Herr, wenn ich ihm das ein 
wenig ſage, jo weiß er es ja ganz! 

Weißenfels. Was thut das? Wenn bu feinen Kopf 
und fein Herz vielleicht jo zugeftugt haft, wie du fagft, fo 
wird er ja das auch überftehen; und fo gar zärtlih von Em: 
pfindungen fcheint er mir eben auch nicht zu ſeyn. 

Sophie. Gut! — ih gehe diefe Bebingung aud ein. 
Aber ich habe ihn hieher bejtellt, und ich glaube, er iſt ſchon 
im Anmarſch. Wenn Sie die Gnade haben wollten, mir das 
Feld frei zu laſſen. | 

Weißenfels. Recht gern. Kommt, Kinder! 


Antonie. Nur gefcheidt, Sophie; e3 ift dein Meifterftreich. 
(Ale drei ab.) 


— — — — — — 


Sechster Auftritt. 
Sophie allein. Dann Johann. 


Sophie. Die Erinnerung brauchte ih auch; als ob ich 
mid nit um meiner felbft willen gefcheidt betragen müßte! 
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Johaun (im Eintreten), Endlih finde ih Sie, meine Kö— 
nigin, und vor nun an verlafle ih Sie feinen Augenblid 
mehr; denn ich habe gar zu viel gelitten, jo lange id von 
Ihnen getrennt war. Ad, Sie glauben nit, wie wohl mir 
Ihre Gegenwart: thut! Ad, wenn's Ihnen mit der meinigen 
nur auc jo ginge! Aber leiver haben Sie fie gemieden, mo 
ich nicht irre, | | | 

Sophie. Ih muß Ihnen aufrichtig geitehen, daß ich 
Ihnen ein wenig aus dem Wege gegangen bin. 

Johann. Aber warum denn da3? Schönjter Engel, Dal: 
ſam meined verwundeten Herjend, Magentropfen. meiner Seele! 
wollen Sie meinen Zod? wollen Sie mid im Ernjt umbringen ? 

Sophie. Nein, mein Theuerjter, nein! — hr Leben 
it mir zu fojtbar. — 

Iohann. O diefe Worte machen mic wieder lebendig. 

Sophie. Sie würden mir jehr Unrecht thun, wenn Sie 
nur im geringiten an meiner Zärtlichteit zmeifelten. — 

A0haun. Ich möchte Ahnen diefe allerliebiten Worte 
von Ihrem allerliebjten Munde wegküſſen. 

Sophie. Sie drangen um eine entjcheidende Antwort in 
mih, und mein Vater hatte mir noch nicht erlaubt, Ihnen 
eine zu geben. Jetzt babe ich deßhalb mit-ihm geſprochen, und 
ich habe: feine Einwilligung erhalten, Sie dürfen. meine Hand 
von ihm fordern, wenn Gie wollen. 
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Johann. Und Ihro Gnaden? darf ich fie von Ihro 
Gnaden auch fordern ? 

Sophie (verfgamı). Schäfer! wie Gie jo etwas fragen 
können! 

JIohamm «ihre Hand ergreifen). Schönes, liebes, fchar: 
mante3, weißes, rundes Händchen! wenn du wüßteſt, in welche 
Hände du kömmſt! 

Sophie Geſieht feine Hand). Nun, Ihre Hände find eben 
nicht fo übel. i 

Johann. Ab, jo mein’ ich's nicht. Ich meine nur, 
daß Sie mir zu viel Ehre erweijen. 

Sophie. Und wenn Sie erit wüßten, was Sie mir 
für eine Gnade erzeigten? 

Johann. O Ihr demüthiger Diener! Ihre Liebe zu mir 
ift eine wahre Barmherzigkeit, ein wahres Almoſen, das Sie 
mir geben. | 

Sophie. Und ich betrachte die Ihrige als ein Geſchenk 
des Himmels. 

Johann. Wenigſtens hat Ihnen der Himmel ein Präſent 
gemacht, das ihn eben nicht zu Grunde richten wird. 

Sophie. Und doch finde ich, daß ich's nicht verdiene, 

Iohann, Beſehen Sie & nur erſt beim Tageslicht. 

Zophie. Sie können nicht glauben, wie fehr Sie mich 


durch Ihre außerordentliche Beicheidenbeit in Verlegenheit jegen. 
Jünger, komiſches Theater. 11. 22 
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Iohann. Ich bitte Sie um alles in der Welt willen, 
jegen Sie ſich mit der Verlegenheit nicht in zu große Unkoften ; 
ih kann Ihnen verfihern, daß ich ganz außerorventlich unver: 
ihämt ſeyn müßte, wenn ich nicht recht außerorbentlich be: 
ſcheiden wäre. 

Sophie. Wenn ich Ihnen aber verſichere, daß Sie mir 
dur Ihre Liebe die größte Ehre von der Welt erzeigen? 

Iohann. Ad du mein Gott! jegt weiß ich gar nicht 
mehr, wo ich mich hinlegen ſoll; ver Plag zu Ihren — iſt 
noch viel zu gut für mich. 

Sophie. Mas ich Ihnen da. gejagt habe, iſt nicht über: 
trieben; ich fenne mid. 

Johann. Ei, ih fenne mih auch; und ich kann mid 
eben nicht rühmen, daß ich von dieſer Bekanntſchaft große Ehre 
hätte Ich fürchte, ich. fürchte, es wirb Ihnen nicht befler 
gehen, wenn Sie meine nähere Belanntichaft machen. 

Sophie für fig). Eine jo außerordentliche Selbfterniedri- 
gung it nicht natürlih. — Eaut.) Wie joll ich das verſtehen? 

Johann. Ja — da liegt eben ver Hal’ im Pfeffer. 

Sophie, Willen Sie, daß Sie mich orbentlich unruhig 
machen? Sollten ‚Sie nit jeyn — wofür — 

Johann. O meh, o weh! Sie ziehen mir die Dede ab! 

Sophie. Heraus mit der Sprade! — 

FIohann. Jetzt, ſchöne Beherrſcherin meines Herzens, jetzt 
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wird ſich's zeigen, ob Ihre Liebe zu mir ſo groß it, als Sie 
jagten ; ob dieſe Liebe eine jo ftarfe Natur bat, um den Stoß 
auszuhalten, den ihr das Geſtändniß verjegen wird, das ich 
im Begriff bin, abzulegen. 

Sophie. Ohne Umſchweif — Wer find Sie? 

Johann. Jh bin — ja, wenn ich's Ihnen nur figürs 
(ich beibringen könnte — Haben Sie nie faljhe Münze, gefehen ? 
— (683 gibt zum. Beijpiel Dukaten von gepreßtem . Leder. — ich 
bin ein jolcher lederner Dulaten. 

Sophie. Grllären Sie ſich deutliher. — | 

Iohann Nun. gut, ich will’3 verſuchen. Willen Sie, 
was ein Kabinetärath it? 

Sophie, Ein Kabinetsrath? 

Iohann. a: ein Menſch, der die geheimiten Kabinets: 
angelegenheiten jeines Herrn bejorgt; der jeine geheimjten und 
wichtigften Briefe trägt; der jeine Kleider ausbürjtet, feine 
Schuhe puget — | 

Sophie. Wie? Sie find aljo nicht der. Herr. von Sillburg ? 

Johann. Leider nicht; nur fein Repräjentant, | 

Sophie. Nun jehe mir einmal einer das. Gefiht an! 

Iohamn. O weh! da hat meine Herrlichkeit auf, einmal 
einen ſchönen Purzelbaum von. ihrer Höhe. gemadt. 

Sophie. Läßt mich. da eine ganze Weile Komplimente 
schneiden! — Das mar wohl der Mühe wertb, mich jo zu 
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demiütbigen! Habe ich mich doch vor dem Thiere da ordentlich 
in den Staub gelegt! 

Johann. Ah, mein gnädiges Fräulein, wenn Ihre 
Liebe ftark genug ift, fich über den eiteln Schimmer von Chre 
und über da3 Phantom von Stand und Geburt hinweg zu 
fegen, wahrhaftig Sie würden finden, daß ih — Die Beier 
denheit verbietet mir, meiter zu reden. 

Sophie: Ha ba ha! — Wahrhaftig, das Qui pro quo 
ift zum Zodtlahen. — Johann, um dir zu beweifen, daß meine 
Liebe wirklich ftart ift — ich — verzeihe dir! 

Johann: MWahrhaftig? — Iſt das Ihro Gnaden Ernft? 

Sophie. Mein völliger. Gier ift meine Hand. Die Staats: 
räthin des Fräulein von Weißenfels begeht ja wohl keine Mes: 
alliance, wenn fie den Kabinetsrath des Herrn von Sillburg beirathet. 

Johann. Die Staatsräthin des Fräulein von Weißenfels? 

Sophie. Nun ja. Ich garnire ihre Kleider; ich waſche 
ihre Spigen; ich frifire ihre Haare; ich führe die Aufficht über 
ihre Garderobe; kurz, ich beforge im eigentlichen Verſtande 
ihren Staat. Ä 

Johann. Sehe mir eins das Kammerkätzchen an! 

Sophie. Schon recht; ſchimpfe nur wieder! 

Johann. Läpt mich das Affengeficht eine Menge Kratz⸗ 
füße machen, und jpielt die Dame! Wie ein Wurm babe ich 
mich gekrümmt. 
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Sophie. Alfo heben wir mit einander auf. Sept ein 
Wort im Ernft. Iſt's wahr, daß du mich liebjt, Johann? 

Zohann. Leider ift’3 wahr! Am Ende iſt's auch fein jo 
großes Unglüd. Du haft zwar deinen Stand abgelegt, aber 
dein hübſches Lärvchen baft du doch beibehalten. Alſo, ich bin 
dabei; alles ſoll vergeſſen ſeyn. Topp! — heben wir mit eins 
ander auf — | 

Sophie. Meinetwegen. Aber noch wollen wir uns nichts 
merfen laflen; aller Wahrjcheinlichkeit nad ift dein Herr wegen 
meines Fräuleind noch in der Ungewißheit. Noch mußt du ihm 
fein Mort von der Wahrheit entveden; laſſen ‚wir alles geben, 
wie e3 gebt. Hörft vu? — Ich glaube, ich höre ihn. Ich 
lafle dih mit ihm allein. Mein gnädiger Herr, «fie macht ihm 
eine feierliche Berbeugung) Ihre unterthänige Dienerin! 

IZohamm (fich verbeugem), Mein gnädiges Fräulein, Ihr 
unterthänigfter Diener! — Gelde lachen. , Sophie ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Serrvon Billburg Johann. | 
Silburg: Nun, das Fräulein Weißenfels ‚ging ja eben 
von dir; haft du ihr gejagt, wer du biſt? Ä 
Johann, Alles haarklein; aber fie läßt ſich nidt ab- 
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jchreden.. Co mie ich ihr meinen Stand entdedte, „nun was 
ift'3 denn weiter?” fagte fie — Warten Sie, gnädiger Herr! 
ih babe die Verſe einmal in Ihrem Stammbuche gelejen; wie 
beißen fie denn gleih? — ja, jegt fällt mir's ein: „Ein jeder 
Stand hat feinen Frieden, ein jeder Stand bat jeine Laſt!“ — 
Das find ihre Worte. 

Sillberg. Nicht möglich! 

Johann. Was ich Ihnen jage: ih habe ihr den. Kopf 
über und über wirblih gemadt. Ja, id bin ein Teufelskerl, 
ih; menn ich mich einmal in ein Herz einnifte, ſo bin ic 
ſchwer wieder heraus zır bringen. Sie heirathet mich noch heute, 
mwenn’3 ſeyn muß. 

Siltburg Kerl, du lügſt; du kannſt ihr unmöglich bie 
Wahrheit gefagt haben. 

Johann: Die reinfte Wahrheit von der Welt — 

Siliburg. Und fie wollte dich doch heirathen? 

Iohann. Wie gejagt, heute noch. Und kömmt Ihnen 
das jo unwahrjheinlid vor? Glauben Sie denn etwa, daß ic 
erſt Ihre Garderobe und Ihren Namen nöthig habe, um Er: 
oberungen zu mahen? Sa, wenn — eins leine perſönlichen 
Verdienſte hätte! 

Sillbarg. Das kann ich nun und nimmermehr zugeben. 
JH werde den Vater davon unterrichten. 

Iohann. Das thin Sie! Glauben Sie etwa, daß ic 
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den Vater fürdte? Wahrhaftig nicht! Das ift eine feelengute 
“Haut; den kann ich um einen Finger wideln. Ich weiß meine 
Leute zu naden, ih — 

Sillburf. Du bift ein Narr! Haft du Sophien gefehen ? 

IZohann. Das Kammerkätzchen? — nit daß ich müßte, 
Vielleicht it fie mir unter den Augen weggeſchlüpft, ohne daß 
ich Acht auf fie gegeben habe. Bei einem Manne von Stande 
fommen dergleichen Kreaturen nicht in Gonfiveration. 

Zillburg. Du bift ein Narr! das jag’ ih dir noch 
einmal. | 

Johann, Wenn ih erft das Fräulein von Weißenfels 
geheirathet habe, jo werben wir da3 ‚mit einander ausmachen; 
biß dahin verzeihe ih Ahnen die Injurie. (Er geht ab. Zu Anto- 
nien, welche ihm begegnet.) Bon jour, Sophie! Ich empfehle dir 
meinen Johann da; er iſt ein Burſche, aus dem bu vielleicht 
etwas ziehen Tannit. (Ab.) 


Achter Auftritt. 


Herrvon Sillburg. Antonie. 
Sillburg (für fi, indem er verftohlen nach ihr hinſieht). Wie 
ihön, mie liebenswürbig fie it! Daß mir aud der junge 
Weißenfels zuvorkommen mußte! 
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Antonie Nun, gnäbiger Herr, Sie laflen fih aud 
gewaltig ſuchen. Sind Sie denn gar nicht begierig, ven fer: 
nern Lauf diefer jonderbaren Lage zu willen? 

Sillburg (zurüddaltenn). D ja — recht jehr! — 

Antonie (für ſich. Wie kalt! «Bam.) ch habe aljo mit 
unjerm Herren darüber geſprochen, und — ftellen Sie ſich vor, 
ih mag gegen dieſen unſern werkleideten Bräutigam vdeclamiren, 
wie ic will, mag fo viel Fehler, jo viel Unarten an ihm auf: 
zäblen, al3 nur immer möglich, Here von Weißenfels beſteht 
darauf, daß er fein Schwiegerjohn werden fol. Wenn wir 
nit wollen, daß das Fräulein die Gemahlin Ihres Bedienten 
werben foll, fo müſſen wir die. ganze Gedichte entveden; da 
ift fein anderes Mittel. 

Zillburg. Das war eben mein Wille. Ich reife nod 
beute in meinem Jncognito ab, und lafle ein Billet zurüd, das 
ihn von allem unterrichtet. 

Antomie (für ſichh. Abreifen? Das wäre mir fehr uns 
gelegen ! 

Sillburg. Biſt du nicht meiner Meinung, Sophie? 

Antonie Hm! fo gar fehr eben nidt. 

Zillburg Was bleibt mir anders übrig? Ich babe 
überdem noch. andere Urſachen — 

Antonie Da ich diefe andern Urſachen nicht weiß, jo 
fann ich aud nichts dagegen jagen. 
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Sillburg. Aber vermuthen könnteſt du fie doch? 

Antonie Nun jo einigermaßen wohl. — Ich bilde mir 
zum Beifpiel ein, unfer Fräulein ift nicht nach Ihrem. Gefchmad. 

Sillburg. Sonſt nichts? 

Antonie Hm! es gibt wohl fonft noch etwas, das ic) 
für eine Urſache halten könnte; aber, gnädiger Herr, ih bin 
nun einmal feine jo eitle Närrin, mich: für jo wichtig zu halten. 

Zillburg. Und auf der andern Seite bin ich Dir wieder zu 
unwichtig, um. davon zu- fprechen ; nicht wahr? (Mit einem Seuf⸗ 
zer.) Leb wohl — Sophie! 

Antonic, Gnädiger Herr, was fällt Ihnen ein? Ich 
will mich deutlicher erklären. 

Sillburg. Nein, nein! — laß die Erklärung lieber 


weg; fie könnte vielleicht nicht gar zu günftig für. mich. ausfallen. 
(&r will geben.) -, 


Antonic. Aljo, Sie reifen im Ernfi fort? 

Sillburg. Sieht's doch nun aus, als ob du. wich fürdhs 
teteft, daß ich mid) anders befinnen möchte, meil du fo ange 
legentlih darnach fragſt. 

Antonie. Ich bewundere Ihren Zee da Gie 
meine Gedanken errathen. 

Zillburg (abgewandt von ihr). Die Antwort it m. 
naiv. — Leb wohl! (Er geht langſam fort.) 

Antonic (für ſich. Wenn er wirklich fortgeht, jo find wir 
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geichiedene Leute. (Sie ſchielt ihm na.) Nein — er bleibt doch 
fteben; — er bejinnt fih; — er gudt, ob ich mid nad ibm 
umſehe. Zurüd rufen ‚darf ich ihn doch niht! — Wenn er 
im Ernſt mwegreiste! — (Sillburg geht ab.) Wahrhaftig, er gebt 
— Da haben wir's! — Dacht' ih Wunder wie viel Gewalt 
ich über ihn hätte! Aber ich weiß ſchon, mein Bruder ift an 
allem Schuld; der hat feine Rolle. nicht gut gefpielt. Die Leute, 
deren Herz an nichts Theil nimmt, verderben einem. alle. — 
Da wär’ ich alfo in. meinem Plane recht ‚weit  gelommen! — 
Menn ich ihn nur nicht liebte, jo machte ich mir allenfalls noch 
nicht fo viel. daraus; denn da wäre nur mein Stolz im Spiel 
— aber, horch! — ich glaube, er kömmt wieder — (Sıllburg 
tritt wieder ein.) Richtig! — fein übles Zeihen! Jetzt muß ic 
Reprefjalien brauchen. Ich will thun, al ging’ ih, Strafe 
muß ſeyn. Verſöhnen will ih mid gern mit ihm; aber zu 
leicht darf ich's ihm nicht machen. (Sie thut, als fähe fie ihn nicht, 
und will geben.) ' ee 

Sillburg.- Sophie, ich habe dir noch. etwas zu jagen. 
Ich kann unmöglich abreijen, ohne dich überzeugt zu baben, 
daß ich reifen muß. * 

Autonie. Was kann Ihnen denn daran liegen, gnä— 
diger Herr, ſich bei mir deßhalb zu rechtfertigen? — Ich bin 
ja nur ein Dienſtmädchen; doch das haben Sie mich ja 
ſchon Pr fühlen laſſen. 
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Sillburg. Ich hätte das? Sophie! kannſt du. dich im 
Ernft über. mich beichweren? ch glaube, ich ‚hätte. es eher Ur: 
ſache, al3 du. 

Antonic Wenn ich jonft:wollte, könnte ich Ihnen darauf 
alfenfall3 antworten. 

Sillburg. Thue das, liebe Sophie! Wenn ich mid irre, 
fo möchte ich jo gern aus meinem Irrthum ‚gebracht jeyn, jo 
gern — Aber was wär’ ich aud am Ende gebellert? Der junge 
Weißenfels liebt dich — 

Antonie. Das iſt wahr! 

Sillburg. Und du erwiederſt ſeine Liebe. Das habe ich 
vorhin geſehen; denn du konnteſt es ja kaum erwarten, bis ich 
ging, als er bei dir war. 

Antonie. Ich erwiedere ſeine Liebe? — Wer Eu Ahnen 
denn das gejagt? Ä 

Sillhurg. Sophie, ich bitte did um alles, was dir in 
der Welt lieb und theuer iſt, erkläre dich deutlicher, 

Antonie. Vorhin verbaten Sie ſich ja die Erflärung, 
und überdem wollen Sie ja auch abreifen! — 

Sttlburg. Sophie, ich reife nicht. 

Antonie, ber was kann Ihnen denn an meiner Er— 
flärung liegen ? 

Sillburg. Was mir daran liegen kann? DEN du, 
daß ich dich liebe? daß ich dich ambete? 
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Antonie. Willen Sie aud, daß Sie recht graufam mit 
mir umgeben? Gejegt au, e3 wäre wahr, was Sie fagen; 
gefegt, Sie liebten mich wirklich; mein Gott! ver ungebeure 
Abftand zwiſchen Ihnen und mir! Die Vernunft müßte Ihnen 
nothwendig rathen, dieſer Thorheit zu entiagen. Und ala 
Mann, und was noch mehr ift, als Mann von Stande, 
wa3 haben Sie va für. Reflourcen!: Das Geräuſch der großen 
Welt, die Zerftreuungen, die Sie nicht einmal aufzuſuchen 
brauchen, die fib Ihnen von jelbft anbieten, würden gar 
bald das Bild der armen Sophie in Ihrem Herzen verlöfchen. 
— Aber ih, wenn ich unbefonnen genug wäre,. die Leiden: 
haft, die Sie mir vielleiht ſchon eingeflößt haben, noch tiefere 
Wurzel ſchlagen zu laſſen, wo nähme ic armes Dienſtmädchen 
alsdann die Hülfgmittel ber, mir dieſe Leidenfhaft aus dem 
Kopfe zu ſchwatzen? Ich bitte Sie um alles in der Welt willen, 
verbergen Sie Ihre Liebe vor mir; Sie ſehen ja, wie viele 
Gewalt id mir anthue, fie nicht bemerken zu wollen — Haben 
Sie doh Mitleid mit einem armen Mädchen! 

Sillburg. Sophie, wie entzüdjt du mich! Göttliches 
Mädchen! meinen Rang, meine Geburt, mein Vermögen, alles 
lege ich dir zu Füßen. Mein Herz haft du fhon; — und — 
bier meine Hand — ſchlag ein! 

Antonie Gnäbiger Here, wenn ic Gie beim Worte 
bielt, wenn ich meinem Herzen folgte — 
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Fillburg. - Deinem Herzen? — Alſo du liebſt mich 
wirklich? 

Autonie (ſcherzhaft) Nein. — Aber fragen Ste mich nicht 
noch einmal, ic möchte ſonſt Ya antworten. 

Sitlburg. Und der junge Weißenfels? — Doc was 
denke ih an ihn? Nach dem, was du mir gejagt haft, kann 
er dich unmöglich interefliren. Nein, Eopbie, du liebt mid; 
du haft es gejagt, und das ift mir genug; du biſt zu ehrlich, 
dein Herz ift zu gut, als daß du mich belügen könnteſt. Du 
liebft mid; das fagt mir dieß ſchöne offene Auge, und alle 
Zweifler der Welt könnten mir das nicht aus dem Kopfe reden. 

Antsnie. So mag ich’3 auch nicht weiter probiren. 

Siltiburg. Und du willigft ein, die Meinige zu feyn? 

Antonie. Als ob ih vie Hauptperfon wäre, die dazu 
ihre Einwilligung geben müßte! Bedenken Sie, daß Sie einen 
Vater haben, der: vielleicht jo manches gegen unfere Berbin; 
dung haben könnte. 

Sillburg. ‚Mein Bater? ver wird nichts dagegen haben. 
Er ift ein vernünftiger Mann, der mich liebt, und. mein Glüd 
will. — Er wird dich fehen, dich ſchätzen; und — follte er ja 
den gewöhnlichen Vorurtheilen fröhnen, je nun — id babe 
mein möütterliches Vermögen, dag mehr ald zureichend ift, unfere 
Bedürfniffe zu befriedigen. Alfo, Sophie, ſchlag' ein! 

Antonie. Sillburg! wenn ich Ihnen die Empfindungen 
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meines Herzens ſchildern Mnnte! — Dahin wollte ih Sie 
haben. (Sie hüpft an eine Thüre, und eröffnet fie. Es treten ein zu ten 
Borigen:) 


Lebter Auftritt. 


Derr von Weißenfels Karlvon Weitenfeld, Johannu. 
Sophie. 

Antonie Nun, mein DBater! nun, mein Bruder! kann 
ih auf die Macht meiner Reize trogen, oder nicht? 

Sillbarg.. Bater? Bruder ? 

Weißenfels. Ya, lieber Sillburg, viefer Brief Ihres 
Vaters, den ich kurz vor Ihrer Ankunft erhielt, ‚wird Ihnen 
das Geheimniß aufllären. Wir haben Repreflalien gebraucht; 
Sie wollten uns erwiihen, und wir haben Sie erwiſcht. — 
Ha ha ba! — Mich, freut's nur, daß ich auf. den. närrijchen 
Einfall fam: Maske für Maske. — Antonie, du halt deine 
Sachen meilterhaft gemacht ! u | 

Sillburg. Mein: Bater! mein Bruder! meine. Antonie! 

karl. Aloe, Shwager Sillburg verzeibt mir's doc, 
daß ih den Bedienten Johann eiferfüchtig machte? 

Sillburg,. Ob ich’3 Ihnen verzeihe? — Ich danke Ihnen 
dafür! | | 

Sophie. Und Sie, mein Herr Kabinetsrath, bleibt's 
unter uns bei unſerer Abreve ? 
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Johann. Verſteht ſich! Einer Staatsräthin darf man ja 
feinen Korb geben. — Wir beide haben un, wenn ich mir's 
recht überlege, weiblich gefoppt — ber feinen Groll deßwegen; 
nicht wahr? Maske für Maske! 


Der Vorhang fällt. 
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